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vJesdiit^tdn der. Vorwdt zu beschreiben, 

# 

hat innner nützlich geschienen., um aus den 
Thaten Andrer und ihrem Aufgange sich Vor- 
bild und Aussichten zu nehmen. Doch hat 
man in ihr mehr zu lernen gesucht , wie 
Staaten gegen Feinde zu schützen s.eyny als 
vrie die innere Regierung zu führen. 

Verfassung der Länder hingegen, in der 
Vorzeit oder in uoisem Tagen kennen zu let- 
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nen, isf rneistenlT «WtWö'dST zulii Zeitvertrei- 
be müCsiger Neugier, oder zum Gegenstande 
dürrer Gelehrsamkeit gemacht. In den Theo- 
rieen der Staatsweisen, wie in der innern Ge- 
schäftsführung der Staatsmänner, haben auch 
dieserhalb sich von Zeitalter zu Zeitalter Vor- 
urtheile erzeugt und überliefert, nach welchen 
man Einrichtungen achtete oder verachtete. 

, Wenn ich nun übernahm, das Staatsrecht 
Grofsbritann^etu^jLÜyzlicH z^ s^ildern, so that 
ich das, um im Beyspiel zu zeigen, welches die 
Gesetzeseyn,welcheda,s ewige Recht den Staats- 
<Ti9PJfatob^^ vors^bkreobt, mii da&-.dai5.iybM- 
fle^a^^dn^<aIlclplHda9il^lfge.lln: Inneni tmd dih 
'A^i&&e;rn ser^^.^dlafe der ^grofse Häufen: dais 
V^lrkennt, das : idtrrdec scätrkate. SeSBueas . &et 
vV\^ahirh«!it für deaij Verständigen, i.^i ; 
ilr, .Ordalsjei^käniiüwürde/ dafr^mir das £iti^ 
fache gur'S65^^lda& nundasHaobteiianißh Afiß 
'^^tdich^ $ß]^y^^misiidx!tei^^^^ Binheit 

. 'S^ ICiegl^tinff ,i£^i^chb6iiLihrenJl^waltu)9|^! 
Nur Einer tej König und Herr, und unter 
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eben Erwerbes y Heiligkeit 'Aia Eiganthumfty 
^iAittwbilit Ton Kläglern , ^le ^A« Aefeht^ was 
xior ABerhörcEifiie gaby dem' opfiBira'W<^lten)' wart 
ibbertBiasclxäHk^iekiStaatisklugheito^ d^kt. ' ' 
Oft habe ich mein Schicksal b*träuer^, 
in diesen Zeitäi^^ iwö in Aar. äufeem tind i^« 
nern Verwaltung und Verfassung der meisten 
Staaten so Vieles das Gefühl für Recht tief 
verwundet, berufen zu werden, Staat und Ver- 
hältnisse des Staats ztrThiichforschen. Aber 

■ 

das hat mich getröstet und aufgerichtet, da& 
»ich den Männern der nächstkoraraenden Jah- - 
re Eifer für Recht, Treue für den König, der 
in unserm Vaterlande es schafft, und Liebe 
des Wahren einflöfsen konnte. 

Unser Heer kämpfe für König und Va- 
terland, und es kämpft itzt für Kultur und 
Menschheit. Unser bürgerlicherBeamter käm- 
pfe eben so tapfer gegen Ungerechtigkeit und 
jede Künsteley in der Verwaltung, und er 
wird ebenfalls nicht blofs dem Könige die- 
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nen und dem Vaterlande , 'sondern auch äer 
ganzen Menschheit. 

Der Leser wolle dies Budi aus dem Ge- 
sichtsponkte ansehen , weldie dieser Zweck» 
diese Gemüthsrichtung des Verfassers ihm auf- 
schlxelsen, 

"■ Hallei amStenSept. 1806. 
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Erstes Kapitel. 

i^wischen dem fünfzigsten und sechzigsten 
Grade der Nordbreite und zwischen dem sie- 
benten und zwanzigsten .Grade gemeiner Ost- 
länge liegen zwey grofse Insejln, von mehreren 
kleinen umgeben. Die östliche, Grofs-Brit- 
tannien, ist etwa viertehalbtausend, und die 
w^estliche, Irland, nahe an anderthalbtausend 
Qua4ratmeilen grofs. Beyde sind von sechs- 
zehn Millionen Menschen bewohnt, welche, 
(was Einzelne selten, Völker immer,) den Ruhm 
höchster Kultur und höchsten Reichthumjs ver- 
einigen. Sie bilden itzt nur Ein Reich, dessen 
Verfassung als Schutzwehr der Freiheit geprie- , 
sen, imd schon deshalb merkwürdig ist, weil 
die Weisheit und das Glück des Volks den Mis- 
brauch der Anstalten vermieden hat, die unter 
dem Verwände, die Freiheit zu sichern, sie 
allenthalben untergraben haben. Denn diese 
Verfassung ist überall' nicht ein Werk von 

I (2) 
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Klüglingen, sondern des Schicksals, des na- 
türlichen Ganges der Dinge. Ihre Hauptein- 
richtungen sind alle und immer mehr durch 
den Drang jedesmaliger Verhältnisse, als durch 
den Willen der Menschen eingerichtet. 

Die Urbewohner dieser Inseln waren kel- 
tischer Abkunft. Durch Eroberung von frem- 
den Völkern, kamen nach einzelnen Zeiträu- 
men Einzöglinge hinzu, Römer, Sachsen, Dä- 
jieri und französische Normäriner, aus welchen 
dann die heutige Nation, wie ihre Sprache aus 
den Sprachen dieser Völker gemischt ist. Nur 
in den Gebürgen von Wales.und in den schot- 
tischen Hochlanden hat sich noch Blut und 
Sprache alter keltischen Britteh erhalten. 

.. Das heutige brittische Reich ist aus^ drey 
oder vier Haupt-Staaten zusammengesetzt, 
England mit Wales, Schottland und Irland, 
>yelche wieder einzeln durch Vereinigungen 
xnehrerer kleiner Staatfen gebildet waren. Aber 
in . allen Welttheilen hat das Reich fo viele Er- 
'9herungen gemacht^ dafs zwiefach so vielMeh- 
scl]fen,' wie im Mutterlande, dem brittischezi 
Scepter gehorchen. . . 

I)nglan4, da^ sudliche Bottannien, wird» 
4urch die Sol^ay.rBay, das Teviot-Gebürge> 
xfx^ßif d^ß Flüsse Liddl^, Esk und Tweed; vxui 
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Schottland getrennt. Es ist der grötseste, wie 
der reichste und kultivirteste jener Haupt- 
staaten. Seine Verfas'sung ist durch Beyspiel 
für Schottland, durch Eroberung für.Walei 
ijiid Irland^ die Grundlage der ihrigen gewor-- 
den. ^ ' 

Ais, im ersten. Jahrhundert des Christen-' 
thums die Römer bey ihrer Eroberung dew- 
Namen Brittanniens in die Bücher der Ge- 
schichte eintrugen: so unterwarfen sie sich-' 
die brittischen Kelten npch übet die Gren- 
zen des heutigen Englands hinaus. Damals 
hatte das einheimische Volk schon angefan- 
gen ^den Acker zu bauen, auch Bergwerke J 
zu bearbeiten. Zur ScliiiFfahrt war es durch' 
seilte Laga gereitzt, aber am Handel durch^ 
seine Barbarey gehindert. Die Römer brach-»; 
ten ihm ihre höhere Kultur und machher ihre^ 
Heue Religion. Aber im fünften Jährhundert* 
zogen sie boym Sinken ihres Reichs ihre Heere 
zurück, und gaben dieBritten ihrer Selbstbe-* 
herrsjphung wieder. Da wurde die kaum wur- 
zelnde Kultur durch Skoten, Pikten und säch- 
sische Abentheuer so ganz wieder zernichtet, 
dals im folgenden Jahrhundert Missionari^n i^ 
4us Rom das Christenthum selbst wieder zu-* 
rückbringen mulsten. 



Einzelne Haufen jencrSachsen liefsen sicH 
in England nieder, und begründeten dort all- 
niählig sieben verbrüderte Reiche, die endlich 
Ekbert, der Fürst von Westsex, zu Einem 
Königreiche vereinigte. Alfred , - sein Enkel, 
vervollkommnete mit Wej^heit, und Kraft die 
Verfassung , in welcher die teutschen Völker 
allenthalben ihre Reiche in den eroberten Pro- 
vinzen Roms gegründet hatten. Doch durch 
Mängel der Kriegsverfassung fieng schon zu 
6ein«r Zeit das Land an, den rüstigem Dänen 
unterzuliegen. 

Jeder Grundeigenthümer war für die Ver- 
tbeidigtmg des Vaterlandes zum Kriegsdienste 
verbunden. Von je fünf altenglifchen Hufen, 
Hides, ward Ein Mann zum Heerbann gefor- 
dert. Der wirkliche Dienst wechselte unter 
den Nachbaren: als Reihelast. Die Heerban- 

« 

ner waren nach den einzelnen Ortschaften oder 
Kirchspielen, Towns, in Korporalschaften ge- 
theiit. Tythings wurden sie genannt, weil 
das Kirchspiel zehn Mann stellen mufete. Es 
fühlte sie der Orts r Eltermann , Boroughs - eal- 
den Zehn Ortarchaften machten eine Send- 
hauptmannschaft, Centene, in spätem Zeiten 
Hundret genannt, unter dem High - Baillif, 
als Gesendeten oder Abgeordn^eten des Ober- 
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hauptmanns oder Grafen. Centenarius hieß 
er im entstellten Latein , vom teutschen Wor- 
te: Sende; auch traf das Zahlwort mit diesem 
Ndmen zu. Wie aber die Centene die Haupt- 
mannschaften im Heerbanne waren: so machte 
eine Anzahl von ihnen ein Heerbanns-Regiment, 
welches aus einem Haupttheile des ganzen' 
Reichs gestellt wurde, aus einem Shire^ vom 
teutschen Worte scheeren, theilen, so genjinnt. 
Darüberhatte ein Ober- Alter, Graf (von Grau) 
oderEarl (vom altdänischen Jarl, bejahrt) ge- 
nannt ^ die kriegerische und bürgerliche Lei- 
tung/ Der König aber, als Haupt des Staats 
lind' Heerbannes, stand unmittelbar über den 
Grafen, ohne dafs hier sich Provinzial^Her- 
zöge fanden, wie in andern Reichen Europas. 

DieKirche war in der lateinischen Hierar- 
chie und von Erzbischöfen imd Bischöfen re^' 
giert. Stifter und Klöster wurden häufig ge- 
gründet, und mit Land, auch, wie die Kirchs 
überhaupt, mit Zehnten versorgt, 

Der König zog die Grafen und Prälaten 
zu seinem Rathe, und konnte nur Recht fpre- 
oben, wie sie das Recht wiesen« Eben so wie- 
sen in den Shires einige Schöffen oder Ge- 
schwome das Recht am Stuhle ihres Grafen, 
oder seines bürgerlichen Stellvertreters} des 
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Sheiiifs , als Vice - Grafen im Shir^. Denn ed- 
le Völker unterw^arfen sich nicht der Willkuhr, 
sondern festem Regeln des Rechts. Wo aber 
geschrieben^ Gesetze noch nicht gegeben sind, 
yde in Zeiten alter Einfalt , da muls Gewohn-* 
heit und Ueberlieferung diefe Regeln geben,, 
und statt des Buchstaben im Gesetzbuches wer- 
den sie von redlichen , erfahrnen Männern als' 
Rechtszeugen bezeugt. Auch scheinen die Kö- 
nige einen grolsen Nationalrath versammelt zu^ 
haben, von weisen, rechtweisenden Männern,^ 
den man Witenagemot nannte, weil MutQ.u^c^ 
Meute eine Vereinigung hiels, woher auch} 
Oemüth in xms dad genannt ist,, worin^ ^f^i 
Bnipfundene in Einem gefasset wird, ^ • 

So bestand die Verfassung i^nglands auqh- 
unter der folgenden Herrschaft der Dänen ohne 
bedeutende Veränderung. ^C^enn wenn kulti*. 
virte Völker erobern, so geben sie dem erober- 
t^n Lande ihre Verfassung; .^ber barbarische, 
Eroberer lernen Sitten undEinrichtungen ihrer, 
kultiyirteren Unterjochten, und behalten sie, 
Indefs um 4jese Zeit gerieth allenthalben in, 
Europa derHeerl;)ann in Verfall. Die dä^lsche^ 
Eroberung Englands hatte selbst gelehrt, wie^ 
wenig er zum Wider^ande geschickt war. 
Denn je weiter man in.don Künsten des FriQ-. 



<lens £ort5phritt, desto künstlicher tvard auch 
der Krieg, und desto weniger blieb dem friod- 
lichen Arbeitet Zeit, für die Künste des Kriegs 

sich zu übeo. Daher ward ^ine andere krie- 

•• • • . ■ » ». . • 

gerische yejrfiass.ung nothwendig, 

^chon seit Eroberung der römischen Pro- 
vinzen hatten Könige. undFürsten der teutschen 
Eroberer eigne Kriegsgcfolge gehalten und niit 
Ländarej^i belohnt, welche v^srn Feode nänn- 
te, entweder weil sie Fehde-Ode, in nieder-« 
teutscher Aussprache Fehr Ode, Kriegsgüter, 
pder weil sie L9hngüter, im englischen Fee- 
Ode waren'. Aber ^o belohnter Mannschaft 
konnte man stetere Waffenühuiqg zuniuthen, 
als Eigenthümern , die nur in der Reihe zum 
Heerbanne aufgeboten wurden. Bald zog man. 
also nur mit den geübti^n Lehnkriegern ins 
Feld, w[odurch dann der Freysasse in Gefahr 
geiieth, die Kriegerehre zu verlieren, welche 
bejr edlern Völkern » immer als die erste gilt. 
Darum suchten auch sie in das Lehngefolge 
zu kommen ^ und boten wohl, wo es dem 
Kriegsherrn an Land zur Belehnung gebrach, 
it\r eignes Gijit ihm dar, um es ihnen, um es 
ihren. Kindern ^Is Lehngut wieder; zu geben. 
Die Herreu aber, um diesen so nützlichen Ei- 
fer zu mehren . erklärten hinwieder alle ihre 
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Lehne erblich für die Nachkommen der Vasal- 
len, undllefsen von dem Nachfolger nur den 
Sterbefall sich zahlen, den schon ehemals un- 
ter dem Namen Heriot, auch die Heerbanns - 
Obersten gezogen, und 'dann ein Aüffahrts- 
Geld, Relievum, für den Antritt des Gutes, 

In England fanden sich schon solche Leh- 
ne, noch ehe Herzog Wilhelm von 'der Nor- 
mandi0 im Jahre Eintausend sdchs und sechzig 
das Reich als Erbschaft seines Freundes Eduard 
des Bekenners ansprach. -^ Aber nach der 
Eroberung führte er überall das Lehnwesen 
ein, und schützte damit das Reich gegen fer- 
nere Anfälle der Dänen, was der Heerbahn 
selbst unter Alfred nicht vermochte. Er sah 
das Land als Eroberung aii , und nöthigte aus 
diesefh Titel jeden Grundeigenthümer, sein 
Land von ihm zu Lehn zu nehmen. So wur- 
den siebenhundert grofse Kronlehne und über 
sechszigtausend Ritterlehne, die theils Vom 
Könige unmittelbar zu Lehn giengen, theils 
Afterbelehnte der grofsen Vasallen, als ihrer 
Bannerherren, waren. Selbft kirchliche Güter 
v^urden in das Lehn gezwungen , und die geist- 
lichen Herren mulsten durch Lehnträger ihr 
Lehn verdienen, da sie nicht selbst gerüstet zu 
Felde gehen konnten. 
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Schon von der Römer Zeiten waren Städte 
im Lande, wo der Handelsmann und der Ge- 
werker Ruhe vor den Verwüstungen des Lan- 
des durch. die steten Fehden des Faustrechts 
fand. Wilhelm erneuerte ihnen Freybriefe zu 
Handel und Verkehr, und erlaubte ihren Be- 
wohnern, sich in Verbrüdrungen zu vereini- 
gen. V^eil sie mit Wall und Mauern umgeben 
waren, wurden sie Bürge, Boroughs genannt, 
und wie einzelne Vasallen oft mit Burgen be- 
lehnt ^wurden zur Vertheidigung des Landes , 
so wurde die Gesellschaft der vereinigten Städte 
bewohner, Bürger, Freemen, mit ihrer Stadt, 
als einem Burglehu versehen, so dafs der Bür- 
gerschaft der Gnindboden der Stadt, wie dem . 
einzelnen Ritterlehnmann der Grundboden sei- 
nes Gutes zustand. Sie gehörtem übrigens zu 
ihren Shires; nur dals "manche itzt corporirt 
sind, das ist, vom Shire ausgenommen, eignes 
Shire -Recht erhalten haben. 

* In allen Lehnhöfen heifsen die Vasallen 
von gleichem Heerschilde, oder Range im 
Lehnsheere, miter sich Pares der Curie. In 
einem ganz auf das Lehnwesen gegründeten 
Sta^t waren] also die grofsen unmittelbaren 
Krön- Vasallen natürlich Peers des Reichs. Zu 
diesen grofsen Vasallen gehörte, wer, ritterliche 
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vom neunzehnten Junlus Eintausend zweyhun- 
hundert fünfzehn in Form eines Gnaden -Pri- 
vilegiums sich geben. So blieb das Aeulsere 
der. Majestät geachtet) und das Abgedrungene 
desto versicherten ^ 

An die Einwilligung d^rBaronQ gebunden, 
wäre die Krone bald zu einem leeren und kaum 
scheinbaren Glänze herabgesunken^ Was wür- 
de es geholfen^haben , dafs die grofsen Vasal- 
len versprachen, auch ihreii Lehnleuten die 
Erleichtrung der Lehnlasten zu bewilligen, wel- 
che sie für sich selbst dem Könige abgedrun- 
gen hatten? Aber die Noth eines Usurpators 
unter Heinrich dem Dritten, Grafen Leicesters, 
lehrte durch sein Beispiel die rechtmäßige Kö- 
nige das weise Mittel, den Uebermuth der Gro- 
Isen zu zähmen, und Eduard der Erste rief mit 
abgeordneten Rittern aus denShires auch abge- 
ordnete Bürger aus den Städten zum Parlament. 
Seit Eduard des Dritten Zeiten versammelten 
diese sich ordentlich und beständig neben den 
Grofsen. Es war seitdem beständig im' Parla- 
ment ein Haus der' Lords und ein Haus der 
Gemeinheiten von Shires und Städten. 

Die fortschreitende Kultur hob indessen 
in den Städten Handel und Künste, und auf 
dem Lande den Ackerbau. Der Bürgerstand 
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erwarb Wohlhabenhek und Geldreichthum« 
Der Geldrei chthum aber wurde wichtig im 
Staate^' als wiederum die .Kriegskünste Fort- 
schritten ), und wiederum eine neue Kiiegsver-^ 
Fassung nothwendig machte. Die Lehnkrieger 
und ihre Gefechtart wurden immer unbrauch«- 
barer, als mehr und mehr Schützen mitBogen^ 
dann mit Feuergewehr aufkamen, » und um 
Sold sich dingen liefsen. Demi Gefechtä in 
der Feme so gut als in der Nähe gewidmet^ 
lehrten diese Soldkrieger in geschlossenen Rei- 
hen die Stärke dfis Fulsvolks und der Gefecht- 
kunst in ganzen Massen« Zum Kriege gehörte 
niui nicht mehr Tapferkeit, sondern mannig- 
faltigere Kunst undBaar^chaft« Seit dem drey- 
zehnten Jahrhundert fieng man deshalb an, die 
Vasallen ihren Dienst durch ein Schildgeld ab- 
kaufen 2u lassen , imd warb Söldner dafür. 
Mit diesen war es auch^ dals die englischen 
Könige so grolse Dinge in Frankreich thaten. 
Dadurch aber wurde der Stand im Staate wich- 
tig, der vor allen die Haars chaft in .Händen 
hatte , die Bewohner der Städte. Früher als 
anderswo schloffen in England die Könige sich 
an den Bürgerstand und der Bürgerstand an 
seine Könige, au gegenseitiger Vertheidigung 
gegen die Grolsen, \ welche der Gewalt der 
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Krone und der Freyheit der Gemmen gleich 
gefährlich waren. 

Seitdem hat die Värfa&sting Extglands in 
. den Grundzügen ihi^r Form sich trenig verän* 
dert. Der König ist aileiniges Oberhaupt dei 
Staats, ein wahrer Monarch, als änzige<^uelte 
aller Gewalt, aller Ehre, aller' Rechte. Ntrf 
in Kraft- der Privilegien, die seine Gnade selbst 
verliehen hat, und in Kraft seines imverbriich-» 
liehen Königliche^ Wotts ist es, dafs kein 
Gesetz gegeben, keine Steuer erhoben werden 
kann, ohne Bewilligung des Parlaments imi 
Hausef der Lords xmd im Hause der Gemeinen. 
Doch kann auch das Parlament deni Könige 
kein Gesetz aufdringen , uiid er hat das freye 
Recht, dessen B^chlusse zu verwerfen; Auch 
ist er niemand als Gott Rechenschaft seiner 
Handlung schuldig. Vor Menschen, vor den^ 
Parlament, vor dem Volke selbst thut er nie 
Uhrecfit. Doch sind seine Diendr und Räthe 
verantwortlich für alles, was sie gegen das Ge-i 
jfetz thun. Kein Befehl des Königs entschul- 
digt sie^ wenn das Haus der Gemeinen vor 
dtem Hause dfer Lords sie als treulose Rathge- 
Her des Köpigs anklagt. -— — 

Walisis war die Zuflucht der Britten sre- 
vretenf, als diö^ Sachsen in England sichnie^ , 

der- 
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derliefsen. Oft wurden sie gezwungen, den 
englischen Königen Tribut zu erlegen, oft wie- 
der durohstreiften sie feindselig deren Gebiet. 
Innere Unruhen bewogen ihren Fürsten Lewel- 
IjiXy dem Könige Heinrich dem Dritten die 
Huldigung für Schutz anzubieten« Als aber 
dessen Enkel in bürgerlichen Unruhen Englands 
die Parthey wider die Krone ergriffei; hatte, 
.so wurde das I^md im Jahr Eintausend zwey-^ 
himdert achtzig und drey völlig imterworfen, 
und die Verfassung und Gesetze Englands ein- 
geführt 

Schottland wurde durch fremde Eanzög- 
linge kultivirt, welche sich ati$ England und 
Scandiuavien vomemlich hier niederlie&en. 
Die ältere Geschichte des^ Landes, auch pach 
seiner Vereinigung zuEinem Königreiche, selbst 
mäch Einführung des Christenthums , bleibt 
noch iBnge hin dimkel. Im Ganzen aber bil- 
dete sich seine Verfassung nach dem Beyspiele 
und den Einrichtungen Englands und Frank- 
reich^, nur dafs in dem nördlichen Klima alles 
^äter reifte. Auch hier, wie dort, war auf den 
alten Heerbann das Lehnsystem gefolgt, nur 
nicht durch so plötzliche Umwandlung^ wie 
in England unter Wilhelm dem Eroberer; a^ch 
hier lYurde da$ Lehnsystem geschwächt, nur 
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,6pätery weil man bier seltner der Soldkriegw 
.bedurfte. Darum kamen auch in Schottland 
;die Städte später empor. Doch bildete sidi 
mit der Zeit ein Parlament von drej Ständen, 
«nämlich von Geistlichen y vonLords:, mid.v^ 
Abgeordneten der Ritter in den Sbires und der 
Bürger in den Städten; welche drey Stände 
,6änimtlich in Einem Hause sich versammelten. 

Als im Jahr Eintausend sechshundert drey 
Jacob in Schottland der Sedbste ala der Erste 
meines Namens in England den. Thron bestieg, 
»(er war der nächste Erbe vom Hause, Tudor), 
ao wurden schon damals beyde Reiche dem 
:}4^mien nach Eiqs, als Grolsbrittannien. Ab^r 
Eintausend siebenhundert sieben wurden .beyy- 
j:4e Reiche wirklich durch die Vereinigmig ih- 
rer Parlamenter vereinigt. . 

Irland endlich^ von barbarischenStämmen 
deac Gallier bewohnt, oder vielmehr durch stete 
:Fehden verwüstet, fai^d niu: Ruhe, als König 
Heinrich der Zweyte von England ei im ;&WQlfr- 
ten Jahrhundert eroberte« Es erhielt Englands 
Sprache und Verfassung,. Gesetze und Kultur» 
Ob es aber gleich als erobertes Land dömKÖr 
•jiige un&erworfen war: so v^ard ihm dach ein 
eignes Parlament gestattet, iradi dem AAtistef 
des engtischen, ein 'Haus der geisttichea uitd 
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weltlichen Lords, und ein Haus der Geraeinen 
in den Shires und in den Städten. Gegen En- 
de des achtzehnten Jahrhunderts iiyurde , es Frey 
voni brittischen Parlament erklärt, als ein 
ganz unabhängiges Königreich , . abisr mit dem 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, yAb 
Schottland, dem Reiche der brittischen Inseln 
ganz einverleibt. Nur Ein Parlament rerhan« 
delt seitdem mit dem Könige für alle diese 
Reiche. 

So sind sie alle unter dem Namto der ver« 
einigten Königreiche Grofsbrittannien und Ir« 
land nur Eine Monarchie, die dem Könige, 
und seinem Hause erblich gehört. 
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2weytes KapiteL 

j.Wohin man im Gebiet eines ki^tiviiten Volks 
den Fuls setzt , da steht man auf Boden, der 
irgend jemandes Privat -Eigenthum ist, eines 
Gutsherrn oder einer Gemeine, auch wohl des 
Staats oder seines Regenten selbst, als welcher 
eine Domaine hier haben mag. Ein angebli- 
eltes Obereigenthum des Staats ist sonst nichts, 
als das Recht desselben, jeden PriVat- Eigner 
2U hindern, da& er nicht sein Grundstück dem 
Staate entziehe und vom Gebiete trenne. 

Aber eigenthümlich. der Verfassung Eng- 
lands ist der Grundsatz aus Wilhelms Einrich- 
tungen geblieben , dals dem Könige , als Lord 
Paramount, alles Land als Privateigenthum zu- 
stehe. Niemand hat also hier ein wahres oder 
directes Eigenthum an Grundstücken, sondern 
jeder hat sein Gut vom Könige in\ Verleihung, 
nach Art dessen, was Rechtsgelehrte nutzbares 
Eigenthum nennen. 

Wer nun ein Gut vom Könige als freyer 
Mann besais, war als Vasall desselben ein Land- 
sasse. Sein Gut war ein landsässig Gut, das ist: 
es machte :i^icht einen Theil eines andern Guts, 



at 

sondern unmittelbar einen Theil des Landes 
selbst aus. Ein solches landsässiges Gut v^ard mit 
dem Namen Manor bezeichneu Der Gutsherr^ 
Lord of the manor, konnte aber Theile dessel« 
b en med er mit Manors-Rechte an Andere Terlel- 
hen, und so waren auch After-Vasalleti der Kroii4 
yasallen, Herrn ihrer Manors, bis im sieben- 
zehnten Jahre Eduard desZweyteh und im vieif 
und dreyfeigsten Jahre Eduard des Dritten die 

Afterleihe mit Manors- Rechte verbi>ten wurde; 

* 

Seit der Zeit konnte jede Vei^hung- von Land^ 
die der Landsasse zugestand^ nur an Hintersas- 
sen geschehen. Jedes seitdem ve^fterliehene 
Gut ist ein hintersässiges , das ist, Tfaeil«ein^ 
andern Guts, nicht unmittelbarer Theil des 
Landes. Aber die Manof selbst bUeben nicht 
von da unverändert bis auf unsere Zeiten t* son;^ 
dem da jeder das Recht freyer Veräo&eruftg er- 
halten hat, sind häufig einzelne ^eile von Mai 
nörs abgetrenntj und hinwieder die- verschiede* 
nen Gespilde mannigfaltig wieder vereinigt, ' • 
Wenn der Lord des Manors Land an Hiii^ 
fersassen verleibt, *^o bleiben ilim. selbst die 
gutsherrlichen Rechte, eine Gerichtsb«rkei^ 
über die Hintersasfsen , die Jagdgsrechtigkeit, 
ferner: gefundene Schätze , auch; was ander«?, 
wo Regel gewordene j da« Berjgw'erksirecht; 






£s kofnriten aber die Lords der Manora 
ihre Güter Andern in freye Leihe oder in Bau-. 
^rleihe gebetti« Freye Leihe , franktenement, 
war die> für wjdtehe der Beliehene dism Herrn 
ais h^jer'MMnn entweder-Kriegsdieiiste oder 
Ehrendienste lei£l;ete 9 oder Zins in Geld oder 
Erucht bezahlte; Bauernleihe, yülenage, war 
di0^ wo der Wirth derselben Frohndienste lei- 
stete in Siuanndiensten oder Handarbeiten für 
die Landwirthschaft, welches man eines freyeii 
^ani<es un^würdigiglaubte* 

£s ^b : si^ehf er e Arten der franktenemehts 
oder freyenljeihen. Sie waren nemlich entwe- 
dw Güter 'i^u Lehnrecht, oder Güter zu Hof- 
reditj fideri. Güter zu Zihsrecht Zu JLehn- 
uecht gegeben, waren Ritterlehne, tenures «i 
c^valryf oder Knightfees, wofür ihr Besitzer 
K^eg$dimi(e leistete. Zu Hofrecht, wie die 
fie^IjduD^r Güter 4er alton Dienstleute in 
Xeutechland, te^wres bygreat serjeanty, wa- 
ren Güter fürEhrendiepsta gegeben. Zu Zins- 
techt .waren flie irey^n föfbzinsgüter verliehen, 
Sree «jccages; für welche .d^^.Be^tzer dem 
HeriT» ^(^ meist kleinen ?4ns , ohne I^iieJi^t^ 
:fiibltQ ; djwn^^eit die stQigwde KwltRr das Y^t 
kehr imt« dw Mei^Äche» y^^lfaltigte, lie^ 
jnanchör. i<a*i.4« MsS^QW. M^i* Äin^i^^^ 



sich In eilt Theil seines Manors einkaufen^ ' he^ ' 
hielt sich nur die Gutsherm-Redite vor, die' 
oben erwähnt sind) und einen meistens kleiii^ ^ 
ZifiSi sein Eigenthum im Gedächtnits zu erhal«"^ 
ten. Das hob vor allen den Ackerbau, daGr' 
'diese freje Männer ihn trieben, nngehlndert- 
durch Krieg oder Ehrendienst. * 

Als man bey den Dlenstgütem vergessen • 
hatte, dals die Väter den Besitzer vom Ahn-"; 
herrn ihres Lords die Güter erhalten; oder als ' 
man sich erinnerte, dafs nieist durch AuArÄg' 
zu Lehn die Dienste aufgekommen: so schie^ 
nen diese drückend , imd waren es arum ^heil 
yrlrklich. Zwar Kriegsdienste wurden seit d^^ 
Zeiten der Söldnerk^iege nicht mehr geleistet^ ' 
aber dagegea durch eine Menge von Abgaben' ' 
vergütet, die, wo sie auch an sicfaDldbt unbil-^'' 
lig, doch darum. drückend waren^ weUnicht^ 
immer eine Regd. der Zeit oder der Summer' 
selbst sie bestimmte. Wurd^ der ^teste $^0^ "^ 
des Herrn Ritter, oder seine ^testte Tochter^ * 
aosigestattet, so^ zahlte der Lehnmann Hülfs^- 
gelder,: Aids^ w^n der Vasall einä ihm ^ vom 
Lehnsherrn aiaeh^Wiilkühr bes^iünite Verhei-'*' 
rathung ausschlug,, sovmufste er sich' durch eiA- • 
Mariugium lösezi; :der Erbezahtee Auffahris*^^ 
gdld; rdief » weim (^Ildw^1GllC^fil(i^£Q»Khmy^tui^^ 
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mulste noch die Früchte des ersten Jahrs , pri- 
mer seisin, dem Herrn gehen, oder abkaü« 
fen; des minderjährigen Erben Vormundschaft* 
nahm der Herr gegen Nie&brauch der -Güter,, 
oder verlieh beydes^ als wardship an einen: 
andern. Diefs alles und mancherley andre 
Gaben vom Lehn wurden um so lästiger gehal-^ 
ten,, als die Veräufserung der Lehne gegen 
gewisses Handlohn > iines, überall erlaubt und - 
übUch, und selbst Ritterlehne auch ' auf das . 
vreibUcheGesdileoht; erblich geworden waren^ 

Druck und Streit in dieser Angelegenheit . 
Mcurden geendigt durch das berühmte Gesetz 
Garb des Zwe3^en vom Jahr Eintausend sechs- 
hundert sechzig. Aids, maritage, relief, pri-- 
merseisin, wardship und ßnes wurden aufge^/ 
hoben, und alle Güter zu Lehnrecht tmd Ho£- 
r^ht in Güter zu Zinsrecht verwandelt, in iree ' 
ßoccäges, obwohl meist ohne Zins, aulser da(s 
er hey alten Zünsgütern beybehalten wurde; * 
Nur die Manors»- Rechte blieben und derKrpuer. 
lioch Ehrendien^e, welche den j^esitzer iniöht/ 
belästigen. Der gemeioeName'^ dieser Gütelr alle'« 
Ist fre^holds, und der ihrer Besitzer freeholden*! 
Es leuchtet ein, wie verschieden an Grö&e sie 
nV;Jit^ur von. Alters waren, sobderü biey dbrn;. 
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freien Rechte der \^äu&erung seitdem ersr 
geworden« •• • ., . 

. Die Bamfea^-LQiheri, oder tmfreyen.Bau-- 
ren» Güter, ViUenages, wurden im Anfange' 
nur gegeben um Frohndienst^, vornemlich mit 
Gespann, na^ all^r der Willkühr, wdche Bar- 
barey^ und Kurizsichrigkeit auch noch itzt in 
manchen Landern ^artnäcki^ beybehalten. 
Nach Gefallen des fa[erm konnte der leibeigne 
Wirth vom Gute entsetzt werden: Mit -der 
8teigendenKultur begriff man bald, wie nach^ 
theilig solche Eigenhörigk^it, solche Willkühr^ 
deiti Grundeigentliüm^ selbst sey. Von den 
Klöstern mögen wohl zuerstFreylassüngen und 
billigte Bedingungen für die Villein tenants- 
ausgegangen seyfl. Rehgiöser Eifer empörte 
Menschen ^-^ die selbst Freyheit liebten , gegen 
die Sdaverey , . und man gab gern dem Ratlr 
und Beyspiel der Geistlichen, als gelehrter 
Männer, Gehör. Daher verlieh man, früher 
und immer mehr und mehr dem Leibeignen 
seine Güter zu wahrem Erbe, gab ihöi darüber 
eine Copi« der HofroUe als schriftlichen Con- • 
tract, woher solche Erbbesitzer Gopyholder-J 
genannt wurden. So hatte der Herr bald gar. 
keinen Scheihgewinn vom Leibeigenthum, und 
schon im siebenzehnten Jahrhundert waren 



trohl keine Eigcaibehörige in England mehr. 
Seit Carl dem Zwejten wurden auch die Lasten: 
der Frphneh abgethan^, dä^, wo ^enland nicht 
als freehölder oder copyholder, noch: als Xord 
des Manor eignes Land besitzt^ nurXreye Päch- 
ter in mannigfaltigen Gontracten > den Acker in 
Gro&brittannieh bauen. Ein edles Beispiel, 
wie Keligion und Kultur der Weisheit des Ge- 
setzgebers zuvorkonunen. Das achtzehnte Jahr- 
hundert sah, doch noch in seiner ersten Hälfte, 
wie ähnliche Misrechte in Schottland allmäh- 
lig zu verschwinden aniiengen. ' 
:. . : Uebrigens sind den eopybolds die Güter, 
gleich^ welche man. ancient-desmene nennt, 
Güter, welche der Herr von Aeckern gab, die 
er ehemals selbst bebaute. Güter endlich in 
frank-ahnoign sind Gütern weldua djer Kirche 
gewidmet sind, und sie muls dafür noch die 
geistlichen Dienste leisten, welche die Lan- 
des -Religion nicht gleich den Messen und See- . 
lenmessen besonders aufhob. 

Der Boden von England ist, nach dem 
oben Gesagten, in vierzig Shires getheilt, Wa- ^ 
les in zwölf, Schottland in drey und dreyfsig. ! 
von denen zwey Stewardies genannt %verden, : 
ufeid Irland! in zjvejr imd dreyfsig. Ihre Namßn ' 
iffögen hier stehen.,, damit der Lteer fün das 



Folgende siä zur Hand habe« Es sind aber die 
Namen der englischen Shires : i . CornwalL 

2. Devonshire, 3« ßorsetshire. 4- Sommer-^ 

• 

settshire. 5* Wiltshire. 6. Hampshire:^ 7* 
Berkshire. 8- Surrey. 9. Süssem.. lo.Kent. 
II. Midälesex« la. Essex. 13. Suffolk. 14. 
Norfolk. 1 5 . Cambridgefiliire. 1 6. Hundng-« 
tonshire. 17. Bedfordshire. i8* Hertford$hire^ 
ig.Buckinghamshire. ^o.Oxford^hire. 2i«Glo- 
cestershire. 22. Monmouthshire. 25. Here- 
fordshire. 24. Worcestershire. 25. Warwi^jjk- 
shire. 2^r ^ordhamptonshire. 27. Rudand-- 
&hire.^ 23. Leicestershire. . 2g. Lincolnshire*. 
5P* Nottinghamshire. Si.Derbyshire.. 32.Sijaff. 
fi3rdshire. 33. Shropshire. ,34,. GhesJüre.^ 35^ • , 
Yo^i^hire. 36. Durham. 37. Nqrthumberjta^d. 
58. Cumberland. 39. We^ttnor^laiid. 40. Lan* 
kashire. Die. Namen der walischen Shires^ 
sind: x.Pembrok. 2. Carwifirthen. 3, Gla- 
morgan. 4. Brecknock. 5- Cardigan. 6. Kad* 
nor. 7. Montgommery. S.Merioneth. g.Flint. 
10. Denbigh. li. Qarnaryon. 12. Anglesey. 
Die Namen der schottischen Shires sind: 
I. Shire of Berwick. 2. of Haddington» 3. of 
Edinburgh. 4. of Linlithgow. 5. of Peebles. 
6. of Selkirk. 7. of Roxburgh. 8- of Dumfries. 
9* Stewardie of Kirkudbright. 10. Shire of 
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Wigtbun. II. ofAir. la.'ofRenfrew. 13. of 
lianerk: 14. of Stirling. 15. of Clakmannan. 
1 6; of Fife. 1 7, of Kinrols. 1 8. of Dambarton. 
19, of Bute« ao. of Argyle. ai. of Perth/ aa.of 
Förfar. 23. of Kincardin. 04. of Aberdeen. 
ä5; of Bamf. aö.öfElgin. 127. ofNaim. 28* of 
Gromarty. 29. of In vernefs. 30. of Rofs. 3 1 . 
of Sütberland. 3^, of Gaithnels. 33. Stewar- 
die of Orkneys und Shetland. Die Namen der 
irländischen Shires sind: i. Dublin; 2. Wick- 
low* , 3. Wexford. 4. Kilkenny. 5. Carlow. 
6. Kildare. 7. Kingscounty. 8- Queenscounty, 
9, East-Meath. 10. West-Meath. 11. Long- 
ferd. ' 1 2. Louth. * 1 3; Ca van. 1 1\. Monaghän. 
*i5.Armägh. i6. Dotra. i7.Antrim. i8*Lon- 
dondierry. 19. Dunnegal. 20. Tyrone. 2i.Fer- 
manägb. 22. Leitrim. 23. Sligo. 24* Mayo. 
25. Roscomition. 26. Galway. 27. Glare. 28. 
Tiperary. 29. Waterford. 30. Limerik. 31. 
Kerry. 32. Gork. 
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Drittes Kapitel. 
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Alle Mensichen hat die Natur in völlige Gleich* 
heit derer Rechte gesetzt, welche sie ihnen an- 
geböhfen werden liefs, des Rechts auf ihr Da« 
seyn , ihr Thun und Unterlassen. Aber nichts 
empört jedes Gefühl für Recht mehr,' und 
nichjts ist der Freyheit gefährlicher, als der 
.Wahnsinn, welcher die Gleichheit auch auf 
zufällige Rechte ausdehnen wollte, nemlich 
über die gleiche Heiligkeit derselben hinaus. 
In der Verbindung zum Staat selbst liegt die 
Idee einer Ungleichheit zufälliger Rechte, weil 
nur bey Völkern mit Grundeigejithuiir ein Staat 
gedacht werden kann. Schon in der heimath- * 
losen Horde gilt der Inhaber grofser Heerden 
mehr, als der Arbeiter, der ihmumLohnMient; 
im Staate mufs der Grundeigenthümer mehr , 
gelten, al^ der Häusling, der nur durch Mieths- 
vertrag auf Jenes Boden wohnen darf. Da- 
durch entstanden unter allen kultivirten Staa- 
ten Unterschiede der Stände, Nnr barbarische 
und wahnsinnige Tyrannen hoben diesen Un- 
terschied auf, Caracalla in Rom und berauschte 
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so 

Dgputirte der National - Versammlung Fi-ank- 
reichs im August Eintausend siebenhundert 
und neunzig. Warum ist Erb - Rang tbörichter 
als Erb-Reichthiun? Freylich im^poetischen 
Ideal mag der Rang allein dem Verdienst ge- 
bühren j aber in ihm gebührt auch der Reich- 
thum allein dem Fleifse. Erb - Rang mag dem 
ieinzeln^i Thoren Uebermutli machen; der 
Erbreichthum macht ja nicht mindern. Möge 
^o einer dem andern das Gleichgewicht hal-> 
teh und die Freyheit uns erhalten ^ die weder 
ererbter Adel, noch ererbter Reichthum aus* 
zeichnet. Aber beyden ihre Rechte zu erhal-^ 
ten, ist das Interesse der Thätigkeit, die durch 
edle Künste zu einem oder^ dem andern sich 
zu erheben hofft. 

Schon in der altern Staatsverfassung Eng- 
• lands war die Wüi^de der Grafen erblich ge- 
worden, und also gab es schon damals eine 
Nobility, welche erbliche persönliche Vorzüge 
vor andern berechtigten. Als durch Aufhe- 
bung des Heerbanns und durch die Ernennung 
der Sherifs oder Vicegrafen von dem Könige, 
die Macht der Grafen gefallen war, so blieben 
6ie doch wieder im Lehnsystem als Barone oder 
Lords in dem Vorzuge eines hohem Standes 
od^ Ranges« Aber sie hatten kein Recht der. 
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Macht vor amiamBaronian:yjO>catis, tmd diese 
traten mit ihnen'als gleich erblioh bewürdet /{a 
4en Stand der Nobility. 

Aus dei^ Pairs nemlich der Königlidhen 
-Lehns - Curie ^vrurden Pairs des Reichs , wie 
t>ben schon bemerkt ist. Schon König Johanns 
magiia charta erwähnt größere Barone , die 
durch ^des' Königs Brietfe, und kleinere, die 
durch die-Sherifs der Shires zum Parlamente 
gerufen werden. Jeder zwar, welcher ein Ma- 
hor vom Könige hatte , wurde wohl Baron ge-^ 
nannt, aber die gröfsern Bajone hie&en ei- 
gendich(^8o, als gfebohme Bannerherren ihrer 
ritterlich en^Aftervasallen, und folglich zu hö- 
herem Heerschilde gehörend. In dieser Eigen- 
schaft kamen sie zum Parlament. Aus ihn^n 
J^estand die Nobility des Reichs. Sie sind die 
Hrsprünglichen Lords. Als der Lehnbann ver* 
fiel, blieb ihre Würde, weil sie Kriegs wür^e 
geworden, liicht blofs Kriegshauptmannschaft 
gebliebeii war. Wie aber in allen Ländern 
Europa's die Könige anfiengen, die Titel dea 
hohön Adels ohne Wirklichlteit zu ertheilen. 
Herzöge ohne Herzogthümer, Grafen ohne 
Grafschaften zu machen: so gaben auch die 
brittischen Könige die Würde eines Barons 
oder Lords mit dem Sitz im Piarlament auch 
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ohne Bazinerherrscliafti äuck.olme: Güter/ wor- 
auf die Lordschaft - verhaftet, gewesen wäre« 
Und noch ernennen sie Barone nach Gefallen^ 
lind geben ihnen die -Würde mit einem Lords- 
aiämen neben ihrem Famihennanten, biswei- 
len auch eben denselbigen^ So hat die Famir 
lie der Howards den Titel Lord vom Norfolk, 
die Lenox den Titel Lord von Richmond; 
aber die. Stourtons haben den Titel L>ord Stourr 
ton^ und die How's haben auch den Titel Lord 
Howe» ■ . ' 7 • 

Die NobiHty besteht so noch itzt, und ist 
einzelnen Familien erblich , in der Siegel nur 
für den Mannsstamm, doch geht sie im Mangß}. 
männlicher Erben in einigen Familien auch auf 
das weibliche Geschlecht» Solche Ladies heir 
£sen dann Pairinnen diu-ch eignes Recht, , Peer 
reifes by own right, im. Gesetz der Gemah* 
linnen der Pairs, Peeressßs hy mariage, un4 
der etwa von Königen ernannten Ladies , . Pee- 
resses by creation. Auch kann eine Familie 
mehrere Pairschaften vereinigen. Aber stets 
geht die Würde nur auf den Erstgebohrnen in 
Erbfolge nach Linien; die NacKgebohrnen 
gehören nicht zur Nobility bis die Erbfolge sie 
trijfft, Und führen den Namen ihrer Familie, 
nicht den der ]Lordschafi; In einigen Familien 

sind 
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sind melirere LfOrdscIiaften , * und da kann eine 
dieser Lord&chaften ala Secundogenitur seyn. 

Die Vorrechte aller Lords sind : zuförderst 
bey den englischen Sitz iip Parlament der Lörds^ 
und bey den schottischen und irischen die Fä«* 
higkeit dazu, uiid so sind sie des Königs ge* 
bohrne Räthe ; dann gilt im Gerichte ihr Eh- 
renwort als Eid; ferner sind sie befreyt vom 
Arrest aufser dem Fall eines Verbrechens ; end- 
lich können sie nur von Lords gerichtet werden^ 
Beleidigungen ihrer werden aU scandalum 
magnatum härter geahndet, und vor Gericht 
erscheinen sie mit bedecktem Haupte. Auch 
im gemeinen Leben haben sie manchen Eh- 
rentitel, und die Heraldik zeichnet ihre Wapen 
mit eignen Zierrathen. 

Jetzt sind im Laufe der Zeiten fünf Klas- 

« 

sen der Liords aufgekommen, die alle aber 
von den alten Baronen oder gebohrnen Ban- 
nerherren ausgiengen / imd theils nur höhere 
Klassen derselben sind. 

Die erste Klasse ist die der Herzöge. 
Bduard der Dritte ernannte nach demBeyspiel 
anderer Reiche zuerst Herzöge. Ihnen gebührt 
der Titel : Ew. Gnaden. Der König giebt ihnen 
hey ihrer Erhejbung eine Fürsten -Krone, ein 
£dbuM:eFdtuiide^engoldn(eaSt^b. Sie tragen 




* V 
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einen rothen, '. mit Hermeiiii TierfacJi. verb/äm^ 
ten Mantel* Eine hergebrachte Ho&taatsregd^ 
bekannt un^r dem : Namen Kings /courtesy , 
(nicht das Gesetz )) giebt^ dem ältesten Sohn0 
des Herzogs bey dessen Leben den Titel eines 
Marquis y und auch den übrigen Söhnen den 
Titel Lord mit zugesetztem Taufhamen ^ als: 
Lord Carl, Lord Friedrich. 

Die zwejrte Klasse ist di^ der. Mapquis*, 
den Markgrafen anderer Lander nachgeahmt 
von Richard dem Zweyten. Auch sie erhebt 
der König, wie dieHerzögej mitUeberreichung 
einer Krone und eines Sohwerdts/ nur ist die 
Krone verschieden. Ihr rother Hermelin - Man^ 
tel hat drey und eine halbe Verbrämung." Ihr 
ältester Sohn hat durch die Hofregei der Kings 
courtesy den Tiliel Graf^ und die übrigen auch 
den Titel Lord vor ihren Taufnamen. ' 

Die dritte Klasse der Grafen; ^^ Earls*^ 
nanht, im Gegensatz auswärtiger Grafen, di« 
auch hier Counts genannt werden, ist älter, als 
dieBaronien des Lehnswesens und ans der alten 
Verfassung, wie oben bemerkt, nur darin beybet 
halten. Ihr alter Name, Grafen, wurde unter 
der dänischen Herri^schaft in den Namen dir 
Jarls verwandelt. Wieder eine andre KroBte 
wird ilinen gegeben,; und ihrifennelin-Maiitä 
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ist nur dfeymal verbrämt. Die ältesten Söh- 
ne der Grafen fühfen nach der Höfregel den 
Titel Lords mit ihrem Familien -Namen. 

Die vierte Klasse machen die Viscounts, 
Burggr^en, welche nach dem Muster der fran- 
zösischen von Heinrich dem Sechsten einge-« 
führt wurden. In England haben sie, so wenig 
wie Herzöge oder Marquis, je andre als Ehren- 
rechte und Titel gehabt. ^Sie werden nicht 
mit Krone und Schwerdt eingekleidet, wie die 
vorigen, ihr Mantel ist nicht mit Hermelin, 
sondern mit Pelz der Eichhörnchen in dritte- 
balb Säumen besetzt, und ihr ältester Sohn hat 
nicht mehr den Hof- Ehrentitel Lord. 

Die letzte Klasse endlich sind die gewöhn- - . 
liehen Barone. Ilir Mantel ist nur zweyfach, 
sonst Avie.der der Viscounts verbrämt, und he- 
raldisch unterscheiden sich "die Kronen ihref 

« 

Wapen auch von den Kronen jener. 

Unter den Lords der nemlichen Klasse 
haben die englischen den ersten, dieschottl- . 
sehen den zweyten, die irischen den dritten 
Rang; unter einander aber gehen sie in der 
Rangordnung des Alters der Erhebung ihrer 
Faniilie zu ihrer Würde. Auch die Erzbischöfe 
und Bischöfe haben die Rechte der Peers auf 
ihre Lebenszeit als geistliche Lörds. Die Eri- 

8 (2) 
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biÄchöfe haben aber ihren Rang vor den Her- 
zögen, die Bischöfe zwischen Viscounts und 
Barons. 

V 

Alles , was nicht zur Nobility gehört^ wird 
mit dem gemeinschaftlichen Namen Gommo- 
•ners bezeichnet, Abef unter den Commoner9 
unterscheidet sich rechtlich die Oentry imd die 
eigentliche Commoralty, gleich Teutschlands 
niederm Adel und Büirgerstand. Ein Bauern- 
stand und Leibeigenthum ist, wie oben gesagt, 
in England verschwunden. 

Die Gentry, der niedre Adel, ist in Eng- 
land dem eigentlichen Geiste des Mittelalters 
ungleich treuer geblieben, als in Teutschland, 
wo doch so viele Steifheit über Bewahrung des 
Adelthums wachte. Ein allgemeiner Gharaktei* 
unterscheidet die Gentry, nemlich : dife Fä- 
higkeit im Hause derGememe» des Parlaments 
zu sitzen. Denn wenn auch mancher Gentle- 
man wegen seines Amts nicht fähig ist, wirk- 
lich inir Hause zu sitzen, so würde er das doch 
dürfen nach Niederlegung seines Amts. Es hat 
sich aber das wahre Adelthum des Mittelalters 
so rein in den Gentry erhalten ,, dafe es noch 
einen Geburtsadel und einen persönlichen Add 
im SinjoMB des Bitterwesens giebt* 
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Wer nicht blofs mit Hengst und Hcimiscb, 
sondern mit Hengst und Helm, das i^t, mit eig<» 
hen Reisigen zu Felde zog, gehörte, (wie denn 
alles, das Haildwerk, die Kaufmannschaft,' 
die Gelehrsamkeit und der Krieg zunftmäfsig 
getrieben wurde,) zur Zunft des Schildamtes, 
zur Zunft des Kriegsgewerks, Dieser Zunft 
konnte sich nicht widmen , wer um künftigen 
Erwerbes willen in der Werkstatt oder auf dem 
Comtoir oder in der Schule arbeiten mufste. 
Nur dBr Grundeigen thümer, welchen ^elnt 
Pächter oder Fröhner standesmäfsigen Unter- 
halt erwarben, könnte zur Zunft freyer Krie- 
ger sich begeben, die nicht so, wie andre, 
mehr auf eine Stadt beschränkt war, sondern 
über ein Reich, über Jie Christenheit selbst 
sicJi ausbreitete. Er mufste aber auch als 
Lehrling und als Gesell dienen, ehe^r die Mei- 
sterwürde ansprechen konnte. Darum diente 
er im Knabenalter als Edelbube, Page, Groom, 
Bey einem Meister der Zunft, einem Ritter, 
bis er wehrhaft und zum Gesellen gemacht, als 
Junker, Schildknappe,. Ecuyer, Esquire, die- 
nen, und als solcher in der Linie fechten konn- 
te. In diesem Stande führte ^r, selbst zum 
Besitz der Lehne seines 'Geschlechts gelangt^ 
demLehnherrn^eiherdisigenKnechtezu, Eine 
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AuszeichriuDg im Ernst oder Sehimpf erwarb 
die Meisterschaft, die Ritterwürde, welche ihm, 
die Fähigkeit gab, Knappen und Ritter selbst; 
zu führen, falls ihm nenilich der Kriegsherr daß 
Bannier überreichte und zum Bannerlierrii be^ 
stellte. In England blieb die Ertheilung der 
Bitterwürde ein Vorrecht de^ Königs, 

Mit dem Lehnwesen verfiel das Zimftwe- 
aen im Kriegrischen. Der Besitzer eines Guts, 
was zu Kriegsdiensten verpflichtet war, w^ar 
Knappe oder Esquire, auch ohne als Gtoonij 
gedient zu haben, der Name blieb bis itzt, da, 
die Sache schon lange Vjßrschwunden ist. 

Zu dieser Gentry gehören nun itzt zuför- 
derst die nachgebohrnen Söhne der Lords und 
ihre Naclikommen, auch die ältesten Söhne 
der Viscounts und Barone, Der höhere Adel, 
gßhörte allein ihren erstgebohrnen Brüdern;; 
aber wie könnte der niedre Adel und der Titel 
Esquire den Abkömmlingen so erlauchter Häu-r 
6er versagt werden , da sie selbst das Erbrecht. 
z;u lenem hohen Adel haben? Man dürfte ^lOß^l 
Escjuires aus der Nobilitjr nennen. , 

Sodann sind noch Familien der alten blo-. 

• . * • ■ 

Ren Gentry übrig, und führen den. Titel der 
Esquires , ganz dem Adel Tf^uschlands gleich, 
n}ir dafs sie noch mit aja^Jera Titel ijudEtir^a 
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theileni die itil^eutsciiländ eifersüchtig dem Ge- 
Ijrttfte --Adel all^n erhalten sind/ auch wenigere 
Rechte ihnen heygelegt worden sind-, als wel- 
che bey uns ^ der niedre 'Adel entweder • hergisn 
bracht oder sich angemafset hat. Das Anselin 
solcher Familie, ^ der Esquire- Titel und'itrr 
Adel kann verlohnen gehen durch) Armtitb,' 
welche die Abkömmlinge nöthigt, zu wenig 
geehrten Hahdthieningen zugreifen. Zu den 
alten ritterlichen Familien kommen dagegen 
neue, wenn nemlich (1er König Jemandem diö 
Ritterwürde ertheilt, dessen Nachkommen delin, 
als von Bittem* abstimmend, und also iiti teüt« 
sehen Ausdrücke ritterbürtig, gebohmeEsqüi- 
|5ös ^Ind. Diesö' ö'lle, wie die Nachkommen 
der gleich N?ru »erwähnenden Baronets, wären 
die Esquires aus der Gentry zu nennen. 
' Endlich ernennt auch d«r König wohl Es- 
quires d*ch^Pateöte, und einige Aentter geben' 
den Titel \ind-Raog eines Esqjaire. Diefs wäreti 
Esquires km derCömmonalty. Aber es ist Mio- 
brauch im gemeineh-Leben , nicht • gesetzlich,* 
dtils auch andre, weil sie bedeutende Güter be- 
siteen> diesetf-Titel^^riiaken und annehmen. 

In der Gentry haben vor den Esquires* 
n^ch dea alteh Vorzug <fie Ritter,' welche der 
Kdnig nach-tftlter Sitt^ erhentirti' nicht alsR^itw* 
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ter eines Ordens, sondern als I\iHer der allg^ 
meinen Ritterach^ft^ als Meister im Sehildamt, 
DerKit>nig berührt den Knieenden mit demDe^ 
gen, und heilst als Ritter ihn au£^tehefi ; dias i^t 

die Feyerlichkeit der Ernennung^ Ist das alt r 
jbreroldische Vorrecht des Esquirs. ein silberner 
Sporn, so hat der Ritter das Recht des gold- 
nen, und heifst darum eques auratus. Wie 
aber diese gewöhnlichen Ritter, Knights bat- 
chelors, die Meisterschaft des ScfatUdamtes noch 
erhalten, so sind unter ihnen die Bannerheri- 
ren , Knights bannerets , aU Ober - Meister , 
noch eine höhere Klasse. Der König ernennt 
6ie durch Ueberreichung einer Fahne , wie die 
alten Bannerherren bestellt wurden. Aber die 
Vorrechte geben aus . dieser Wärde( auf die 
Kachkommen nicht üben 

Eine neue Klasse des Adels fiihi^e Jacob 
der Erste ein, um eine Summe O^eldes au£eu- 
1>ri];igen vofi dei;! Familien, die für diesen Adel 
liLömgliche Patente lösen würden;, nemlich 4i^ 
Klasse der. Barqnets. ,Ihr^ Wür4e geht efblic}^; 
auf die Erstgebüirt über,. fibre^^^Dgern S^^hnfl^^ 
sind Esqmres« E$ bezeichniBt 5ia der Ehr^exUir 
L^L wir* • I .. . »/ ' . i-j , I -, . , . • 

, Naben, dief«^ eigendi^jfcep tßi^uFit^n^^eli 
kam ein pjersönUc|b«];<Add:^u|,:,4e^:ÄbaHf&i' 
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i¥ifts> ^s ^^mxid&iie ^es^tämch den höVetd 
Biirge^i^tandiieiuit Niete im genseäJen tieheni 

habeiials sokb^Rec^te^^dieGrä^uiitm dann 
oubh alle Geld!urte und KunsTtler, wie dieOffi« 
d^ece detBloäfte.iiiid ArmetB, 'endlich Käiifle^ti^ 
te, welche keinen offnen Laden halten. Nur 
die gebohrnen oder diese persönlichen Gent- 
lehnen sind fähig, im Hause der Gemeinen des 
Parlaments zu sitzen. 

Die übrige Nation, Kaufleute, Acker- 
bauer, Handwerker, Taglöhner und welche 
Nahrungszweige sie sonst haben, stehen aU 
Commonalty der Nobility und Gentry entge- 
gen. Nur die Yeomen sind noch ausgezeich- 
net. So werden freeholder und copyholder 
genannt, die nicht von Ritterart sind, aber von 
Landeigenthum ein reines Einkommen von 
fünf Nobles alter Münze haben. Sie dienten 
ehemals als Gemeine zuFutsy und haben da- 
her ihren Namen. 

Es ist ein sicheres Zeichen bürgerlicher 
Freyheift, wenn d^r Unterschied der Stände 
und Rang geachtet," und gleichwohl nie im 
Umgange des geselligen Lebens durch Stolz 
fühlbar gemacht wird. Ein edles Volk liebt 
Ehre, aber ein edler Mensch, der sie hat, über- 
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fe^isjchiüirermäbt. r Wo abef dsFlDe^otfei. 
inusi die Meoschen.erniedrigtv .da ist Gleich^ 
heu der^claireriey, und also wehigUntet^diied 
unter den S<daven' selbSst} ab'a^^der SoldvÄ 
im'^ehrt^chijaGiiheriaden Gewände lasset den 
im schlechtern JJebennächt und Uebermuth 
fühlen« » V i 
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Vierte« Kapitel. 

W enn gleich in der Idee Natürlicher Rechftf*. 
Y^issenschaft Staat und Kirche getrennt erschei- 
nen: so bestand doch immer eine genauöLVerJ- 
bindung zwischen ihnen. Selbst die Kirche 
des Qhristenthums , obwohl einer allgemeinen 
Religion, bestimmt die Menschen aller Vöjkefr 
imd aller Zeiten durch ein Band des Glauben* 
zu vereinigen, ward doch allenthalben in enge 
Vßrbindungen mit dem'Staate gesetzt; nur dals(. 
die päbstliche Macht im Geistlichen eben die 
Trennung erhielt, welche ihre Gegner , unsre 
Rechtsphxlosophen , fordern. Der Protestan- 
tismus vereinigte die Kirche erst ganz mit dem^ 
Staate, indem er sie ihm als Volksbildungs-. 
Anstalt unterwarf. Wenn die Sitten der Völker^ 
auf die Verfassung der Staaten Einiluls haben, 
wie sollte [es der Glaube an ; das Heilige nichts 
welcljer selbst die Sitten bestimmt? Aber der 
Protestantismus, indiem er die geistlicheMacht 
dem Staat gab,- führte dadurch eine gi;ofsA 
Freyheit der Religion ein. Denn ^i% -Staats^ 
gewalt gewöhnt nur äu&ern Gehorsam zu fpr- 
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dem, wollte nicht gleich Priestern über da» 
Innere herrschen. Weshalb auch immer da, 
■wo der strenge Presbyterianismus die Kirche 
vom Staat getrennt erhielt, den Dissentirenden 
die Toleranz versagt wurde, die man doch 
Selbst forderte. / 

-' ' Ein Tyrann führte in England die ReKgion 
der 'Freyheit zuerst ein* Heinrich der Achte 
hatte im Anfange der Religion ein Buch über 
die Sactaihente wider Luther geschrieben^ wel- 
öhe« ihm vom Reformator heftige Schmähim« 
gen, vom Pabst den Titel: Beschützer des Glau« 
bens^ einbrächte. Und wenige Jahre nachher, 
als jar vom Oberhaupte der katholischen Kirche 
die Vernichtung seiner ersten und Genehmi- 
gung einer zweyten Ehe vergebens gebeten hat- 
te, erklärte er sich selbst zu];n Oberhaupt^ der 
englischen Kirche, hob die Klöster auf ^ und 

* 

fiel ab vom katholischen Glaitben , ohne den 
der Protestanten anzunehmen. Schwankend 
zwischen beyden , grübelnd in Dogmen, und 
doch seinen Lüsten und selbst seinen Launen 
sie 'anpassend, eingedenk en^ich der Beleidi- 
gungen Luthers sowohl als des Pabstes, ver- 
folgte er alle, die deinen Gesk^n zuwider 
giäubteii, und sttefs K^höüken lind j^röteöfan-^ 
t^n gleich'fern* ven'sich. * i: 
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Unter seinem Sohöe fiduardden^Sedisten 
führte Cranmer die Kirchenlehre derProtestanr 
ten ein, behielt aber die Hierarchie der Katho- 
liken, und in gleichgültigen Dingen die Litur- 

< 

gie der Vorfahren. Zwar unter der Regierung 
Maria's wurde' der KathoKoismus blutig zu- 
rückgeführt; aber Elisabeth vollendete Crah« 
xners Verfassung der Kirche, der«in Lehre 
durch ein Symbol : die neun und dreyfsig Arti- 
kel bestimmt) den protestantischen Lehrbegriff 
annimmt, aber eine andre Litu^rgie darauf grüh-^ 
det, und in einer andern Hierarchie sie erhält. 

Die Freyheft brachte aber mannigfaltige 
Secten herV^or, \srelche, wie immer, erst Duldung, 
dann Herrschaft wollten. Je näher Ädt dem Staa- 
te vereinigt die Kirche itzt war, desto mehr 
würkten Unruhe des Staats, und Religions- Strei- 
tigkeiten auf einander ein. Doch siegte endlich 
unter Carl dem Zweyten das Glück Englands, 
dafs die bischöfliche hohe Kirche hier imd in 
Irland die herrschende wurde. Dann aber, weil 
sie mix der Staatsgewalt vereinigt ist, duldet 
sie neben sich alle Secten, die der Staat dul« 
den kann. 

Der König ist das Oberhaupt dieser Kir- 
che mit allen natürlichen und positiven Rech- 
ten, welche der Pabst ehemaU besafs, nur 
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^urch die Lehre der neun und ' dreyfsig Artikel 
gemäfeigt. - 

Für die Geistlichen sind aus der katholi- 

» •. __ • 

sehen Kirche drey Weihen beybehalten, nem- 
lieh der Grad de$ Diacoiiats, ^Is vorläufige Stu- 
fe, an Statt den/vier untern Graden derkatho- 

* - . . • * . , ^ 

liuschen Weiljie und dem katholischen Subdia- 
conat undDiaconat^ doch schon mit dem Rech- 
te, dem GeistUchen in Verwaltung des Gottes- 
dienstes beyzusteheoj, und selbst zu taufen und 
im heiligeVi 3acrament den Wein auszutheilen; 
dann der Grad der Presbyterat, welcher das 
Recht gi^bty im heiligen Sacramente dasBrodt 
auszutheilen? und endlich der Grad,desEpisco- 
.pats, welcher das Recht giebt, selbst zu weihen. 
A-uch das Aher ist aus der katholischen Kirche 
bey behalten ; ein und zwanzig Jahr für den Dia- 
Conus, vier und zwanzig für den Presbyter, und 
dreyfsig für den Bischof. 

Von diesen sindunter demKönige zunächst 
Äwey ErzbisChöfe in England, der von Ganter- 
bury, als Prtmäs .von ganz England, ubd der 
von York, als Primas von England; vier Erz- 
"bischöfö aber in Irland , der vonArmagh, als 
i^rimas Von Irland, der von Dublin, der,jon 

V 

Cashei und der von Tuam. 
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Die Bischöfe siifA di&nihtlicfa:duffra'geneen 
von diesen.: JBs «tehen afber amter dem £i:2^ii 
schofe von Canterbury di&Biirdiöfe von UluO» 
lAon. 2. Winchester. 5;:Ely» 2^ Lincolh. 5. 
Litchfield und Coventiy. 6^ Hereford, 7. »Won- 
cester. * 8. Bath und Wells, g. Salisbu^.« i o. £x^ 
eter. ^'i i.GhicKester. 12. NarWich. 13. Gloce*- 
«ter. i4.03dbrd. 15. Peterbofough. (iG.BristpL 
-17. Röchest«. 18. St. Davids. ig.LtndafF. 2(1. 
St. Assaph; fti.Bangor. :Unter demErzbischof« 
von York stehen die Bischöfe von i . Durhann 
J2. Carlisle« 5. ehester. 4.SodorundMan.* Un« 
ter dem Erzbischof von Armagh stehen die Bi^ 
fichöfevon iiMeatht a.eiogher. 3. Down. 4. 
Kilmore. ;'5*Dromore. 6. Derrjr. Unter deia 
£ri;bischofe von Dublin stehen die Bischöfe Von 
1 1 Kildare. i?vFems. - 3* Leiglin. 4. Ossory;: lin- 
der dem Erzbischofe von.GasheL stehen die Bi^ 
schöfe von i.Limerik. 2. Waterford. 3. Cork. 
4. Kilaloe. 5- Cloyne. Unter dem Erzbischo« 
fe endlich voa Tuain stehen die Bischöfe von 
i.Elphin; 2.Clonfort. S.üilläla. 4.Gallway. 

' An der Seite jedes Bischofs steht ein Doni^ 
kapitel) vrelches aus einem Dechant, Dean 
midCanonicIs, Praebendaries, bestehet* Si« 
sind der Rath des Bischofs und seihe Wähler, 
wenn der König ihnen dieErlaubnifs da2ugiebt> 



I 



N 



4« 

Nur ist fiese Wald leerer' Näihe, da des Kö- 
niga cong6 d'dire inaner auf eine gewisse Pexv 
«on allem gerichtet ist j 

In jedem£istiium sindEiner oder mehrere 
Archidiadoni, Archdeacons, widLcheinbe^dmixir 
teh Spreugeln Yicarien des Bischofs in der Kirs- 
chen regierung sindi Wie der Bischof alle drej 
Jahre,, so soll der Archdeacon ajile Jahr die 
Kircheil seines Spreiigels untersuchen^imdübei!- 
idl auf die WeltUchkeiteor der Kircke und ibiNA 
4jiiter achten. Acht und fun£ug solche Ardi^ 
deÄcons sind in den englischen siehen imd 



svransag Utiocesen. ^ > 

£b6a so sind für besondere Kreise in den 
ISisthianern Rural-Deans geordnet^ 'weldie 
gleidk den'Superintendenten der teutschen Pro- 
testanten f über die' Ahitsführuüg der Pfarrer 
und das Innere der Kirche , den Gottesdienst^ 
wachen. 

X 

Die Pfarren war^n zum Theil an Klöster 
und Stifter gekommen. Diese Klöster Mrurdeä 
vom Heinrich dem Aditen eingezogen , aber 
ihre Güter meder auf. mannigfaltige Art ver« 
acbleudert. So kamen auch die Einkünfte der 
ehemaligen Kloster-Pfarren an Eigenthilmer 
weltlichen StAQdes, Impropriatörs, \vo dann die* 
se Pfarren durch Vicarien ^verwaltet und ihnen 

nur 
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nMT ein Theil der Revenuen derselben gegebea 
wurde. Daher sind die heutigen Pfarrei ent- 
weder Rectors, oder Vicars. Hectors sind diei 
welche i^re Pfarren selbst und die Einkünfte 
derselben ganz im Genufs <haben, Vicars aber 
»-die, welche einen Tiieil der ^nkünfte der Pfar- 
ren jeneni Imprc^priatoren überlassen müssen« 
j:> Dieses Reyspiel derhöhernsGeistlichengob 
.auch den Pfarrern Muth, m^ehrere Pfründen zix 
.suchen, und von der Pfliclit, beständig bejr ih- 
ren Kirchen au bleiben , ach zu befreyen. So ' 
Jeam der Gebrauch auf, das Rectors undVicai^s 
.das Einkommen ihrea Amts ausserhalb vergeh- 
aren, ihr Amt aber durch ordinirte Curaten ver- 
gehen lassen^ welche sie mit Bewilligung des 
JSischofs ansehen, und nach Gefallen entlassen 
iJ&önnen« 

In Schottland ist die protestantische Kirch0 
der strengen Reformirten oder der Presbyterior 
•ner herrach^id:ge^'oi:den) welche keine geisdi- 
n4i6(Autorität über die des Prleid^ers hinaus ao^- 
Jfc^enneni auch die Kirche in Form einer reprä- 
sentativen Republik regieren lassen. Mit Muth 
Jiämpfte diese Pailhey erst gegen die katholischei- 
!danO;g^gen die protestantische bischöf licheRe- 
^lernng, und mit einem Eifer als ob es auf Wahr- 
jfee&td^ liehre und Sdigkeit der Seele ankomme^ 
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ob ein Bischof oder eine Anzahl Aelteste das Kir-- 
chen^vesen regiere. Nach den Unruhen unter 
Carl dem Ersten, siegte zwar auch hier die bi- 
schöfliche Kirche, aber schon Jacob derZweytfe 
begünstigte diePresbyterianer wieder, und Wil- 
helm der Dritte imd Maria die Zweyte lielsen 
alle bischöfliche Gewalt inSchottla:hd aufheben. 
Seitdem herrscht die presbyterische Kirche hier. 
Den Gottesdienst versehen zwar ordinirte 
Geistliche, doch kennt man nur Eine Weihe. 

< 

Ihre Kirchen , ihre Liturgie sind sehr einfach, 
und es ist itierkwürdig, dals grade diese Einfach- 
heit, diese gänzliche Entfernung von allem, was 
die Sinne reitzt, so hohen Eifer einflöfsen 'kön- 
nen, wie innner die Presbytörianer begmsterte. 
Der Prediger, gewöhnlich von einem Kir- 
chen-Patron, selten durch Wahl der Gemeine 
ernannt, wählt aus den Pfarrsassen einige Ael- 
testen, und einen regierenden Aeltesten, wel- 
che in der- Kirk- Session versammelt, unter' 
dem Prediger die Kirchengewalt üben. Eine 
Anzahl solcher Pfarrer aber macht eine Presbytö- 
rie, in welcher monatlich versammelt die Predi- 
ger und regierenden Aeltesten des Sprengel» 
eine obere Gewalt führen, und die Ordinationen 
der Prediger besorgen. Die acht und sechszig 
Presbyterien sind wieder in dreyzehn. Synoden 
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.vereinigt, nemlich dieronLotbian, Merse, Dum- 
Inesy GaHowajv Glasgow, Argyle,, Perth , Fife, 
Angus^Aberdeen, Murray, RoIs^Orkheys, Halb- 
jährig yersammeln sich in ihnen die Mitglied« 
d^ Presbyterien unter einem jedesmal aus den 
Predigern erwählten Moderator, und sprechen 
in höherer Instanz über kirchliche Angelegen- 
-lieiten, und fuhren dieAufsicht über die Presby- 
terien selbst. Die höchste Gewalt der Kirche 
^ber hat die Genera^ -Assembly, welche sich im 
jMay jedes Jahrs zu Edinburgh unter einem König« 
Hohen Commissair versammelt. JedePresbyterie 
6chiökt zwey Pfarrer und einen regierenden Ael- 
testen auf zwölf ihrer Pfarren, auch dieKönigli- 
bhen Städte und Universitäten schicken Abge- 
ordnete zu dieser Versammlung. 

Beyde, die bischöflicheKirche in England, 
Wales ucid Irland , und die presbyterische in 
Schottland, sind herrschende Kirche, und vom 
Staate mit Vorrechten vor andern begabt. Die 
wichtigsten Beamten im Staate müssen nachdem 
Gesetze die Test -Acte genannt, in der bischöf- 
lichen Kirche das Abendmahl öffentlich empfan- 
gen, imd so zu ihr sich b ekennen. Auch müssen 
Bekenner anderer Religionen der herrschendea 
Kirchen und ihrer Geistlichen die gemeinen Ge- 
bühren bezahlen. Aber sie haben dagegen eine 



jd^ abweichehde Lehre zulibkeEiineti^söudeni 
.itttdi nach Gl^fäll^ /gesetlSchaftlicUe Oottoft- 
•dleifste zu fsyeni« :......:. 

Latige wär4n von dieser : d^emeinen Ihil* 
.^uhg die Katholiken hu^genofatören. rDieiQesäi* 
tze wolltet, dfefe^GeisIlit^hfeundSidhfulbalteKäie- 
«er Kirche für die Veitkätmig i^öa Amts gd- 
^trafty ^da& alle K^cfholiken ton Erbschaft liege»- 
d^r GrüildiB zum £esteü-|>rotestantisch€är Ver« 
ifv'andfen ausgeschlossen s'^yü sollten. Aber im 
jieuncehnf eh Jalite Georgs dös Dritten wurdeft 
Aiise -Geaetaia widerrufen , und die Katholiken 
theilen 'die fliechte aller ändi^rh Christen, die 
nicht zur hörrschendön Kirdfelgehören, imddie 
man mit dem allgeAieinen Namen derDissentors 
feeldSgt. ^ür die'Ll^stien liegen ihiifen vor aüdern 
Dissfentors ab, dafs ^le zwiefach die Landab^^eU!^ 
bezahlen. Vierßisfchöffe n^mfiöhfür den nörtüiV 
dffSn, dfen wfestlitfhen, den südöstlichfen umlniit« 
jteüäiidischen Distriotj dhne feste Wohnsifee,^be. 
Sörgeö'die^ Mission, und'sii^ habBn Versamm- 
ludjgshäuSöt, wieandjpe. DeimtderNaihefKirdift 
wird nur d^ Temp<^lh däriheiifscfaenden^Reli« 
^itofg^geben. 
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Erstes Kapitel. 

iNlacli dem, was schon gesagt ist, besitzt ein 
Erb -Regent die kaiserliche Krone von Grofs- 
britannien ; so nennen sie die Gesetze. Er ist 
mit allem Glänze der Majestät umgeben, den 
zwar der Philosoph in dem Gesichtspunkte 
allgemeiner Vergänglichkeit des Irdischen, oder 
in dem eigner Bescheidenheit gering achten 
mag; der aber doch ein heilsames Mittel ist^ 
die Menge zu schnellerm Gehorsam zu unter- 
werfen, ehe denn mit Gewalt ihn «u erzwingen. 
Denn die Freyheit ist am sichersten, wo am 
schnellsten der Obrigkeit gehorcht wird. 

Der Monarch führt den Titel: König des 
vereinigten Reichs Grofsbritannien bnd Irland, 
Beschützer des Glaubens. Der alte von Eduard 
• dem Dritten angenommene Titel eines Königs 
von Frankreich wurde von Georg dem Dritten 
im Jahre achtzehnhundert und eins abgelegt, 
entweder in Rücksicht des damals zukünftigen 
Friedens mit Frankreich , oder weil der leere' 
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Titel an sich selbst zu seltsam schien. Der itzt 
regierende König führt zufallig die Titel seiner 
bisherigen teutschen Staaten, als Herzogs von 
Braunschweig -Lüneburg, des heiligen römi- 
schen Reichs Erzsckatzmeisters und Ghurfür- 
sten. 

Angeredet von Andern wirctder König mit 
dem Ehrennamen: Sir, im vorzüglichen Sinne; 
luid schon seit dem sechszehnten Jahrhundert 
ist ihm der Titel Majestät bestimmt beygelegt 
worden, statt des altern Titels: Königliche 
Würde oder Hoheit, welcher jange auch mit 
dem der Majestät wechselnd gegeb^ wurde* 

Das Wapen der Fürsten, eliemals ihr 
Schildzeichen im Felde, ist allenthalben zum 
Siegel des Reichs gewordet>, um die Acten der 
höchsten Gewalt zu beglaubigen. D^s itzige 
Grofsbritannische ist in vier Schilder getheilt, 
über welche in der Mitte ein Mittel -Schild ge- 
legt ist. Der erste obere Schild und der^tzte 
untere Schild enthalten das Wapen y^n Eng- 
land, nemlich in rothem Felde drey gehend© 
^töwen übereinanderr, blau bewehrt. Der zweyw 
te obere Schild hat in goldnem Felde den auf- 
gerichteten goldenen Löwen Schottlands, um- 
geben von einem: goldenen Gebälke mit grü-^ 
nen Disteln verziert. Der erste untere Schikl 
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hat in bkufim Fältle von Irlaod eine goldene 
Davids.- Harfe mijt: silbernen Seiten^ deren Stan^« 
ge eine geflügelte Sirene darstellt. Der Mittel-^ 
Schild entbäk das Wapen. des Ghurhauseat 
Braunschweig; rechts oben zvirey goldneLöwj^a 
in rothem Feld^ von firaunschweig, links oben' 
ein rotherLöwe in ^Idnem Felde mitrothen 
Herzen bestreut von Lüneburg; imten^ das' 
spjringende. w^eiTse Ko& in rothem Felde, als 
herzogUdies Wapen von AU: -Sachs ^, welches« 
die Abstammung von jenem Heinjich dem XA^ 
vren bekundet. In der Mittß bat ein^ rothesFeld 
diegoldneKaiserkronevonTeutschlaruL lUngs 
umgiebt dies Wapen das bJaae Band ^^ Knie«^ 
haad-* Ordens n&itt göldner Spange und der 
Umschrift : Hony soit qui mal y pensö, Untea 
fliegt eiii rotihesBand mit dem Spruch: Biea» 
et mon droit. Zwey SchüdbakeF stehe» ai» 
dein Wapen, welches die Krone bedeckt, recbtSi 
ein Löwe, links^ ein Fonhorn, 

Die Flagge Englands, nemlich das rothe 
Kreutz des Keiligen Georgs in wei&em Felde, 
imd die schottisohe Flagge , das weilte Kreut» 
d^ heiligen Andreas in himmelblauem Felde, 
sind seit der Vereinigung beyder Heiche, 
Flagge, die iizt die Weltmeere durchweht. 
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Im Tower zu London werden m^ncherley 
Reichskleinodien aufbewahrt, nemlich: zwey 
Kronen,"deren eine die Eduard des Bekenners 
ist, eioe Krone für die Gemalin des Königs, 
und ein Diadem für eine selbstregierende Kö- 
nigin bey fe/erlich^en Aufzügen; ein goldner 
Herrscher- Stab, zwey Scepter, mit einer Tau- 
be oben das eine, mit dem Kreutze das andre. 
Ferner ein goldner Reichsglobus, anzudeuten 
die Unabhängigkeit, welcher entstanden ist von 
dem Gebrauche römischer Imperatoren' bey 
Trium^ihen, die Fortuna als Herrscherin der 
Wejt zu tragen, bis Konstantin auf ihrer Welt- 
kugel das Kreutz erhöhete. Noch sind alte 
Königliche Schwerdter, als das Sdhwerdt.der 
alten Könige von Meroia , genannt die Curta- 
na, welches als Schwerdt der Gnade gedeutet, 
wird, damit ein Schwerdt der geistlichen Ge- 
rechtigkeit, (welche freylich, wie audi der 
Herr demPetro hiels, ihr Schwerdt besser in die 
Scheide steckt); und ein Schwerdt der weltli- 
eheu' Gerechtigkeit, ein schickhcheres Sym- 
bol, als die Harid der Gerechtigkeit, welche 
leer ausgestreckt auf Füllung gedeutet werden 
könnte. Endlich sind noch ein goldner Ring, 
ein Paar goldne Sporen und eine goldne Am- 
pulla- zum Salben des Könige bey der Krönung. 
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Noch andre,' nemlich die schottischen Klei- 
nodien, Verden zu Edinburgh im Königlichen 
Schlosse verwahrt. 

Der I^ofstaat des Königs ist,- wie in an- 
dern Reichen, theils ein Bbren-Hoistaat, den 
Monarchen zu umgeben , wenn er dem Volke 
in aller Pracht der Majestät sich zeigt , und ein 
dienender Hofstaat y seine geheiligte Person 
mit solchem Anstände zu ^bedienen, als dem 
geziemt, der die Majestät des Staats allenthaW 
ben darstellt. ' 

* Der Ehren -Hofstaat besteht in den hohen 
Kma-Aemtem. Z^ davon »üid «bUch, 
der Herzog von Ancaster ist Lord Erzkämme- 
rer, Great-Chamberlain, und der Herzog von 
Norfolk Lord. Graf- Marschall, Earl-MarshaU. 
Von den übrigen ernennt der König Einige mit 
immerwährenden Verwaltungen , als den Lord 
Grofs -Kanzler, (High Chancellor), welcher, 
wenn er ein gebohrnet Lord ist, Grofs -Siegel- 
bewahrer (Lörd Keeper of the gireat Seal) heifst ; 
dann der Lord Präsendent des Staatsraths, 
(President of the Council) , und der Lord Ge- 
heim -[Siegelbewahrer, (Keeper of the privy 
Seal). Von ihren wirklichen Aemtem nachher. 
Andre dieser ernannten Kronbeamten wer- 
den zwar nicht selbst mehr ernannt, aber be- 
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stäadige Stellvertreter 'verwalteqii* y^ i^ ynsk* 
liehen Geschäfte, so di;ch ihrEhre^-'Ji^ofrAjnt. 
So war ehemals ein hord Erzr^chßJtzm^teTy 
(High - Treasurer) , und ein Lpr4 GXQ f^ - Admi- 
r^l, (HigU-Admiral), deren Aernter itzt vop, 
Commissionen 9 den. Lords der S^i^.tziamwer 
ijnd den Lords der Admiralit;a.t verwaltet "vver- 
deni .der erste von beyden verwai|;eti jene Ehr 
i;ensteUe im Krön -Hof dienst. Nfffh andr^d 
endlich werden ernannt, "lyeop d^la Ki:öimn§ 
oder eine andere Ursache sie nothw,en4igmachti' 
i^nd jedesmal nur für diese y^n^ch^pg, nem-* 
If ch der Lprd H^ghir.StejyflircJ als sj^pU^vertretön- 
der Oiherrioht^, lyijl der. Lord ^^^-Cpxjst^-^ 

ble , der ^uch in Ep^laff 4 «^s Qbl?mt»r* ]f al^hew 
angesehen \yurde, 

Aber der wirklifib cjteqejwle JB^feti^^ 1^^ 
«ich, vde ^ndqr&vyQ,, in d^ej{. ^ep^^epaeatSp, 
deren Häupiter der QJ^ei-hpJ&^arfiiGlpw^jj. X^9^4' 
Stewaird pf the hau^e -feojLd} , der^ 0,^ej:-K§fflir 
merherij, (Lopd C^niberUi^)^ Vn4 4w 9^ßJr. 
StaÜÄaeistei:, (afcsjwoJ^tih#hoifse«>sijpd, Ile? 
ersteue hat dia Qfi(foia^m^ß 4ß^ ^^iWgt^qhe? 
Hauses I und m aeJAer l^ulfe ei^e^ ^^^V^Pr. 
ater un,d Zahlmeister^ Dev awk^ k^t dfin p^^- 
sänlichen EhrendiiPPfiili bey 4er ?er^ai\ 4e§ Kö^ 
nigs uad b^ l*QfrF«Ätft«,, w4 wm ^9fe "^RSr 
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Memlich 'den Vice -' OlreikAinihiBrlleih* , Aite 
-KÄittirifetfafeiYii, (Lord« '6£ the Beddhdiftbeir), 
0bei'-RaÄimer)ui&*r, Cg'roöfti • öf f he s^töle), 
itamÄielrfiimteT,' (Gi^öotais <rf<he BeddjÄöilrttJ, 
Ät:)fjittil*r^' <;ÖTt>6ttis öf the pnvy-'chairibör), 
-CereMdn^i^^ M«^!sftef , ändlic'h ailch dieMuäife- 
Gbpelte Und-^Königs Schäuspider von Bfrtt- 
Tyläoe. B6r A^tte endlibh hai die Soi'ge £ik 
diin'Wkrithli. 

kädti '>*fe geisi3ich«i''Hofstäat des Königs 
ist vorhanden, weichet" u'nter dem Loi^ ©i^öö- 
-AlM6^ehier(Ä:lmner) jJtöht., d^ndör König un- 
ter dfen 'Bischöfen erne^. N6beii iwA WttJr 
ihm Stehdft*6itt"Sub-AlnrnBrj äh'Dechtirit (DfeßhJ, 
■und Sttfe-'iöeän der C&^ÄÖe und eine AtifeAW 
^apläne, die 'monatlich den Dienst IvedHsttlft, 
ttöd so hrach tfÄh is^ötf Monaten im JafciSb g%- 
theik Sind. 'Auch e^ teutsöhe, eine'hoUän- 

feäJt tter«c}«ig. ' • 

Endlich ist auch der König von Garden 
«türtgefWrt, ■^^ädhüfh. döm 'kriegtischeh Hof- 
Staat. Es sina iatber 'thörb blofee Ehren -Gar- 
€eh , theife 'MrfeKcb 'fcW^rische. felofee Eh. 
%h - ' G^rdöh • iiwa • aite * Gifthttertifen- PönsJöner», 
*aüs eiheAi Häüptttjärtn; öittöhi Lieutenant, ei- 
Uem Standartön •'Ti'ag^er Mrid vierzig Göiiiemen 
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rb^stehend und nur bey iejerliohm Gelegen- 
heiten im Dienst; fiodan<n die Yeomen pf the 
kings guarde, welche de^ Dienst in deai Vob- 
zimmem versehen. Wirkliche , Garden [sind 
^zw^ Geschwader Garde 4u Goips ^ [zwqjr Qq- 
ßchwader Grenadier zu Pferde i und dr^yji^ 
gimenter zu Fuls ; genannt, Königs -RegimenT^ 
Goldstream - Regiment (auf die , Vereinigung 
zwischen England und Schottland zu deuteu)* 
und das Schottai- Regiment. Alle sind etwa 
sechs tausend Mann stark: 

Zu den Hof- Ehren gehören dieRitteror- 
den, in welchen seit dem Mittel- Alter die n^r- 
heren Freunde der Fürsteh mit ihnen vereinigt 
wurden, und die Zeichen dieser Orden , als 
öffentliche Ehrenzeichen dieser nähern Verbinr 
düng mit dem Monarchen trugen« Es sind aber 
in Gro&britannien die beyden englischeii Or- 
den vom Kniegürtel und Bath, der Schottische 
Orden der Distel, und der Irrländische, vom 
heiligen Patrick. 

Der Orden des blauen Kniegürtels wurde 
VQU Eduard dem Dritten gestiftet. Eine alte 
Sage erhält eine Dichtung von einem galanten 
Ursprünge des Ordens. Es tragen aber die Ritter 
das Bild des heiligen Georgs, der den Lind- 
wurm erstach , gold und weifs emaillirt an ei- 
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nem blauen Bande über die linke Schulter zur 



rechten herab* Ein blaues Knieband hat die 
Worte: Hony seit qui mal y pense. Nur sechb 
und zwanzig höchstens dreylsig Rittet sind ne*-' 
ben dem Könige als Grofsmeister alle aus deA 
Ersten des Landes, oder fremden Fürsten. Tiii 
dem Orden gehören die sechs und zwanzig ar- 
men Ritter voii Win<Jsor, verpflichtet in cano* 
nischen Hören täglich fiir den König und di6 
Glieder d^s Ordens zu beten. 

Der Orden von Bath von dem unglückli« 
cben Richard dem Zweyten gestiftet, verfiel in 
den folgenden Zeiten , bis Georg der Erste ihn 
erneuerte. Die Ritter, sechs und dreylsig an 
der Zahl , tragen im rothem Bande über diö 
linke Schulter herab einen goldhen roth email- 
lirten Zirkel mit einer Glorie umstrahlt, werin 
drey Kronen, ein Sfcepter, eine Rose und eine 
Distel ; in dem rothen Kreise die Worte : Tria 
iuncta in uno. 

Der Orden von der Distel oder des heili- 
gen Andretas ist unbekannten Ursprungs. Denn 
wer wollte seine Stiftung im neunten Jahrhun- 
derte glauben? Jacob der fünfte Jiat ihn ert. 
neuert und neben sich als Grofsmeister zwölf 
Ritter geordnet, Anna erneuerte ihn abermals. 
Sein Zeichen ist das Bild des heiligen Andreas, 
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rgold^i, "nAt dem vv^ei&en Andreas - Kreuze wf 
dessen Brust, von einer Strafhlen- Glorie .umge- 
ben mit der Umschrift: I^emo me dmpuqe laces- 
set. Dief$\7ird vor der Brüst getragen an ei- 
tler goldnen Kette mit grün emaiHiiten Distelfi 
i«md Rauten - Zweigeh. Auch wird eine goldiise 
JD^stdl an gränem ßande »getragen. 

J)en Oi-diön des heiligen Patrick ihat-Ge- 
(OTg der Dritte gestiftet fiir irrJäEncU^cbe Lords, 
deren sechszehn ^as:;goidne Bild des Hjeiligen 
^ü eitk&m meergrünen Blinde tragen. 

Zu allen diesen Umgebun^eA det* Ma jes^ 
iidwimtllas feyerlichste Cerettioniel, xwelolles^ 
jin jeder Bewegung die iErhal>enheit des Herc- 
«öh^rs über ünterthaneu zeigt. K^Äem Re- 
genten der Christenheit wiederfahren gröfsere 
JEbrfurchtsbez^ugtingeii und selbst die Erstell 
^6s Reichs i^deu knieend ihit ihrem Könige. 
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Z w e y t e s K a p i t^e 1. 

fcirfahrung hat bewährt, was Theorie der 
Staatswissenschaft lehrte, dafs nichts verderb- 
licher sey, als in grqlsen Reichen die Würde 
des Souverains der Wahl zu. unterwerfen. Der 
Erb -Regent allein hat kein eignes Interesse 
nufser dem des Reichs, und sein eigner Vor« 
theil fordert , dals er Gerechtigkeit handhabe 
und die Freyheit beschirme. Weise Völker 
haben darum die Erbfolge des regierenden 
Hauses zu verewigen, und den Zeitpunkt zu 
^entfernen getrachtet, wo je eine neue Wahl 
nöthig werden mögte. 

Darum ist der Grofsbritannische Thron 
von jeher auch der weiblichen Linie Ües Kö* 
niglichen Hauses erblich gewesen. Nur in der 
Linie selbst hat das männliche Geschlecht den 
Vorzug, da(s der Bruder die Schwester aus* 
ßchliefset; aber die Tochter des Thronerben 
schlielset dessen Bruder aus» Daneben ist das 
Recht der Erstgeburt eingeführt, dals allemal 
ein früher gebohmer Thronerbe nicht ?iur selbst, 
sondern auch seine Nachkommen , dem später 

5 
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Endlich Tjlieb uhter seinem Sohne J deni 
achten Heinrich, kein Zweifel mehr. Er stamm- 
te von Eduard des Dritten, Eweytem Sohne 
Lionel und dessen Tochter I^btUppe al^, und 
brachte das Recht auf seinen Sohn Eduard den 
Sechsten , auf seine Töchter Maria und Elisa- 
beth. Als diese ohne Ei*hen vemtorben waren^ 
gien« die Tbron/olge zurück auf Heinrichs äl- 
älteste Schwester Margaretha, Königin von 
SjQhottland. Ihr Urenkel Jacob brachte so sein, 
^a-us auf; beyde Throne. ^ 

. Das Unglück der Prinzen dieses Hauses 
^Uf de, wie alles Unglück der Regenten^ durch 
Mangel äa;kuhiren Entschlüssen in entschei- 
deuiden Lagen herbeygeführt, Jacob vererbte 
^i^f seinen So Im Carl denErsten aufrührerische 
IJiJterthanen, erhitzt durch eine Rotte, welche, • 
wie die zu unisem Zeiten in Frankreich, öleich- 
h$it 4er Menschen und Freyheif einzuführen ' 
viPTgaben, undihresinnlosen und desto schreck- 
lidieren Begriffe von beyden ausf dem geoffeh- 
barten, we.diein Frankreich aus dem natürli- 
chen Gesetze Gottes erweisen wollten. Doch 
eiljf, Jahre nacli Carl des Ersten fluchwürdigen 
IBiPrichtungv wurde sein Sohn zurückgerufen, ' 
uijid die Nation wufste nun den Segen ordeiit- ' 
lieber Verfassung zu schätzen.« Aber als Jacob 
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der Z,wevte durch den katholischen Glaaibeir, 
den er bekannte, sein Volk ilim mifscr^uend 
machte: so war gegenseitiges Mifstrauen un:- 
yermeidlich. Allenthalben sah man , oder 
glaubte man zu sehen , dafs der König Staat 
jmd Kirche umzuändern trachte. Ob also gleich 
«ein Schwiegersohn Wilhelm von Or&nien fey^ 
•erlich erklärte: „er komme nur um Staat und 
Kirche zu sichern"^ so floh Jacob doch bey seir 
^tier Annäherung, wo dann der Thron für ver- 
lassen und leer erklärt uild Marien und Wil- 
helm, und nach beyder Tode, der jungem 
Tochter Jacobs , Anna, vom Parlament ange- 
tragen wurde. 

Ob Jacob's Sohn ächter Geburt sey oder 
nicht, mochte zweifelhaft bleiben, und doch 
sprach viel für diejenigen, welche behauptöi- 
ten : ^,kein katholischer Prinz könne eine Kro- 
ne tragen , mit welcher die Regierung einer 
lUrche durch Gesetze tmd Eide verbunden wor*- 
den; sein Glaube selbst erkläre den Layen füt 
unfähig dieser Regierung, und die Kirche, die 
er regieren solle, für straf bare Ketzerey ; also 
könne man • einen Feind nicht als Oberherr^ 
erkennen." ' Darum wurden auch nach dem 



kinderlosen Tode Anna's, alle nähern Ver-i 
Mraadten des kQmg^che^ H^use« in.dea HöH^ 



^em Savoyen und Orleans ausgeschlossen! \ind 
Churfürst Georg der Erste von Braunsohweig^ 
Lüneburg auf den Thron gerufen, welcher war 
ein Sohn Sophias von der Pfalz, einer Tochtw 
Elisabeth des Königs Jacob des ersten Tochter. 
Itzt ist durch bestimmtes Gesetz ausgesprochen^ 
dals die katholische Religion, dafs sogar Ver« 
xnählung mit Katholiken vom Throne aus- 
6chlielse. 

Der König von Großbritannien stirbt nicht^ 
weil in dem Augenblicke seines Todes alle Ge-/ 
walt auf den Thronerben übergeht, ohne da& 
es irgend einer Anerkennung, irgend einer Ue- 
bertragimg bedürfte. Aber ein alter Gebrauch 
macht die Krönung und Salbung . des neuen 
Königs noth wendig, auf dafs zwischen Volk 
und König der alte Vertrag feyferlich erneuert 
werde. Diese Krönung und Salbung verrich-i 
tet der Erzbischof von Ganterbuiy in der Abtey 
von Westminster vor dem versammelten Par* 
lament und vor dem Volk. Es schwöret aber 
der König: „zu regieren das Königreich und 
„die Herrschaften dazu gehörig nach den Ver- 
„Ordnungen, im Parlament aufgerichtet, und 
„nach den Gesetzen und Sitten desselben;-^ 
„durch seine Macht Gesetz und Gerechtigkeit 
„zu üben, mit Barmherzigkeit in allen Urthei^ 



„len" — „mit aller Macht zu erhalten die Ge- 
„setze Gottes, aufiichtiges Bekenntnifs des 
„Glaubens und die protestantische Kirche, die 
„das Gesetz geordnet; den Bischöfen und der 
„Klerisejfdes Reichs und den Kirchen, die ih* 
„nen anvertraut sind, die Rechte und Freyhei- 
„ten zu erhalten, Avclche ihnen sammt oder 
^sonders durch die Gesetze zustehen/' Diefs 
schwört der König die Hand auf das heilige 
Evangelium gelegt, welches er küfset, mit der 
Formel : „dafs/Gott ihm so helfen solle." 

Wenn ein König seinen Thronerben min- 
derjährig zu hinterlassen fürchtet: so mag er 
dem Parlamente eine Vormundschaft ordnen* 
Denn weder Gesetz noch Herkommen haben 
durch eine feste Regel sie bestimmt. Der Vor- 
mund oder die Vormiinderin hat die Sprge für 
die Person und Erziehung des jungen Königs, 
und regiert das Reich als Regent mitZuziehung 
einesr^Regierimgs * Raths , dessen Mitglieder 
gleicher Gestalt vom Könige und Parlamente 
geordnet werden. Wenn aber der König ver- 
storben ist, ohne eine Regentschaft zu ordnen: 
so hat das Parlament das freye Recht, dein min^ 
derjährig^n Könige Vormünder zu geben, in 
denen es die persönliche Vorsorge mit der Re- 
gierung vereinigen, oder beyde trennen näLag* 
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Kein Prinz des Hauses hat für sich ein Recht zur 
vormundschaftlichen Regierung , wenn * ihm 
das Parlament sie nicht überträgt. 

Allenthalben hat man gefühlt, wie öchwan-. 
kend das/iAnsehen der Vormünder -|legiertm- 
gen sey, und darum hat man allenthalben sie 
abzukürzen gesucht, und Souveraine früher 
mündig gesprochen, als Privatpersonen. Ein 
König von Grofsbritannien ist mit dem vollen- 
deten achtzehnten Jahre grofsjährig, wenn 
gleich die übrigen Prinzen es mit dem Eintritt 
in das zwey und ^wan^igste werden. 

Aber weislich ist bedacht worden, dafs 
während der Minderjährigkeit des Königs, vor* 
züglich unter Vormündern aus dem Privatstan* 
de, die Lords und Abgeordneten der Gemei« 
nen die Vorrechte der Krone schmälern und 
«ich über sie erheben könnten, ^ahim ist 
dann vejfordnet, dafs alle Gesetze, die wäh« 
rend der Minderjährigkeit eines Königs ge* 
macht worden, wenn er nun selbst die Regie« 
rung übernimmt, ihm noch einmal zurPrüfung 
imd freyer Genehmigung oder Verwerfung vor« 
gelegt werden sollen. 

Die unglückliche Krankheit Qeorg des 
Dritten im acht und zwanzigsten Jahre seiner 

Regienwigi vermü^ßtö Gesetze über 4i« Vct» 
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waltung des Reichs, während etwaniger Ge- 
xnüthskrankheit des Königs, Grofse Soi^falt 
ist nöthig, um in solchem Unglück desseii 
jyy^irklichkeit erst auPser Zweifel zu seteeiu 
Dann aber tritt das Parlament ein, und ord« / 
net eine besondre Vormundschaft für die Pfle- 
ge »der Person des Königs, und zur Sorge für 
seine Herstellung; und eine andre zur Verwalk 
tung der Regierung. Jene mufe unabhängig 
von dieser dem Parlament jährliche Rechen« 
sdiaft geben, damit nicht das Volk seines recht<^ 
mäfsigen Beherrschers durch schändlichen Be« 
trug, und nicht der König seines Reichs durch 
verrätberische Unterdrückung beraubt werde* 

Die Königin, Gemahlin, des^ Königs, hat 
bey seinem Leben alle Ehren -Rechte derMa-* 
jestät, die Titel und Wapen des Reichs, Auch 
ihre Person ist geheiligt. Sie hat einen eignen 
Ober -Kammerherrn, Vice- Oberkammerherrn 
und Hof) unker, (groöms ofprivy Chamber); 
sie hat eine Mistres of the robes , [und Hofda«« 
men (Ladies of the bedchamber) und Hoßräu-» 
Jein (Maids of honour), Mahche Vorredite 
geben ihr die Geseta^e noch im Privjat -Leben ^ 
vor andern Frauen des Landes , dafs sie auf 
eignen Namen Grundstücke kaufen und andre 

CQntractQ^ 4nf elgaw Namcin s0bU^i$en mag. 
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Auch als Witwe behält sie ihren Rang und ih- 
re Titel mit eignem Witthura, welches das 
Parlament bestimmt, und selbst wenn sie, wie 
Heinrich des Fünften, Wittwe, zur andern £he 
auch mit einem Privatmanne schritte. Nur 
hat die regierende K'öniginn vor der verwitt- 
weten, und unter mehreren, stets die zuletzt 
verwittwete den Vorrang. — Aber ein Ge-i 
mahl der wirklich regierendenjKönigln hat an 
sich und ohne ihre üebertragung, (vom Parla- 
ment gebilligt ,) weder Majestät, noch andere 
Vorrechte im Reiche. 

Der älteste Sohn eines Königs, der ver- 
muthlicheErbe des Throns, wird als englischer 
Herzog von Gornwall und schottischer Herzog 
von Rotlisay j als englischer Graf von ehester 
und schottischer Graf von Flint gebohren, mit 
den Rechten dieser Lordschaften, und den 
Einkünften, die noch damit verknüpft sind. 
Zum Prinzen von Wales wird er durch ein Kö- 
nigliches Patent ernannt , heut zu Tage wirk- 
lich auch zum Grafen von ehester. Er hat ei- 
nen eignen Kanzler, einen eignen Staatsrath. 
Sobald «r volljährig ist, erhält er eignen Hof- 
staat, und eigne Einkünfte, die ihm das Par- 
lanlent bewilligt. Er führt das Wapen von 
Grof5brita[nmen, aber mit Straufs - Federn ge- 
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aieit; und rnit den teiitschen Worten: Ich 
dien> welche der edle schwarze Prinz den 
teutschen Schaaren zu Liebe annahm, mit wel- 
chen er in Frankreich so ehrenvoll diente. 

9 

Alle übrige Prinzen und Prinzessinnen des 
Hauses , die Kinder von Grofsbritannien ge- 
nannt, füiiren, wie der Kronprinz , den Titel 
Königlicher Hoheit. Sie alle haben das Wa- 
pen des Reichs. Die Prinzen erhalten Titel 
von Lordschaften und durch Bewilligung des 
Parlaments und Königs freye Einkünfte, Den 
Prinzessinnen wird eine Ausstattung bewilligt, 
und wenn fie unverheirathet vaterlos werden, 
und volljährig sind , freye Einkünfte vom Rei- 
che. 

< 

Doch das Vorrecht des Königlichen Hau- 
ses imR^ngeüberallePeers des Reichs erstreckt 
sich nicht über die Enkel des Königs und seine 
Geschwister - Kinder. Diese, und nun auch 
die gesammte Nachkommenschaft Georgs des 
Zweyten , können unter ihrem fünf und zwan- 
zigsten Jahre ohne des Königs Einwilligimg 
sich nicht vermählen. Sind sie älter und wol- 
len sich vermählen ohne des Königs Einwilli- 
gung, so müssen sie zwölf Monate vorher dem; 
Staatsrathe die Yerpiählung anzeigen, .und 
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beyden Häusern de$ Parlaments bleibt dak 
^echt, dawider Einsprache zu thim. Wer da- 
vrider handelt, ist aufs er des Königs Schutz, 
und seine Güter verfallen , so lange er lebt. , 
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DirittesK a pi t fe L i 

Das Parlamentr, mit -welchem der Köhig 6x4 
Angelegenheiten des Reichs Verhandelt, bestehtf 
theils in gehohmen , theils in ^^:^ählten Glie^ 
dem. So oft der König will, imager die er* 
wählten entlassen, nur daß er wenigstens nach 
sieben Jahren sie entlassen iriüfs. Aber ihrei 
Wahlherren können sie stets^ von neuem er^ 
wählen* 

Das Haus der Lords ist es allein , welche*- 
geb'ohrne Mitglieder hat. Denn alle Lords" 
von England haben hi^r Sitz und Stimme, nur 
von den schottischen und irischen wird ein 
Ausschufs gewählt, welche sie im Hause vor-^' 
stellen. Es sind aber it2t als engKscheLords irt* 
aemselben acht Prinzen vom Königlichen Hau* 
s6, achtzehn andere Herzöge, zwölf Marquis^ 
neun und achtzig Grafen, zwey und zwanzig* 
Viscounts , hundert und dreyfsig Barops. So 
ist also die Summe der weltlicher! J^ordj von 
England zweyhundett und neun und sieb enzig, 
der geistlichel^r Lörds sind zwey'Erzbischöfe 
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und vier und zwanzig Biscliöfe, denn der Bi- 
schof von Sodor und Man ist nicht Lord, weil 
er nicht Königlicher Ernennung , sondern der 
Lord Athol sein Patron ist. ,Es sind also alle 
Lords von England dreyhiÄideA ünddfrAyzehn, 

Die schottischen Lords schicken aus ih- 
xem IVUttel .sßchs^ehn Abgeordnete. So^ .dfl 
der König, die nicht gebqbraen .Glieder. 4^3 
Parlanients er wälzen lassen, will i ergeht auch 
eii^e Königliche Verordnung, an allq Schottir 
6che Lords, sich zur Wahl zu versammeln. 
Nur darf bey harter Strafe in der Versammlung, 
übier nichts als die Wahl gerathschlaget wer- 
den. Dagegen mag jeder auch einem GevoU-r, 
mächtigten unter sichrer Beglaubigung auftra- 
gen, seine Stimme abzugeben. Vor einem 
Verordneten des Königs, deni I^ord Register, 
giebt jeder geschrieben fun&ehn Namen, di^ 
er zu Gewählten ernennt. Die sechszehn dann, 
für welche, die Mehresten gestimmt, sind er- . 
wählt. v 

Von Irland werden, vier und zwanzig welt- 
liche Lords und vier geistliche auf gleich^. 
Weise ^rwählt. r 

So ist denn, gegenwärtig die Zahl aller 
Lords mehr als dreyhundert und fünfzig, die^ 
Sitz und Stimme im Hause der Lprds haben. 



^ Als Sprecher, dasist'alsleltender Vorste- 
her des Hauses, sitzt der Lord Grolskanzler in 
demselben, den der Kpaig ernennt.: /^^^M 
sind Beysitzer des Hauses, ohne entsch^d^ndo 
Stimme und um ihren Rath den Lords zu geben, 
die zwölf Oberrichter, von England , (doch vort 
denen des Schatzkammer - Gerichts nur die 
Graduirten), dann die gelehrten ^aduirtsn. 
Käthe aus des Königs Staatsrath, und dioBey^ 
sitzer des Grofskanzlers , Masters in Chancery 
genannt, von welchen allen nachher einzelri 
an ihren Orten geredet werden soll. Der Gro&* 
kanzler und die Beysitzer haben Sitze aufWoU-» 
Säcken, nach alter Ueberlieferung, umÄJleÄU 
erinnern , tvie wichtig die Wollweberey und 
Schaafiäucht für Alt-England sey. f 

In den Zeiten alter Barbarey, wo es für 
Gelehrsamkeit galt, des Schreibens erfahren 
zu seyn, und wo nur Geistliche Gelehrte 
waren, zog man auch Cleriker ins Hausder 
Lords , um die Dienste der Secretaire zu ver- 
walten. Itzt sind es nicht Geistliche mehr, 
aber der Name Clerk ist geblieben. Es sind 
fünf derselben. Dann dienen als Ehren -Bo- 
then und Einführer der Gentleman Usher of 
tljLe[ blak rod, und ein Yeoman Usher. End- 
lieh sind einige Thürhuter. 



Das ttäbs Ä& Gemeinen bestellt nur aus 
trwälilt^i Mitgliedern^ und bat keine Gebohr* 
tie* * Seine Mitglieder stellen ;die Gemeinheiten 
a^r' Gi*ünd€Sgner dan Nicht die Zahl der Kö- 
jfTe ist 6si welche die Abgeordneten der Nation 
därsteUea sdllen ;' und das Unternehmen in 
FrÄnki'tÄch^ die Menschen als Personen , ohne 
Bncksicht auf Besitz von Grunstiicken vorstel» 
len'zu lassen'^ ist so widerrechtlich, als unrath* 
säm* Widerrechtlich — denn die Staatsvei^ 
bindung vereinigt nicht die Menschen auf ewig 
fcum Volk, aber wohl die Grundstücke auf 
ewig zum Gebiet. Jeder Mensch mag seiner 
Mitgliedschaft im Staate entsagen und in frem^^ 
de Lande Äiehen 5 aber ^ein Grundstück kann 
er nicht, wie seine Person > andrer Herrschaft 
unterwerfen. Unheil und Glück, welche über 
ein Laüd gebracht werden, treffen den Boden» 
Der BelitÄungslose kann dem Uebel desDespo* 
tismus entfliehen , aber- der Gründeigner bleibt 
att desswi Kette gefesselt Und was wider- 
rechtlich ist, ist allemal auch unrathsam > weil 
ja das Unrechte eben Uebel thu*; und wem es 
^viderfahrt, auf Vergeltung sinnet, und das 
Mitleiden und die Wünsche Aller auf seiner 
S^ite hat« BirUiingham Und Manchester ha^ 
ben deshalb mit Recht keine Abgebrdnete^^im 

Par- 
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Parlattienf, W'Bil sie niclit Städte in demRechts- 
verstahdesind, welchen /wir oben imzweyten 
Kapitel des ersten Buches angedeutet haben» 

Die Abgeordneten der Shires erscheiüen 
als Ritter, Knights, die der städtischen Ge- 

« 

meinen, als Burggesessene, Citizens und Burg- 
hesses im Parlament. Alle werden von einzel- 
nen Gemeinen erwählt; aber der Erwählte 
stellt nicht einzeln seine wählende Gemeine, 
sondern alle das gesamnite Volk, die Grund- 
eigner von Grofsbritannien , von \ 
Es senden aber die vierzig Shires von Eng- '' 
land jedes zwey Knights, die zwölf von Wales 
jedes Einen, die dr^y und dreyfsig Landschaf- 
ten von Schottland dreyfsig, indem die Land« 
Schäften Bute und Gaithuefs, Nairn und Cro- 
marty, GlakmanundKinrofsnur wechsehid von 
einer WahLzur andern Abgeordnete wählen, 
mithin stets drey dieser schottischen Landschaf- 
ten ohne Abgeordnete sind; endlich sendet 
jedes der zwey und dreylsig Shires von Irland 
Äwey» Es sind demnach im Parlament achtzig 
Knights von England , £wölf von AYales, drey- 
fcig von Schottland und vier und sechszig von 
Irland, zusammen Einhundert und sech^ und 
achtzig, die wichtigsten Männer des Reichs 
mit greisem EinAuIs in die Städte ihrer Shires, 
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und so natürlich im Parlament dlö entscheiden- 
den Männer, wenn gleich diö geringern an der 
Zahl. Als die Begütertsten der Gentrjr haben 
fiie nicht Grund der Krone zu schmeicheln, 
und jhr Vortheil erheischt es, den Unordnun- 
gen der Volks -Zügellosigkeit entgegen zu stre- 
ben. Darum sind sie meist unabhängige Man- 
ner, denen nur dns Wohl des Vaterlandes am 
Herzen liegt, und fügen das Gewicht der Recht- 
lichkeit zu dem Ansehn des Reichthums* 

Kächst ihnen kommen die Abgeordneten 
von vier und zwanzig Glties, oder grofsen Städ- 
ten mit Bischofs Sit:^en, deren Jede zwey, London 
vier, schickt; die von Einhundert und sieben 
und sechszigBoroughs oder gemeinen Städten, 
deren jede auch zvvey ; und dann die Von fünf 
kleinern Boroughs, welche jede nur Einen 
schickt, jede der beyden Universitäten Oxford 
und Cambridge sendet zwey^ und eben so viel je- 
de der acht See-Städte, die unter dem Namen der 
Cinque-Ports bekannt sind. Es ist also die Zahl 
aller Verordneten von den ennjlischen Städten ' 
vierhundert und neun» Es kommen sodann von 
zwölf Städten in W^ales, von jeder Einer. Au* 
Schottland sendet Edinburgh Einen Abgeordne- 
ten, und die übrigen vier und sechszig Städte von 
Schotdand zusammen vierzehn; nemlich diese 
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^ Städte sind in yi^rzehn Kreise getlieilt Für Je- 
de Wiahl sendet jede Stadt des Kreises in die 
Vorsitzende Stadt (diese Würtie wechselt unter 
allen des Kreises) einen Wähler, Dort erkiesen 
6ie dann den Abgeordneten^ Endlich senden 
sechs und dneyfsig irländische Städte, jede Einen» 

Die Summe aller Abgeordneten JÄt dem^ 
nach sechshundert und acht und fünfzig^ Dar* 
Unter sind vierhundert und neun und achtzig 
Von England^ vier und zwanzig von Wales^ 
fünf und vierzig VonSchotdand) und einhun»- 
dert von Irlands Das Verhältnifs aber der Städ* 
tischen Gemeinen gegen dieKnights ist in Eng* 
land Vierhundert neun gegen achtzig^ in Wales 
tewölf gegen äwöIF , in Schottland fünfzehn ge- 
gen dreyfsig^ in Irland sechs und dreyfsig gegen 
vier und sechszig. In der /That) das Ueberge* 
Vvicht der englischen Städte gegen die Knights 
tvürde nachtheilig seyn» wenn nicht Joch das 
Ansehn der Knights die Zahl der Städter über«» 
^vöge, und wenn die Abgeordneten der StädtQ 
nicht ohnehin Männer wären , welche Eigen-» 
thum^ Famihe und Bildung nicht über Beste* 
hüng von aufsen her erhöbe* 

Wählbar als Abgeordnete sind nur di^ 
%velc1ie im Sinne des Rechts zur Gentry gehören} 
Söhne der LordS) die noch nicht im Hause der 

6(2) 
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Lords silrien, Baronet% KLnlghtSj Esquires, Oe- 
lehrte, Officiere der Flotte und der Armee, 
Künstler und Kauf leüte, die keinen oIjFenen La- 
den haben* Ein und zwanzig Jahr soll der Er- 
W'ählte alt seynj im Lande gebohren, kein wirk- 
licher Geistlicher, kein Richter, Auch manche 
Finan^beamte sind nicht wahlfähig, so wie die 
iSlierifs der Shires nicht in ihrem eignen Shire er- 
wählt werden können, DerKnight soll fünfhun- 
dert, und der Citizens und Burghefses im Par- 
lament dreyhundert Pfund Landrente haben. 

Vom Willen desKöm'gs hängt es ab, wann 
er die erwählten Glieder beyder Häuser von 
neuem erwählen lassen will; nur nicht länger 
als sieben Jahr, wie gesagt^ sollen sie ohne neue 
Walil bleiben* Dann ergehen aus dem Staats- 
rathe des Königs Ausschreiben an die Sherifs 
der Shires, die der schottische und irischeStaats- 
rath an die seinigen auch erlasset, die Wahl 
zu veranstalten. Binnen drey Tagen nach dem 
Empfange mufs der Sherif dies Ausschreiben . 
den Obrigkeiten der stimmenden Städte seines 
Shires mittheilen , damit auch sie die Wähler 
versammlen. Der .Sherif läfst alsdann selbst 
dieKnights durch die Landeigner unddieStadt- 
obrigkeit, die Burghesses und Citizens des Par- 
laments durch ihre Bürger erwählen, - • 
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Der Slieiif versammlet seine Wähler in der 
Hauptstadt des Shires nicht früher als am zehn- 
ten, nnö nicht später als am sechszehnten Ta- 
ge nach Empfang des Wahl-Ausschreibcns. 
Nur Männer, die Freeholds besitzen, von vier- 
zig Schilling zum mindesten jährlieh freyen 
Einkommens, können ihre Stimmen geben. 
Wer sein Gut noch nicht zwölf Monate besitzt, 
ausgenommen durch Erbschaft und Heyrath, 
oder als Pfründe, kann nicht stimmen; auch 
nicht der, dessen Gut noch nicht zur Zahlung 
der Landtaxe eingeschrieben ist. 

In den Städten hält der Mayor, oder sonst 
die erste obrigkeitliche Person, den Wahltag 
zwischen dem. achten und sechszehnten Tai^a 
nach Empfang des Wahlausschreihena. Wer 
dabey stimme, ist in den verschiedenen Städte 
köhren verschieden bestimmt. In einigen 
stimmen alle aufgenommene Bürger^ in andeiui 
nur Hausbesitzer, in andern sind andre' Be- 
«chränkun^en. 

Am Wahltage sollen keine Soldaten inner- 
halb zweyer Meilen vorn Wahlorte stehen, und 
gegen Bestechung, wie gegen Versu-che der 
Lords oder Kronbeamten, welch© durch Anse- 
hen oder Furcht die Wahl leiten möchten, sin4 
Geldstrafen und Veplu5t der Amtsfähigkeit ge- 
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droht. Kein Geseta aber wird Leidenscliaften, 
und am wenigsten die derStaatspartheyen ganz 
unterdrücken können. Ja tausend Misbrauche 
sind oft nicht unter die Categorie des Gesetjses 
zn bringen. Aber sie sind bey diesen Wahlen 
weniger nachtheilig , so schmerzhaft sie immer 
dem rechtlichen Manne sind y weil die Eigen* 
Schäften, die vom Erwählten gefordert wer-p 
den, nicht allenthalben viele Bewerber auftre«» 
ten lassen, und manchen noch Furcht vor dem 
Spott verworfen zu seyn, oder andre Gründe 
zurückhalten, eine Elirenstelle zu suchen, die 
keinen Gehalt, und nur bey Talenten oder 
grofeen Verbindungen Aussichten verspricht, 
Meist werden also nur so iviel Bewerber sich 
Jfinden,^ als Stellen vomShire oder von der Stadt 
jiu besetzen sind, Freylich, wenn Gegenbewer* 
her auftreten, (if one is opposed), so fehlen seU 
ten feine Künste der Arglist und grobe Ausbrü« 
che auch erkaufter Pöbelgunst, 

pie Stimmeu der Einzelnen werden ani 
Tische abgegeben , wo die obrigkeitliche Per. 
son sit^t, welche die Wahl hält, und der Clerk, 
welcher die Polls oder Stimme Register führt, 
Pie Bewerber, oder iswey der Wähler können 
fordern , daß; dem einzelnen Stimmgeber Be-« 

weis seiner Eigen«qhaften da»u, o4eT ein Eid 



«7 

abgelbrdeft werde. Oft, in zahlreiclien Walil- 
versammlungen schleiohen Unberechtigte sich 
ein, oft geben Berechtigte und Unberechtigte 
mehrmals ihre Stimme; welche Betrage aber 
Huf Verlangen der Gegenbewerber, oder wer 
«onist die Kosten der Untersuchung geben will, 
durch gerichtliche Prüfung der einzelnen Stim- 
taen, durch ein Scrutiny^ auf^efutideri werden 
können; freylich oft ohne Wirkung. Findet 
0<ch aber dann erschlichne JV^ehrheit, so ist der 
Gegenbewerber als erwählt angesehen. £ia 
durchs JLoos erwählter Ausschufs von i5 Glie^ 
dem des Hauses Verfügt dasNöthige und enN 
acheidet. -»r^ Auch sollen die V9rsit^r der 
Walü AnfrichtigLeit in ihrem Geschäfte, und^ 
die Bewerbeir ihre gesetzlichen Eigenschaft^ 
beschwören^' ' • 

• . Die Obrigkeiten der^Städtes^iden die Polb 
an den Sherif des Shires, ^undi diesen mit dem 
WahlbericbtvomShire an den Clerk der ICrohe 
in der Staats -E^anzley. JDie'Gesetze bestimmen 
Strafen für die Obrigkeiten i die nicht vor der 
Versammlung des Parlaments^ oder welche £4"» 

edhe Berichte einsenden«. : 

Sitirbt ein Gewählter, oder nimmt er ein 

Amt von der Krone an, während ergewähkist; 

«Q sendet der Clerk dey l^rone dem §herif de* 
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Sbires neuen Wahlbefehl. Doch ist der we- 
der wählbar, welcher durch ein Kxonamt seine 
Stelle erledigte. 

Das Haus der Gemeinen erwählt seinea 
Sprecher als Vorsitzer sich selbst aus seinem 
Mittel, doch bestätigt ihn derKönig. Auch sind 
liier eine Anzahl Clerks, zwey Serjeant of arms, 
Thürsteher und Boten, die Befehle des Hauses 
auszurichten. 

. Nichts ist mit iQehr Wichtigkeit behandek, 
als oft in unsern Tagen die Frage über bessere 
Vorstellung des Volks im Hause der Gemeinen. 
Aber mit grofsem Irrthum wollte man den Orten 
nach der Volksmenge die Zahl ihrer Abgeordne- 
ten bestimmen. So lange man nicht überall 
überzeugt ist, dafs allein. vom Grundboden aller 
Reichthum ausgeht, und alle Steuern auf den 
Grundboden zurückfallen; so lange also nicht 
die Zahl der Stimmen nach dem Werth fmcht-t 
bringender Gründe vertheilt werden wird: so 
lange ist es auch gleichgültige ob ein Irrthum 
von dem andern verdrängt werde; nur dafs der 
bisher gewohnte Irrthum am wenigsten schädlich 
ist, und Neuerungen gewils schaden , wenn sie 
nicht unbedingt die Natur der Dinge auf ihrei^ 
Seite haben. 
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Erstes Kapitel, ^ 

IN ur der König allein oder der rechtmäßige . 
Vertreter seiner Macht , kann da$ Parlament 
versammlen, Zeit und Ort hängen von seinem 
Guthefinden ab, nur daß; das Gesetz höchstens 
über drey Jahr als Zeit, und Gewohnheit den 
alten Pallast von Westniinster als Ort bestimmt 
hat. 
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Am bestimmten Tage hegeben die Glieder 
beyder Häuser sich in die Säle ihrer Versanuij-t 
lung. Das Haus der Gemeinen; wählt sodann 
seinen Sprecher, Zwey Glieder führen den ge« 
wählten, der bescheiden sich weig«r^> auf den 
Stuhl des Sprechers hin^ Noch einmal sch^^^rört 
dann d^r Sprecher und das Haus dem Könige 
den Eid der Treue, als Oberhaupt des SlaatSi 
(of allegiance) und der Kirche (of supremacy) 
und den Test - Eid, leder Lord schAvört die$€) 
Eide bey seiner Einführung in das.H^^^« 

Der König fährt, von einem foyerliehen, 
i;län;;&enden Zuge he|;leitet;| in da« Parlament« 
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In einem Zimmer des Pallastes , dem Prinzen- 
Zimmer, legt er die feyerliche Königliche Klei-, 
düng an, setzt die Krone auf das Haupt und 
wird vomOber-Kammerlierrn in den Saal der 
Lords geführt. Diese emplaugeq il>n in den 
Feyerkleideru ihrer Würde und er begiebt sich 
auf denfl?hron, welcher stets im Hause steht 

, und auch in Abwesenheit des Königs von je^ 
dem eintretenden Lord durch Verbeugung be^ 
grülst wird. Wennaber der König seinen Thron 
bestiegen; so geht derÜÄhertof the blak rod in 
fdäsHatis der Gemeinen und meldet: „der Kö- 
rnig befehle dem edlen Haiise ihm im Hause 
„der Lords aufzuwarten". Siq folgen vom Spre- 
cher geführt, und wenn deif soreben .erst er- 
wählt worden, führen ihn selb&t zwey Glieder 
des Hauses, um zu erst seine Bestättigung vom 

' K-öni^e zu erbitten. Für dieBestättigung dankt 
der Sprecher und bittet, den König um freyen 
Zutritt des Hauses zuseinfer geheiligten Person, 
um Freyheit zu reden, lun Freyheit vom Arrest 
für die Mitglieder ; . welches bewilligt wird. 

Innerhalb der.Schranken, welche den 
Thron umgeben, sitzea unbedeckt die^ Lords 
und aufäerhalb derselben stehen die Abgeord- 
neten der Gen^eiuen. So eröffnet der König 
durch eine Rede vom TJxron^ die Sitzung dpa 
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Parlaments lirld giebt ihm dadurch allein das An- 
seilen seines Parlaments* Die Rede besteht 
aus dreyTlieileit, in deren ersterem und dritten 
beyde Häuser als Lords und Edle, im znveyten 
,das Haus der Gemeinen allein, als Edle voiu 
Hause der Gemeinen, angeredet werden. Im 
ersten und dritten legt der König überall die 
äufsere und innere Lage des Reichs dar; im 
zweyten spricht er von den Kosten der Verwal- 
tung. An sich ist das eine Handlung von ho- 
her Wichtigkeit, wo ein König über den ge- 
flammten Zustand seines Reich» zu seinen Un*- 
terthanen spricht; aber noch bedeutender w^ird 
jedes Wort hier, wo diese Rede die Einleitung 
in die Verhandlungen der Abgeordneten des 
Volks -seyn soll. Wer könnte den Leichtsinn 
eines Fürsten billigen, der nicht dabey jedes 
Wort vorher sorgfältig erwägen lielse, von sei- 
nen Räthen, die die Geschäfte betrieben ha- 
ben? Woraus dann erhellet, wie unverständig 
die Unwissenheit in Teutschland gespottet ha- 
be, wenn sie hörte, der König läse diese Rede, 
die seine Minister entworfen. 

Nach der Rede erhebt sich der König zu- 
rück und,die beyden Häuser beginnen ihre Vor- 
handlung. Das Haus der Gemeinen wählt zu- 
^ erst einige beständige Ausschüsse, nemlich di^ 
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couinuttees föf Privileges > electioiis > for grie* 
VanCes^ for trade^ fot religion^ -wrelche die An* 
gelegenheit der Privilegien > der Wahlen > det 
Beschwerden über Eingriffe in die Verfassung^ 
des Handels, der Religion, so wie ihre Namen 
besagen, untersuchen sollen^. Und da die Sitte 
^ill, dafs beyde Häuser des Königs Rede mit 
einer schriftlichen Addresse beantworten: so 
wird auch für diese bald nach der EröiFnung 
der Sitz;ing ein Gommittee erwählu Diese Ad* 
dresse selt^t entscheidet bald im Anfange über 
den Oeist des Hauses , seine Zufriedenheit mit 
der Regierung oder sein Misyergnügeuv 

Privat -Personen mögen Bittschriften dem 
Parlament überreichen, der König mag ilim 
Botschaften senden und es zu Berathschlagun» 
gen auffordern; aber kein Haus kann diese 
Berathschlagung beginnen, wenn nicht ein Mit* 
glied des Hauses einen Vorschlag macht Daa 
Mitglied erhebt sich von seinem Sitze, und bit* 
tet diesen machen äu dürfen, welche Bitte Mo* 
tion genannt wird» So mufe also selbst über 
eine Königliche Botschaft und eine Bitte ande* 
1-er eine Motion gemacht werden^ Das Haus 
giebt dieErlaubnifs und bestimmt, nach Verab* 
reduüg mit dem Moventen den Tag, an welchem 
der Vorschlag geschehen soll. Der Tag wird 
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vom Clerk bemerkt) um an ilim 2U dieser geord^^ 
neten Arbeit ^ das isty zur Ordnung, des Tages^ 
schreiten 2u können» Nur bey Steuer* Sachen 
bedarf es keiner Motion* Sonst ist wohl ge« 
^flitritten, ob dieJVf otion auf eine Königlidie Bot«* 
Schaft andern vorgehe; wie doch wohl der An* 
stand erfördert) und die Freybeit^ und sie vot 
allen dem Monarchen schuldig zu seynscheinU 
t)er Vorschlag wird am bestimmten Tage' 
eingebracht* Wenn auch einShire oder andre 
abordnende Gemeine durch ihre Abgeordnete 
dem Hause Vorschläge machet, so sind diese 
nichts als Bittschriften^_und bedürfen einer 
Motion, einer Erläubnifs, einen Vorschlag auf 
sie zu gründen» Ein Vorschlag selbst aber wird 
von dem Moventen, oft auch einem Andern^ 
dem das Haus es aufziutragen für gut fanJ^ 
schriftlich vorgelegt, und diese Schrift wird 
Bill genannt. Ein Clerk des Hauses lieset das 
Bill vor mit dem ihm gegebenen Titel. Man 
hat erwogen , dafs bey einer grofsen Zahl von 
Männern, bey den \vichtigsten Angelegenheit' 
ten des Staats die Flamme der Leidenschaften 
auflodern müsse. Wie konnte man verstau* 
dige Beschlüsse hoffen, wenn nur Leidenschaft 
für oder wider sprach? JDarum ist verordnet, 
da(s jedes Bill dreymal im Hause an verschio* 
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den&n Tagefti gelesen vrerdai soll, ehe datüber 
beschlossen wird. Nur ven^'D^fen kann es so- 
gleich, und darf dann in derselben Sitzung des 
Parlaments nicht wieder eingebracht werden» 
Denn es "vvill jedes Bill etwas Neues einführen 
und der bisherige Zustand hat immer die Ver- 
]i^uthung desPtechten ipid Guten für sich» Ver- 
besserungen nicht annehmen ift immer ein 
kleinres Uebel, als rasch eum Schlimmem än- 
dern. Selten aber wird ein Bill sogleich ver- 
worfen werden, wenn es nicht grade zu für 
diöricht oder schädlich erkannt wird» Darum 
wird auch selten gegen ein Bill nach der ersten 
Lesung geredet, weil ja nun erst der Inhalt er- 
fahren und noch nicht überdacht ist, Wird 
aber dawider geredet: so fragt der Sprecher i 
Ob es zu verwerfen? (toberejected?) sonst im- 
mer: Ob es zum zweiten Male zu lesen? (to 
be read the second time?) Nur wenn ein Haus 
dem andern von ihm. bereits angenommene 
Bills eingesandt, wird auch, wenn dawiderge- 
redet worden, gefragt: Ob ein zweites Mal 
zu lesen? und im Fall der Verneinung erst: 
O b zu verwerfen ? 

Ist die zweyte Lesung geschehen', so wird 
d azu wiederum ein Tag anberaumt ; an welchem 
dann in dessen Ordnung der Clerk auf Befehl 

des 
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des Sprechers zum zweiten Male lieset und an- 
deutet, da(s es zum zweiten Male sey. Nun ste« 
hen einzelne Mitglieder auf, und reden für oder 
wider das BilL Der Redner, vor seinem Sitza 
stellend, spricht mit unbedecktem Haupte. Die 
Sitte ist, den Sprecher, nicht das Haus anzure«. 
den; vielleicht, weil es schien als würden dadurch' 
dieJR^dnQrküuste erschwert, welche Gründe der 
Ueberzeugüng und Klarheit der Ansicht durch 
Worte ersetzen, die dieLeidenschaften erregen.. 
Feyerlich$r und gröfeer werden diese immer 
tönen, wo Alle, als wo Einer angeredet wird, 
. . Noch an manche Regeln sind die Redner 
gebunden. Niemand darf den andern unter« 
brechen in der Rede. Wenn er aber abschweift 
von der Frage, wenn er gegen andre Mitglie- 
der, gegen das Parlament, gegen den König 
oder die Staatsverfassung beleidigend spricht: 
so kann der Sprecher, so kann auch ein andres 
Mitglied ihn zur Ordnung rufen. Oder ist die 
Beleidigung gröblicher, so wird ein Vei'weis 
erkannt, den er knieend vom Sprecher^ erhält,^ 
oder Gefängnils , wohin der Serjeant at arms 
den Uebertreter, in den Tower führt. Auch* 
darf niemand mehr als Ein Mal in einem Tagq 
reden, ausgenommen, wo ein persönlicher An- 
griff eine Vertheidigung fordert. Endlich will 

7 
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der Gebrauch , dafs kinn andres Mit^tied im- 
Hause ihit Namen genennt werde, ob^rohl Ätt-» 
dre Bezeichnungen erlaubt sind. Freylich sek- 
sam«; aber alte Sitten bleiben ehrwürdig, wenn 
sie auch ohne^bedeuttode Gründe, und nur- 
unschädlich', sind. Denn audi der grundlose- 
Gebrauch verbreitet doch einen bestimmten* 
Geist über das Ganze, der, wenn auch nichv 
^ Verstanden, doch gefühlt wird. 

Wenn wider das Bill geredet, von andern 
eß verth eidigt ist : so fragt der Sprecher : „Ob es' 
,;^nem Ausschufs übergeben werden solle ?" (to 
be cömmitted ?) Ein solcher Ausschufs^ Commit- 
tee soll nicht unter achtMitgliedern seyn. • Die 
Verordneten dazu werden gewählt, doch nicht,* 
(so scheint es die Billigkeit zu fordern) atife de-' 
nen, die grade wider das Bill geredet. Der Aus-- 
scbufs verabredet unter sich Zeit undOrt'sei- 
lier Versammlung. Dann wählen öie einen 
Vorsitzer, Chairman, ihre Geschäfte zu lei- 
ten. Jeder giebt dann seine Bemerkungen 
und Meinung. Man stimmt über jede dersel-' 
ben , ob sie niedergeschrieben werden soll,' 
und schreibt sie in das PrötocoU, the Breviate, 
oder the Coherence genannt. Der Ausschuß 
kann auch Zlisätze zum Bill selbst vorschlagen, 
welche Riders genannt wer-den. Nach vollen- 
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deter Arbeit berichtet der Chairman dem Hau* 
se und übergiebt das Bill mit dem Coherenca 
und denRiders dem Sprecher auf die Tafel des 
Hauses. Bey allen solchen Committees vom 
Hause der Lords werden dessen Beysitzer zur 
gezogen. > 

So hat man in Grofsbritannien die Gefahr 
vermieden, welche entsteht, wenn Entschei- 
dung wichtiger Angelegenheiten CAtheii , Rom 
und Frankreich liefern häufige Beispiele) dem 
augenblicklichen Eindrucke der Rednerkün- 
ste auf erhitzte Leidenschaft überlassen wird* 
So blieben unsre nach Grofsbritannien ausgi^- 
wanderten Brüder dem Geist und den Sitten 
des teutschea Vaterlandes treu; dem nemli- 
chen Geist, der tausend Jahre nach ihrer Aus- 
wanderung auch bey uns die Stimmen zumPrc^ 
tocoll dem Schreiber vorzusagen rieth. Auch 
wird manch trefflicher Mann in»diesen Aus- 
schüssen seinem VateYlande im Stillen nützlich, 
dem die Hjabe der Beredsamkeit versagt ist, 
und dessen Name so iri den Tagesblättern niclit 
glänzt. , 

Nicht selten verwandelt sich das ganze 
Haus in einen Ausschufs. Dann fallen die stren- 
gen Regeln der parlamentarischen Debatte 
weg.. Der Sprecher verläfst den Stuhl, daf 

7 (2) 
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Scepter auf der Tafel des Hauses, ein Zeichen 
der gesetzgebenden Macht, wird hii^weggenom- 

men, und es wird ein Vorsitzer gewählt,. Jß- 

> 

der mag itzt so oft reden , als er will , und oft 
wird eben dieser freyern Untersudiung wegen 
diese Verwandlung des Hauses in Committee 
gewählt. Aber um dann zu beschliefsen, nimmt 
das Haus sich selbst wieder an^ (the house re- 
sumes hims'elf ) , das ist, seine eigne Form, in-» 
dem der Sprecher den Stuhl wieder besteigt, , 

Das Bill ist nun vom Ausschusse an das 
Haus zurückgebracht; und es wird vom Spre- 
cher gefragt: „Ob es ingrossirt werden soll? 
^(to be ingrossed?") Wird diese Frage ver- 
neint, so ist das Bill verworfen; und wird sie 
bejaht, so wird auf Pergament eine förmliche 
• Reinschrift gemacht, mit den zugesetzten Ri- 
ders, die einzehi auf eben die Weise geneh- 
migt sind, um dann zu bestimmter Zeit zum 
dritten Male gelesen zu werden. 

Wenn die dritte Lesung geschehen ist, sq 
fordert der Sprecher die Stimme: „Ob das Bill 
„ak Gesetz angenommen werden soll? (to 
„pafs?^') Auf diese Frage giebt im Hause der 
Lords, jeder einzeln vom Letzten im Range an, 
seine Stimme für das Bill mit dem Worte: 
„Content;" imd dawider, mit den Worten; 
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„Not content,** Diese Stimmen werden vom 
Clerk bemerkt und dann gezählt. Im Hause 
der Gemeinen ruft der Sprecher, das Bill in 
der emporgestreckten Hand : „So* viele, als da 
„sind der Meinung, da(s diefs BÜl angenommen 
„werden soll, sagen : Ja, (Aye). Und so viele, 
„als da sind der entgegengesetzten Meinung, 
„sagen : Nein , (No)." Alle rufen nun ; wenn 
abör nicht klar die Mehrheit sich erkennen 
lasset: so wird die Theilung des Hauses (Divi- 
ding of thehouse) vorgenommen. EinTheil 
wird vomSprecher aufgefordert, aus demSaale 
abzutreten, gemeiniglich die Ay es, gleichsam, 
als ob die Noes im Besitze des Bisherigen wä- 
ren. Dann zählen von beyden Thcileri zwey 
Glieder die Stimmen, und geben die Zahl dem 
Sprecher. 

Sind die Stimmen gleich, so Entscheidet 
im Hause der Gemeinen der Sprecher durch 
seine Stimme, und es ist fast Herkommens, 
dafs er dann gegen die Meinung sie.giebt, wel- 
che der Hof begünstigt. \ Wenn nicht das Spiel 
des Partheygeistes reine Ansichten der Dinge 
verdunkelte , so wäre diels Herkommen zu lo- 
ben, well wahrscheinlich ist, dafs der Hof gejp 
wifs die Mehrheit haben werde, wenp. seine 
Meinung die bessere ist. Im Hfiu&e def hc^äsk 
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aber gelten im Fall gleicher Stimmen allemal 
die verwerfenden. * 

Das Bill, in einepi Hause angenommen, 
mufs in dem andern auch gebilligt werden, ehe 
es Gesetz werden kann. Der Clerk aber jedes 
Hauses schreibt den Ausgang der Beratbschla- 
gung unter dasselbe, mit französischen For- 
meln. So ist der Gebrauch aus Normannischen 
Zeiten behalten. Wird es verworfen, so ist die 
Formel zwar das Englische: Rejected» Soll 
es an das andere Haiis aber gebracht werden, 
SO lautet sie: Soit baille auxSeigneurs; oder 
im Hause der Lords: Soit baille aux communes« 
Ist es vom andern Hause herüber gekommen, 
und dieses hier hat es angenommen: so i^t die 
Formel : A ce bill les Seigneurs, (oder les Com- 
munes) ont assente. 

War uas Bill im Hause der Gemeinen zu- 
erst eingebracht, so sendet es das angenom- 
mene durch neun seiner Mitglieder in das Haus 
der Lords. Beyin Eintritt erheben sich die 
Lords von ihren Sitzen vor den Abgeordneten 
des Volks, die ihrer Seits ihröK Achtung vor 

"den Pairs dös Reichs ausdrücken. Der Vor- 
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Ifnadn unter ihnen lieset den Titel des Bills, und 
\%^ ' dieses auf die Tafel des Hau&es. Wenn 
^i^^ääüi'der Lords zuerst das Bill aii|ialun) sp 
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wird es in wichtigen Dingen durch dieLordß- 
Oberrichter, in aadem durch die übrigen Bey- 
skzfir des Hauses^ ;>iie durch Lords, in das Haus 
dqr Gemei^en gesandt. Nach drey Verbeji- 
gungen» nalien siesich dem Sprecher, lesen d^n 

« 

Titel ^es Bills, und übergeben es ihm. 

Sind die beydeii Häuser über ein Bill vot- 
schiedener Meinung, ohn^ doch dafs eines es 
ganz verwirftj (als in welchem Falle für diese Si- 
tzung nicht wieder die Rede davon seyn k!ann>) 
&o werden von bey den Häusern Managers aus 
ihren Mitteln abgeordnet, um über die Abwei- 
chungen sich zu besprechen* Sie schlagen s 
Ausgleichungen vor, bestimmen diese, beriph- 
ten darüber in ihren Häusern, und setzen Äiese 
Verhandlung so lange fort, bis man sich geei- 
nigt, oder klar sieht, dafs Einigung unmöglich 
ist. ^Ein eign.es Zimmer, tlie painted chamber, 
ist für diese Unterhandlungen bestimmt. 

Das Gesetz bestimmt, dafs wepigec als 
vierzig Mitglieder, im Hause versammelt, nicht 
beschliefsen können, wenn einer die geringe 
Zahl rügt. Wo niemand sie gerügt, bleibt der 
Beschlufs in seiner Kraft. Wenn für wichti- 
gere Gegenstände ein Mitglied eine zahlreiche 
Versan^mlung im Hause der Gemeinen^wünscht.; 
«0 trägt er auf the Call of th^House füif denTatg 
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an, wo die Ordnung diese Gegenstände zur 
Berathung bringt. Dann wird jedes Mitglied 
bey Namen vom Clerk aufgerufen. Der Geru- 
fene stellt auf, giebt diu'ch Abnehmen des Hu- 
tes das Zeichen seiner Anwesenheit, tmd -wird 
aufgeschrieben. Abwesende aber, welche nicht 
gültige Entschuldigung dem Sprecher einge- 
sandt, werden wohl vom Serjeant atarms in den 
Tower zum Gefängnife auf einige Stunden ge- 
' bracht. Im Hause der Lords könnep Abwe- 
sende ihre Stimme durch andere Lords auf be- 
sondere Vollmacht geben lassen. 

' Ein aher Gebrauch will, dafs alle Bills, 
welche öffentliche Gelder betreffen, zue^rst im 
Hatse, der Gemeinen vorgebracht werden, und 
dafs die Lords daran nichts ändern, sondern 
nur unbedingt sie vorwerfen oder annehmen 
sollen. Das Recht bestreiten zwar die Lords, 
aber der Streit bey einzelnen Fällen wird ge- 
mieden. Auch scheint def zweyte Theil in den 
Beden des Königs das Recht der Gemeinen zu 
bekräftigen. Dagegen beobachtet man, dafs 
alle Bills, welche die Rechte der Pairschaft 
betreffen, vom Hause der Lords ausgehen. 

Die Könige wählen, nicht aus Verbind- 
lichkeit, aber aus Klugheit, ihre vornehmsten 
Räthe und Minister aus bey den Häusern. Zwar 



verlieren diese durch die Ernennung selbst ih- 
ren Plaiz im Hause der Gemeinen; aber sie 
können nicht nur wieder erwählt werden, son- 
dern es ist auch kein Zweifel, dafs die Wähler 
nicht gern ihre Erwählte in einem Amt von 
Einfiufs sehen sollten. Schon daher kann an- 
genommen werden, dals der König von allem, 
was in denltäusern vorgehe, Berichte von Amts 
i/^egen erhalte. Und auch der König kann 
durch die Minister Vorschläge in jedes Haus 
bringen. Wo aber schicklich erachtet wird, 
dafs der König und sein Parlament förmlich 
imterhandeln , da sendet das Parlament dem 
Souverain schrifdiche Addressen durch Abge- 
ordnete, welche sie ihm knieend in feyerlicher 
Audienz überreichen, und seine Antwort 'aus 
seinem eignen Munde, oder wie bey blofeer 
Feyerlichkeit häufiger , durch einen seiner Mi- 
nister auf seinen Wink entgegen nehmen. Der 
König aber sendet so an das Haus schriftliche 
Bothschaften , wie schon gesagt ist. 

Auch von beyden Häusern bewilligt, ist 
doch kein Bill Gesetz, ehe denn der König es 
auch gebilligt hat. Es ist das Recht der Krone, 
dafs. so wie kein Gesetz vom Könige allein, 
ohne beyder Häuser Bewilligung gegeben .wer- 
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. den kann ; so auch selbst beydeHänsrerniclit ihm 
ein Gesetz aufdringen können» Ob er annehme 

. oder verwerfe die Bills des Parlaments , dafür 

. ist er niemand Rechenschaft schuldig, als Gott. 

,yon Zeit zu Zeit also erhd^t sich der König in 
das Parlament, um seine Erklärung über des- 
sen Beschlüsse zu\gebem Wenn er da, wie 
wie bey der Eröffnung des Parlaments, auf 
dem Thron erschienen, und das Haus der Ge- 
meincQ an die Schranken gerufen ist: so lieset 
ein Qerk des Parlaments die Titel der BUls, 
die beyde Häuser angenommen haben, undv 
die bis hieher im Hause der Lords aufbewahrt 
worden. Der Clerk der Krone in der Staats- 
Kanzley giebt, nach schon vorher erhaltenen 
Befehlen, die] Erklärung des Königs. Franzö- 
sische Formeln haben. sich auch hier aus den 

* Normannischen Zeiten erhalten. Betrifft das 
Bill blofse Privat- Angelegenheiten : so spricht 
der Clerk, und wird verzeichnet: Soit fait, 
comme il est desire; betrifft es allgemeine An- 
gelegenheiten : Le roi le veut; wenn aber das 

' Bill Geldbewilligungen betrifft: Le roi remer- 
cie ses loyaux suj^ts, accepte leur bfeaevolence 
(Bt aussile veut. Verwirft der König das Bill, 
so antwortet sein Clerk: Le roi s'avis6ra; weil 
ja nur für diese Sitzupg wie di« Verwerfung von 
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Seiten der Häuser, &6 auch von Seiten des Kö- 
nigs gemeint seyn kann. 

Mit der Bewilligung aber des Königs ist 
das Bill nun Gesetz, und heilst eine Acte. Sie 
wird zu den Gesetzen des Reichs gelegt, und 
kann nur so, wie sie gegeben, wiederum auf- 
gehoben werden. Die Statuten überall aber 
des Reichs werden hach den Jahren der Ptegie- 
rungdes Königs geordnet, und In diesen nach 
der^ahl jede Acte, als eignes Kapitel, angeführt. 
Auf einige Tage kann jedes Haus seine Ver- 
sammluogeix eigenmächtig aufschieben. Aber 
entlassen kann nur der König das Parlament. 
Diese Entlassung vom Könige allein hebt die 
Verhandlungen des Parlaments auf: sie hebt 
aber auch das Recht desselben, sich zu be- 
rathschlagen. Der König kann das Parlament 
auf zweyfache Art entlassen; durch Dissolu* 
tion, oder durch Prorogation. Wenn der läLö- 
nig das Parlament dissolvirt, so müssen alle 
wählbare Glieder beyder Häuser von neuem ge- 
wählt werden ; wenn er es prorpgirt, so hebt 
er blofs ihr Recht, sich im Parlament zu ver* 
sammlen, bis auf einen gewissen Tag. Dieser 
Tag wird meist über einige Wochen bestimmt j 
dann. ab er gewöhnlich noch ein Mal oder meh- 
irere Mala hinausgesetzt. Meist wird itzt nur 
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Ein Mal im Jahre das Parlament, und dann 
auf einige Monate versammlet. Aber auf kür- 
zere Zeit, als es wirklich sich versammlet, wird 
darum vertagt, damit die Nation vereinigt sej, 
wenn irgend ein Unglück das Reich oder dea 
König träfe. 

Mag aber der König dissolviren oder proro- 
'y giren : so schliefset er in beyden Fällen die Si- 
tzung, wie er sie eröffnete, mit einer Rede vom 
Throne, mit glei,ch er Weise dreyfa eher Anrede, 
erst an beyde Häuser, dann an das Haus der 
Gemeinen mit Dank für die Geldbewilligun- 
gen, und endlich wieder an beydeHäuser. Dar- 
auf wird dann vom Clerk der Krone ausgerufen,' 
dafs der Wille des Königs sey, dafs entweder 
die Sitzung vertagt^ oder das Parlament aufge- 
löset seyn solle. Von itzt an, wäre es Empö- 
rung, wenn das Parlament ferner berathschlag- 
te, und seine Beschlüsse wären an sich selbst 
imgültig und widerrechtlich. Nur im Fall ei* 
ner wahren Thron- Vafcanz, wenn der Fall ein- 
treten könnte, dafs der letzte des Königlichen 
Stammes mit Tode abgieng, ohne Erben der 
Krone; wenn der regierende Moriarch plötz- 
lich in Gemüths -Krankheit verfällt, so ist 
kein Zweifel, dafe die Nation durch ihre Be- 
vollmächtigte selbst das Reich berathen mag^ 
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und dann das Parlament, als alleinige öffentli- 
che Gewalt, die Königliche Gewalt herstellenf 
könne und müfse» Diese Grundsätze wandte 
man auch an, als Jacob der Zweyte Thron und 
Reich verliefe. 

Eröffnung und Schlufs des Parlaments^ 
auch Zustimmung zu Bills mag der König auch 
von seinen Bevollmächtigten verrichten lassen^ 
wenn er den Auftrag dazu unter dem grofeea 
Siegel des Reichs giebt. 






tio 



Zweytes Kapitel. 






!Nach den Acten des Parlameritis regiert der 
König sein Reich. Wie viel er selbst, wieviel 
er durch seineDiener undBeamten tbue, hängt 
fr^Üch von der Thätigkeit, von dem Geiste je- 
des Fürsten selbst im Ganzen ab. Aber da die 

« 

einzelnen Geschäfte doch durch Beamte voll- 
zogen werden, da diese Beamten selbst Obern 
untergeordnet seyn müssen , die ai^f ihr Betra- 
gen wachen, so wird auch der thätigste Fürst 
beschäftigt genug seyn, wenn er diese Wächter 
selbst bewacht. Vielmehr werden nachtheilige 
Verwicklungen da entstehen, wo/der Monarch 
auch geringe Sachen selbst ausführen will. 

Die höchste Aufsicht auf alle Beamte, und 
die Ausführung der wichtigsten Reichsgeschäfte 
ist in dem geheimen Rathe, privy Council, des 
Königs vereinigt. 

In diesem Rathe sitzen theils gebohrneMit- 
glleder, tlieils vom Könige besonders ernann- 
te. Denn es sind zuerst einige, w^elche ver- 
möge anderer Aemter, oder ihrer Geburt, stets 
Geheime Räthe des Königs sind , nemlich alle 



volljährige Prinzen des Königlichen Hauses; 
die beyden Erz -Bischöfe von Ganterbuiy und 
York , der Grofskanzler , der Geheime Siegel* 
bewahrer, der Sprecher des Hauses der Gemei- 
nen, diebeyden englischen Staats- Stecretaire,* 
der eine fiir die innern^de^ andere für die aus« 
wärtigen Angelegenheiten j der schottische uiidf 

irländische; der erste' Lord derSchatzkammer/ 

«■ ' ■ ' 

der erste Lord der Admiralität, der Ober- Ge^ 

rieral derArmeV, der Kriegsminister, derGe^' 
neral - Zeugmeister, (Master of ordinarice). 
Ist der erste Lord der Schatzkammer wirklich* 
Lord, tvnd sitzt im Hause dör Lords , so wird 
ein Gentleman als Kanzler der Schatzkammer 
ihm zugeordnet, damit nicht im Hause der -Ge- 
meinen ein Haupt der Schatzkammer fehle. 
Sonst ist derersteLord dei^Schatzkammer äu'ch 
Kanzler derselben zugleich. Aufser diesen: 
ernennt derK<)nig, welche er will, aus allen 
Ständen des Reichs. 

Alle Geschäfte des Staats, die nicht* be- 
fiondern Zweigen der Verwaltung ausschliefsend 
übertragen sind , kommen im geheimen Rath^ 
zum Vortrage. Selbst die besondem Angele- 
genheiten solcher einzelnen Zweige, als. der 
Flotte, dter Armee, der Finanzen, müssen in 
ihm verhandelt werden, so oft das Geschäft 
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des einen Verwaltuügszvtelges m den andern 
eingreift, oder allgemeine j^efehle in dasReich» 
deshalb zu erlassen 6ind. ' T'" 

Die Verträge im Ratlie habeo die genann-. 
ten Mitglieder, ^yelchq als Obere einem Zweige 
der Geschäfte vorstehen. Weün der König 
gegenwärtig ist: so entscheidet er allein und 
. jeder geheimer fiath (privy counsellor) hat nur. 
Rath.zu geben. Ist: aber der König abwesend :> 
60 entscheidet die Mehrl^eit d^r Stimme und 
der Präsident, Lord ^resident of the Council,' 
bericftitet mündlich dem Könige die widitigea: 
Beschlüsse. Da nun der: ganze Rath vom Kö* 
nige allein abhängt: so ist begreiflich, dais die- 
Form der öffentlichen Befehle: der König und: 
sein, Rath, nicht^gedeutet werdet mag, als olx 
der König an die Einwilligung des Raths ge« 
bunden wäre. 

Ohne der Kleinigkeiten, der Kanzley- Ge- 
schäfte zu erwähnen , mufs doch bemerkt wer- 
den , dalis entweder auf die Unterzeichnung 
des Königs , oder auf die Signatur jim Signet- 
Amte der Staats -Secretaire, die Befehle,: Ver- 
leihungen und Verordnungen des Königs, ent- 
weder in der Kanzley des Geheimen Siegelbe- 
wahrers, als versiegelte Briefe, oder in der 

Kanz« 
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Kan^lev des GroDskanzIers als offne Briefe aus- 
gefertigt werden, 

. . Aus den Mitgliedern des geheimea Ba^ 
thes, aimmt der Kö^ig einige zu einem innem 

» ■ ' ' 

Rath^, welche unter dem Namen desCabinets 

» * 

persönlich mit dem Könige arbeiten. Eben 
darum aber ist hier weder bestimmt^ Form der 
Verbandlimg pder dqr Ausfertigung;, der K,ö- 
ziig ruft einzelne oder eine Anzahl, wie er will. 
Nf^TÜch aber werden die Oberhäupter der 
einzelnen Verwal^uiigs - Zweige gerufen, die 
-deshalb qIs "eigentliche Minister angesehen wei> 
den, nenjilich: der Grofs- Kanzler, der Ge- 
heiniei Siegelbewahrer, der Lord Präsident des 
geheimen Ratlis, der erste Lord der Schatz- 
kammer, welcher als Finanz - Minister natür- 
lieh, als der erste Minister im Eipflufs, wenn 
gleich [nicht im Range anzusehen ist; ferner 
der erste Lord der Admiralität, der Ober-Ge-/ 
neral^ tler Kriegsminister, der General -Zeug- 
peisteit:, die Staats -Secretaire, Aber dem Kö- 
nige stjeht IVey^ npch andre zu rufen, nach sei- 
nero Gefallen; , Es war ein leerer Streit, als die 
Qegnqr der Minjister, den Ober -Richtern das 
JJL^ght^ bestritten,, iiji3.!Cabinet gerufeix zu wer- 
dfsn;. 4eben weil dies Cabinet keijae bestimmte 
]f pynj; (der Verfa§supg hat^. und de^* Kjinig nichf 
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beschrlinltir si»yn kanhj tim Hath iü fi^a^eh 

"wen ihm gutdünkt. . -- \ :i;-\ 

Von den besoncfernß'eliöi'läeh för einzelne 
terwaltÜngs - Zweigfe, fflf RöclltSYferwäM'üä 
TiriäiiÄen , Krieg und Flotte , soll riächKirr gei^ 
redet werden. i' • ? : . i 

In deh einzelhen Siiiiek aber lind StSdliKÄ 
siüd eigne mannigfaltige Ößrlgkeitfo. Zvfstr 
iiV den Städten ist die Verfassung, derNam^ 
der Otrigkelten, der lTrnfän| ilirer Macliltifitr- 
|lelch verschiedener, aU iii Teutschland selbsf, 
\vo iii den bevden Ifetzten Jahrhunderten illfeä 
äüf Gleichheit der Verfrfösüitgen hinistrebte,' oft 
iiiit Aufopferung des Rech«. 'Dagegen erhielt 
iii Britaniiieft die öffentliche Achtung .vöt er- 

viörbenefi Rechten die Willkühr der Mihiister 

. . ■ . ' ' . ' ■ ... 

ih den Schränken , nicht ihre^ Bequemlichkeit 
Für das öffentliche WoHaüs^Äg^^, Dieittaii; 
higfalti^gkeit der Ortsverfa'ssun^feri ifet äb?r iän 
rherkwiimigeir Schutz und ein BeM'^is d^rFr^yi 
Itelt. Wo allenthalben 'gl'elch^ Eiririch^tÄSg^fl 
ii'Md^ da greift Fm ßefeKl^'dnrch ^as Gafä^iiJ 
und kann t-ascüer gegeH^ii' -Verden-, wäftfKiö 
i'eifer übördacifit xvifd, -wo Aätt'e^eHfey'Besip'Ä^ 
äferlielten ilB'^mgt wehi^Ä ' mSkskix. '#M 
3er warttib ^ireund det IVlehscneÄ tjft'^aschij 
V'etb'esi'ehrijg mhisöht, 'tift<i init UJimtfeh ffiä 
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ämd^mi^e 6i^; so überlege er, wie meist JSr- 
haltUiig d^s Alten das Bessere war; wie grade, 
'^^^ ihb hindert, iheiist einstbns durch rasdie 
V^än^eruiig'Sfelbfit eingefiilirtwordÄi, wie das 
Vdllkomniehste in d'er Natur übetall am lang- 
^btKsten reife. Viele Städte werden v^n einem 
M&yor Jund Aldermen, (Aelterleute), regiert, an- . 
närd durch einem Baiilif oder High - Constable 
Mt Burghesd^ öder Jurates. Dieser Magistrat 
fieiCst die Corporation der Stadt Siie haben 
*^ft einen flechtsgelehrten ah Riecorder, um Für 
•Äeijescjiäftezubet^the^. Zu einigen Magistra- 
lfen kommen nochBeysitzeSr aüsderBürgergchaft 
' '^ Aber in «den Sbires ist von Alters heiv 
seit das Ansehen der Grafen in ihnen aiifge- 
liört hat, der Sherif die erste Magistrats- Per- 
son. Fast kein Zweig de^ iStaatsgeschäfte ist 
^«to^m Anit6 fremde das überall bestimmt ist, 
die BefeUe der Regierung zu Vollziehen. Viei 
liit ^r f ür dll» Justitz, tielflir die Finanzen, das 
Meiste^ für d^iePolizej derShires äu besorgen. 
S^lte Befehle* $n bürgerlichen Sachen gehen an 
äili, und et b^efifehlt den andern Beamten. Alle 
ffahrteätn Martini -Tage treten der Grofskanler, 
^r Kanzler d'er Schatzkätnüier und Üie fcwölf. 
Oberrichter zusammen, um, nach einefti alt fraa- 
zösisch'eh'Bide rechtlicher Wahl, aus den ange- 

8 (^) 
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selienem Grundeigenthümem j^es Sbires» 4ie 
nicht im Dienstder Krone oder der Gerechtig- 
keit sind, drey. Personen zu.wühlen, . welche .^ia 
dem Könige vorlegen, aus ihnen denSherif .zn 
ernennen. So wechselt, das Amt jährlich ,' iünd 
.nur nach drey Jahren kann derselbe wiederum 
ernannt werden* .Wer aber sich weigert, hülst 
die Schuld der Weigerung , und kauft ^efrejr 
ung von der Last mit fünf hundert Pfund Sterling. 
In Westmoreland ^ber ist der Graf von Than^ 
e]i)li:cher Slierif^.uad in Middles.ex ernennt die 
Corporaftion von London zwey Sherifs ; in War 
les Und inCornwall ernennt der Prinz vpn War 
les'Alle,* inDurham der Bischof .von Durhai^i, 
^md in Cheschire der Bischof j von .ehester.«; 

Als .Stellvertreter stehet unter dem;Sherif, 
und als Gehülfe, der Unter -rShöirif^ berechtigt, 
jba den meistQs Fallen des Sherifs Stelle zu.ver-^ 
iretert, .';»-/,;... 

Die Coroner sind it^ den Shire('Köm*glicha 
Beamte^ welche ^ber auf Lebenszeit von den 
Einsassen gewählt werden, vier.fiuch sechs .in 
jedem Shire. Wp der Sherif xad^ unp^rthejr- 
isdi scheint, vertritt einCoroner seine, Stelle; 
sonst haben sie. manche Rechte: der Krpne zu 
besorgen, Strandgüter, Schätze, und die po- 
lizeiliche Untersuchung jedei: ßntl^ibung. 
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Die Friedensrichter, Ju^ticesof pea^ce, sind 
/ neben den genannten die Locäl - Obrigkeiten. 
Frieden wird in den englischen Gesetzen, -wie 
bey deoTeütschen, der letzteZweck des Staats 
^'enannt, die Sicherheit aller Rechte, T>es Kö- 
nigs Frieden zu bewahren , ist also da^ Amt al- 
ler Obrigkeiten, denen Gerechtigkeit oder Po- 
lizey anvertraut ist. Aber es öind andre Frie- 
densrichter durch das ganze Reich, andre in ih* 
Ten Shires. Im ganzen Reiche sind es die Mit^ 
glieder aller Obergerichtshöfe imd der Grofs- 
kanzler; in jedem Shire ist es derSherif, der 
Öoroner und dann die eigentlichen Friedens-» 
richten Der Grolskanzler ernennt sie für ein- 
ielrie Grafschaften*. Sie sollen hundert Pfund 
Einkünfte haben, und nicht Sachwalter seyn, 
Sie hab^ndasRecht zu' verhaften, Polizey- Ver- 
gehungen zu strafen, Aufsicht auf Landstraßen 
und Armen - Ahstälten- In jeder Grafschaft sind 
viele dieser Friedensrichter, in nÄcht bestiintn- 
ter' Anzahl. Wer bey der Großkanzley xMch^ 
^udht, eingetrajgeti zu werden in die Friedens- 
Commission^ uiid die Eigenschaften hat, wird 
öingfetragefi, ^^elfches teattohe dii; Ehre halbeiv 
2n;anche um tl^neitäubf^^Sportel»^ . andre >tin& 
liütilicher Thätigköit iWlleji'ducheh. Das Amt 
d^ Friedöhsnohter^kann «ftiep d^^KLönÜg Aadi 



Gefallen endigen, wenn er eine neue Friedens- 
CommissioA ernennt • oder einzelne P^r$onea 
axis der stehenden entlasse):. , -Qe^ e^stß frie^ 
densrichter jedei&Shires ist der Gustos roti^CH 
rum, welcher das Archiv jedes $]3ires m d^&ei^ 
Hauptstadt bewahrt. 

In den Hundrets werden von den Friedexf^j* 
Bichtern der Grafschaft die Hig^ - Cozistablf^ 
gewälilt, d^nen darin die Erhaltung des Fri^ 
dcns ol^iegt, und folglich die Verfo^gupg der 
Ver^rjecher, die Wachep und luanche^P^Uzfjy'^ 
Sorge, ,üie Petty - Constables §ind ihre Unteri 
geordnete 9 aus d^a ehem^lig^nßprough^-eal- ^ 
ders entstq,nden. ^ 

Für Schottland sind noj^h naph der Uqipn 
^gae Staatsbeamte gebli^l?pn| welche als Kö- 
nigliche Minister zu Edinburgh arbe^tei^; aber 
pidir für diQ Förmliclikeiten ^ßt Kanzler, als 
für wirkliche Geschäfte; ausg|^nomu;^en ^iQ 
Gerichtsbehörden, Es, is.t dort ein Lord pJ^^Js- 
Siegejbewahrer, und ein Qeh^mer Sieg^be-- 
wahrer, welche in Privat- Angelj^genheitenuiid 
»ur Berufung .4«s Parfameojs; 4ip,§j.egsl,: W3 

iaEagland, (k'^rde*"!»!*^*!« R^ 4^ ^pn»®* 
ist, : vervialtat (^Ä aHj^twinSüAsgeie^wUeiffiB 



Oberste aller Archive, Der Lord Advocate von 
Schottland soll die Rechte des Königs verthei- 
digen. 

InIrland ist auch itzt noch ein Königlich er 
Stadthalter Lord Lieutenant, mit einem Gehei- 
men Räthe, nach Art des englischen, in wel- 
chem ein Grofskanzler von Irland sitzt. Auch' 
diese sind dßm Rathe untergeordnjBt , der diö 
Person des Monarchen umgiebt, und nur be- 
sondre Aneeleffenheitea des Landes werden 
hier besorgt. Doch hat dieser Staatsrath mehr 
Aiispliea, als der zaEdinburgh, weilSchottland 

. » » ■ . 4 # 

mit England 'ganz zu Einer Verwaltung verei- 
nie!; ist. Aber die Vollmachten der Lords Lieu- 
tenants selbst, welche von defl geheimen Ra- . 
the in England vereiiiigt werden, sind nicht 
inimer gleich, und also desto schwankender, 
ie öfterer diefs Apit an andere verliehen wird. 
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In Grorsbritahnlen sowenig; a^^ in irgend einem . 
Staate, sind'jdie Gewallten, wirklich getrennt, 
welche die Theorie neuerer Schriftsteller zu 
trennen pflegt, die gesetzgebende und die voll- 
ziehende. Es leuchtet dem Verständigen bald 

» < 

ein, sowohl, dals eine solche Trennung un- 
möglich, als auch, dafs jenen beyden nicht 
die richterliche Gewalt, als dritte, sondern 
die aufsehende zugeordnet werden müsse. Ei- 
nQ Trennung ist nemlich unmöglich, weil die 
Gesetzgeber, falls die Vollzieher ihnen verant- 
wortlich wären, in derThat selbst höchste Voll- 
zieher, falls sie ihnen aber nicht verantwortlich 
wären, nichts als leere Gebilde ohne alle Macht 
seyn würden. Dann ist auch die richterliche 
Gewalt nichts, als die vollziehende in Rechts- 
sachen. « 

Es scheint aber in Grolsbritannien die Ver- 
fassung überhaupt sich so darzustellen, dald 
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alle Gewült vom Könige aifögehe, dafe ist »ö 
aber in Kraft seiner eigneä Privilegien nicht 
ohne das'J^'arlament üben könhe. Zwar' dem 
ersten Blick päch tieilt d6r König die gesetzge^ 
bende Gewalt mit dem Parlamente, ünd( bkt 
die vollziehende allein. Aber da er die büC^ 
sehende Gewalt gleichfalls mit dfem Paria- 
ment thellt:' iso ist sichtbar, dafs dieß aücÜ 
wiederum in die vollziehende Gewalt beÖeui 
teid eingreife. -* • • ^ ' '^ 

Die Gesetzgebung geht vom Parlament 
aus. NiSHt- We'!fo-oneaUdn, sondern '^^^ 
Mitglied beyd^Ä^^äuserhiat' das Recht, öesfetze 
vorzuschlageä P'äber auch' '<iie Krone ini^^ dem 
Parlament Anträge zu Gesetzferi inacheni ' Da» 
Parlament hinwieder kann ohne den 'Willen 
der Krone kein Gesetz geben. Denn auf wel- 
che Vollziehung wäre zii rechnen, wo der sou- 
veraine Vollzieher wider Willen ein Gesetz an- 
nähme? S^heri indesseh* wird das: le roi s'avi- 

r 

sera, ausgesprochen, selten wird ein Gesetz 
vom Parlament verworfen , welches die Krone 
wünschte. Die Unkunde halt darum oft den 
parlamentarischen Gang der Dinge für ein 
Blendspiel, indem sie bald die Königliche 
Macht als kraftlos, bald hinwider als allmäch* 



^g ^4 c(as ^^jlgWWt für yei;Hav}ft ausruft, 

^pT: Gewalt im §t^at, als ini\otJi>i^endig stpteni 
§ti:eit;e denkt, und nicht begreift, da& durch 
Hplch^n. Streijt ^ip fiädpr der l^Iasclnene nic][i< 
ip ihjT Gleis geschoben, sondern aufgehaljen 
yr<^den. Es ist Weisljeit diesen. Streit zu mei- 
^en^ und das wollten aiicb di^ Ordner jener: 
(^e|^^^ey^ichte, daC> jeder Theil.^er G.€^walt- 
haber zu gemeinschaftlichen Handeln sich ve^^ 
einigen sollte. . 

,c^P^ sichjsrstjs IVIfttje} d^au.J*^(|^, die K,ö- 
WW^l^ ^^^ Ha.us^^^anoYgjfjr^pjiemlich. $ip 
wähl^ nemliph ihr^ jyiinister. ^tets aus der 
Pardiey , welchj^ die ]VJe}irJieit der Slinimen auf 
ihrer Seite haben. Difsse Mehrheit bestimmen, 
jyie schoJ^ bemerkt is^t, die Knights ini Parla- 
mente« als die,/yvelche unabhängig von den 
^y^olilthaten der Krone, durch ihren Reich tli um, 
ij^abhängig von Pöb^lgunst durch ihr Anse- 
hen, die allgeiTieine Meinung rechtUcher Man-; 
Xier im Parlament aussprechen. So erhält die 
öffentliche Meinung der Gebildetem und Ed- 
lern der Nation durch die Verfassung eine grö- 
fsere Kraft, al? anders ^o ; obwohl sie nur in 
.der (sigentlichen Despptie ganz enthöret wird. 



, Aher im Pf rlamepte wtetebet n^^fljjd^ 
«t;ets eine Trennung zweyer Paijt|i,eyQi|. %^ 
»als, als die, Könige oft dafairfbebarp^e^j |^- 
ni^ter zu behalten ,, welche (Ja;^ P^rU?^ßnj^>^- 

der siqh hatten ; so haften ^^ß^ bey4ep j??Jft 
theyen den Character, die eine d§jr JS^rp^^-jPjaj^ 

tbey, die ^ndre der Volks -Par^eyangefiplB^ 
xae^y nachher unter dem Nam^n 49r Wigs unj| 
Tpries bekannt. Der letztfi If ame yerlor s\^ 
bald, als man begriff, me wßnig^fnan d^m I^qt 
pjg diene, dessen Vortheil m^n darstelle, alf 
den Vortheilen seines Vo^ ^^egengeset?^ 
Auch hat itzt der Character diesßi; Paartheyn^ 
■wie ihrName, sich geändert. D^ß^l^tß drückt: 
itzt den erstern richtig aus; Ministerial - Patr 
they, Oppositions- Parthey. So wechseln diese 

Namen auch , wie die Mehrheit der Stimmen 

' ■ •■ . . 

im Parlament die Minister selbst wechseln lälst^ 
und sie kämpfen um die öffentlidie Meinung 
in ihren Reden mehr, als um die einzelnen Gc^- 
genstände der jedesmaligen Verhandlung, und 
mit jener Meinung zugleicK für eigne oder ih; 
rer Freunde B.eförderung. 

^." • ... > 

.Gleichwohl ist die Macht deß Königs pd|ey 
$eine persönhche .Meinung von den Geschäf- 
ten, nicht kraftlos. Das kann nie die Il^eir 
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niing elftes SöüVeräins byii; 'Wfelfcher Alle Eh- 
fcftt," alle Gün'stbezeugangeh, alle eiiiträgK-' 
che Alemter "allein vergiebt. Ob er aücTi 
Ii'a6h' dfer MehrKeit der Stimmen im Paria- 
nieiit seine IVfinister ernennt; so ist doch das? 
6eme ei^e Klugheit, die das räth, keine Noth-* 
ii^endigkeit, ttöcThi ^veniger eine gesetzUchfe. 
Auch hat Ge'otg der Dritte gezeigt, wie 'ein 
König, der die Lielbe und Achtung des Volks 
hat, leicht die öffentliche Meinung gewm-^ 
xie, und wie das' Parlament durch ihn und 
diese öffentliche Meinung genöthigt werdert 
könne, Ministern beyiaistimmen, wölche er 
auch gegen die Mehrheit der Stimme ernannt 

hat. 

• - - , • 

. . . . 1 ^' • ... . ) 

^ So mufe also in ruhigen Zeiten alles zur 
Vereinigung hinsitreben. Uneinigkeit zwischen 
Krone und Parlament sind ein öffentliches Un- 




' "- Erkennung derStaatsbeamten ist natürlich 
ein Thöil der vollziehenden Macht. Denn alle 
diese Aemter bestehen in übertragenen Ge 
Schäften derselben; und also kann nur, wer 
sie hat, ihrö Geschäfte übertragen. So hat 
aüöh der König von Grofsbritannien die allei- 
uile Ertheilüng der Aemter. In Staaten , die 
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ein unbeschränkter Monarch beherrscht« laüj^ 
sea. durchaus alle Aemter auf L^enszeit v^i:^ 
liehen werden, und als ein^echt,. welkes nut 
z\ff: Strafe nach ricbteriichen^ Erkenntnils ver? 
loren -werden Jl^ann. Wenn Staatsämter ma»r 
nigfaltige Kenntnisse erfordern, wer würdeZeit 
undVermögen auf die Erwerbung dieser K^nntf 
m$se. verwenden) ohne die Ai;sj^cht.;auf.,d^9 
Ehre und das Auskommen auf L^henszieit^ w.el*> 
che ein Amt gewähiret? Welch eineBurgscha^ 
aber für treue Verwaliung ist nifjit das Aj]Xti 
selbst, welches einem ^igenthnme gleich gilti{ 
Wie viel nachlässiger wird das, geschützt und 
so. auch verwaltete werden, was aMg^bUckliche 
Laune nehmen. kann 1 Das-<Volk aber ha^ jgg^ 
den Beamten in der >mumschränjkten. Mona^t^ 
chie die einzige]! Spfreche^ und, Vertreter» . • 3^ 
ist wichtig, dals sie'mit Freyheit'ihren Obern^ 
ihrem Fürsten selbst die Wahrheit darlegen 
können. Aber der beschränkte Monareh ia 
Grofsbritannien würde Reicht zur Uxjmacht sin- 
ke^ , wenn die 3eamte des Staats auf Zeitle- 
bens ernannt werden mü&ten. Was in ,der un- 
beschränkten Monarchie edle Frejmüthigkeit 
>vär6, könnte h^er leicht gefiihrlicher Trotz 
werden. Alle Aemter .werden also nur auf 
Wohlgefallen des Königs gegeben, und jeder 
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Ihttg xii jedem ÄttgehBlick.^ Vöb^ ilim Wiedet 
t^feebt weMen. D'aBier f eh^^ ^ig<s WecK* 
äelh d^ Aömter, Wehes in TetitSchliöid «ölti 
Siää «dieint i ^ v3t^ l^eti^^el^ä I>äüer dfe» 
ÜTeüfter- Reclitfems ist. ' m» ^iW ^Wüüldim. 
PttiüAen, die Hidit<»rstelien j ühd eiiie niclTt 
^ kl^e Anzatil Sih^curen , o'dör Aemter ohne 
Gfescbäfte; Isind attf Lcfbeäszeit, das ist, iiiit 
dc^' Bedin^nEri^^ qüiam-dm M beiie g^serint^ 
yfe^^cfei ;^ tmÖ kdinren niit irär Strafe genöni- 
ISfe^ tvelf ditti; Es siöd ober vifeife solcher Sine- 
öüten In Gf^Öfsbritähniish) eih Mifsbrauch tin- 
iVtmng , den ' der ■ greine Vorhand , dafs ^i^ 
L^hn dte yerdielistfes sfeyn öolf^, in der That 
flicht rechtfertigt. Für ]^Woli*iKch tteüa 
V6hvakang einbs Amtes wird Geld, für unge- 
^holiclie V^r toste «öllte Eitfe vom Staat 
gegeben -werden. 

A . *^ • . • , 

^ Es liegt am Tage^ wie'difefees Recht der 
Aerhter . Vörgebüog irt die VKhfraltiihg des 
Staats eingreife, und welcHfe Mäöht sie dfer 
Krörie nüä ihr enMinistöii getib. Es bedarf der 
ÄestecMtog nicht, welche imLatidü bösfer Wfllö 
ttrid aufserhalb Unkunde so oft den Minist^rh 
vorwirft. Wer reithe Aemter zu ertheilen hat, 
dem hängen die von selbst An, welchfe sie für 
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sich öddrlhi**^ Freunde ühaV^i^Ätttfte sirdiöhi 

felch fin PfttWlnöfat dlifch ' di'6 KüigKts Vornöttll 
lieh ^au^sprichti \vird' jene OfeVvält bifidhÖk 



•• ' *«^ «•« 



JVJerk^würdig ist na<^,, welchen ^Einfluls die 
Krone i,a]|£. die .ges^e^geU^ndQ-^actt, ,,j^V^ 
rechtlijc^^hfibe, au&er depi^ Jiecht der VfKE^^f" 
fung, . D4, 4jer JS^önig d^,Parl^«^ent y^sgRVWb- 
letupd lenUUss^t: so wi^d. er dea:)Vidgrstpfl[ 
des Hauses der Gemeinen. gegeii^einenyVfill.eö 
schon dadui^dh brecbenr Jkönnea, <dar&..er das 
Haus auflöset. .Dadurch/svird das Volk Schiedsr 
richter zwisgh^n seinen>;ä&öruge und deg^ P^- 
lameot. £5^ . sind aber, jaJilt^nial unglü^gkUchB 
Zelten , wo die Regierang durch Fehler Aohr 
tung und, Zujirauen schon verloreq Ij^befl^ otu&j 
wenn das Volk nicht geneigt ist, zuGun^it^q 
seines Königs zu entscheiden. Es entscheidet 
für ihOy wenn greine heftijgsten Gegner -^icht 
von neuem gewählt werden. ,,. j 

Vi 

oft *Kirig%fen iiab'6h Biriteeliie ^ktim§i.i^^ 
ReiJnir'^Sti^r $c*riftstell<?r gögen die-Wti^e 
Daner ä^^MtäWeiftts'göeifert, \iild Kä^en ^s 
auf Ein Jahf feiiisätitärikÄi'M'öIle'n ; daittt, Hiefö- 
teii sie, würde der Volks -Wille sich deutlicher 
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aeigen j dann bleibe der Krone nicht die Zeit, 
Einflufs über die Glieder der Hauser zu eewin- 
x>ßq. Aber, wi^ dann alle dig..HinDkeigi|iigea 
^um JJ^epublügaiusmus^ in grofsen Staaten kurz- 
sichtig sind : so ist gerade im Geiste von Grofs^ 
biitanniens Staatsrecht, da(s die Krone beob- 
köhtet ■ • iiicht j dafe ihre Madht ges'diWä^sht 
W^de. ' Gewiß aber '^iriesj ^äß je^'kurzer die 
ßätlä&fentör daurefn miilsten / desto ' xiiachtiget 
Äkaö'die itrorie Würdö.' Denn ölinfe'iu erwä-i 
gen , 'dals Privatiü&ih^r der Oppösifibn dann 
iiicht ireich gisnng'wäTen , ihre Freunde durch 
äo öjBtete Bestec£nngen iii däs-Hanis^zu-bria- 
gett'i''fifö würde dadurch das AnseBen des Hau- 
sbs M^r Gcfmeinen fällen; weil alle Mal das 
Ansehen eines Cöll^iums auf dem Ansehen 
ßboier Mitglieder beruht, bey «ö vielen Wah- 
len äbfer Keiner Zedt gewinnen würde, uobe-J 
fangen seine Talente ^ti entwickölh. ' ' 
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Weniger tiretleüietidV^' als tfÄs Recht' des 
Königs, das Hausdefr <5enleineh*^u"entlassen, 
ist;^eine;Ma^ht, ins H^aus der Lords n^ue Mit- 
glieder zu bringen^ ' Die geist^chi^n Lords 
zwar werden meist, wie e$ Geistlichen ziemt, 
vo^n^dem Kampfe der Partheyen sich fern hal- 
ten. 
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ten, und wie die Iierrschende stimmen, selbst 
ohne Rücksicht auf Dankbarkeit gegen die, 
welche ihre Pfründe ihnen verschafft hat. Aber 
die Geistlichen verschaffen dadurch weniger 
der Person des Königs, sondern der jedesma- 
ligen Ministerial - Parthey einen Zuwachs. Auch 
das Recht, neue Lords von England zu ernen- 
net , welches nicht nur aus Comihoners , son- 
dern auch au$ schottischen und irischen Lords 
geschieht, ist weniger bedeutend, als man die6 
veranschlagt. Wie viel Lords können ernannt 
werden, dafs eine bedeutende Mehrheit ent- 
stünde, und dafe nicht die . bisherige Nobility 
von der JKjone abwendig gemacht würde, wenn 
diese ihren Stand durch zu viel Ernennungen 
herabwürdigte? 
\ 

Gegeü so grofsen Einflufs der Krone auf 
die gesetzgebende Macht, hat nicht mindern 
das Parlament auf die vollziehende. \ Es ist^ 
wie in allen Monarchieen , so auch in Grols- 
britannien^ der natürliche Grundsatz, dafs der 
König nicht Unrecht thun könne. Allenthalben 
ist dieser erhabene Grundsatz oß: gemifsbraucht 
von iVIinistern, ihr Unrecht hinter das Recht ' 
des Königs zu stellen. In Grofsbritännien aber 
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ist angenommen, da& der Minister , welcher 
c]as bekräftigende Siegel verwahrt, durch 
Aufdrücken desselben sich zu jedem B^feh«^ 
le der Krone bekenne, als habe er dem Kö* 
nige dazu den Rath ertheilt. Darum kann 
der Minister für dies^i Rath iur Verantwor- 
tung gebracht werden, wenn gleich der Kö- 
nig selbst über alle menschliche Macht erha- 
ben , nur dem König der Könige verantwort- 
lieh ist. Es ist die Form dieser Verantwor- 
tung, dafs das Haus der Gemeinen den Mini- 
ster durch eine feyerliehe Anklage , Impeadi- 

r 

meat, yor dem Hause der Lords belangt. Da 
das Haus, wie für Theilnehiher der gesetz- 
gebenden Macht natürlich ist,, aufsehende Ge- 
walt hat, so mag es vor der Anklage, auch 
sich die nöthigen Kenntnisse verschaffen, 
durch verlangte Verlögüng höthiger Schäften, 
durch Vernehmung nöthiger^ Zeugen. Das. 
Haus der Lords unter^if^ht alsdamn unter d^m • 
dafür ernannten Lord High- Sfeward, und 
spricht dasUrtheil^ jeder Lolrd einzela'auf seine 
I^ire. Es wird gestritfteo, ob der Kdxiig befugt 
sQyTf so Verurtheih« zu begnä^digenv Gewif» 
ist, ^afs er d«ii Pr^cefs.dös Impeiachments 
niqbt wie aijdre peinliche» Processe nieder- 
schlagen ka^n; aber eben dadurch §cheint fest 
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am stehen, dafe AäA Ge^etss, was die£ verbot, 
jgnies „erlaubte. 

JMese Vetfassüng War ^eünäls durch gani 

• ■ ■ • 

Europa mit laüteiti Jubel gefeyert, ist seit 

r 

der grorsett Revolution in Frankreifcli bitteiP 
getadelt. Beydes meist aus Unkunde, und 
vriSl wpiii^Ä Mensioheh Staatssachen so ein- 
fach anseheit, trib sie sind.' Wer erkennt^ 
.S^afs untfei* der' erblicheii üiibÄchrähkten Mo^ 
narc^ie, dieOenftfchÖgkeit am ft^stefa Verwal- 

»et, tnrthin die'Freyheit äni sifch^teh '^wahrt 

■ - •■ ■ 

sejr, wird die Macht dfes Königs in England 
g^tn erhabett seheü; det Anhänger dferVolks-^ 
Adcht a^erbedenke, däls ii'tir eine Insel Gtofs-i 
• britahniens^ Parlament uhd Vo!kswähl''hafifen 
tönhe. Wo nicht eiAe Flotte ivW äu&errt 
Feinden' sichert, da nltufe es eftt ' stt^bendei 
Höör. Die'kriegti$the V«rfaS^a%''ilt^^^ 
üiiv6rträgK^ mit äiiderii ali^ uätiäßcfirähkt^ 
monarchischen, WÖnli: liicht.miUtaitisiihe Sä^ 
trapien alle Freyheit vernichten sollen, wie 
ehemals in den römischen Provinzen. Auch 
mufste die Erhaltung des Landfriedens in 
solchen Ländern durch das Heer geschehen, 
welches dadurch im Frieden auoh mit wich- 

9 (>) 
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dgen Dienste die Kosten seines Unterhalts ver- 
gilt. Denn wo jeder Bürger gewärtigen inuls, 
von der Noth des Vaterlandes zu den Waffen 
gerufen zu werden^ da herrsclit auch einl^rleg- 
ri.schei; Geisf ixa Volk, und da wird kriegri-? 
iK:hes ^sehen sLtß meisten geachtet. \ 
; .. In. Teut$chj[and ist oftgesprochen von der 
yergröiserujig der Krön- Gewalt m Grotsbri- 
tannien;^ mdst nach dem, was d^e Oppositioct 
ip Redj89 und in Schriften sagt, , Dßni), die^ 
$e weils die Minister in der öffenthchea ^ein 
n^ujQg nicht tiefer herabzusetzen,: als (jadurch^ 
Wenn englische Minister dann gegen dieMa cht 
lies festenJLandes. handeln, die uq^re Meinung, 
feegünsfigtj^sp glauben wi( das gern. Aberder^ 
partheylose Zuschauer sieht • nichts derglei- 
chen^ jiuxd^greift hin nnd wieder die Polizey 
Jüräftiger diffqh, als ehen^als, so zeigt das 
nicht erhöhete. Gewalt der Krone, sondern 
inehr. Energie, einzeln^. Obrigkeiten |- sej , es 
Iiun lobeng würdige, , o^er tadelhafte. ^ ..... 
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heit , der Freyteit des ganzen Staats von aus- 
wärtiger Gewalt, und der Freylieit der Einzel« 
neu im Innern. So trennen sich die Holieits* 
rechte der Regierung in zwey Zweige, die 
äulsere und die innere^ , 

Die innere, welche die Freiheit der Ein- 
zelnen iifi Staat erhalten sollen, soll nun zuerst 
bestimmen, was jedem Einzelnen in seinen be- 
sondern Verhältnissen gebühre aus besondern 
Rechtsgründen ; hiernächst aber, was dem Gan- 
zen gebühre vom Einzelnen aus allgemeiner 
Bürgerpflicht. Der itmernHoheitsrechte muls es 
also wiederum zwey Zweige geben, die Rechts- 
pflege und die Regierungs-Verwaltung. Ich will 
in diesem Buche die Rechtspflege Grofsbritan- 
niens darstellen, indem folgenden seine innere 
Regierungs- Verwaltung, nemlich seine Polizey 
und Finanzen , und in dem letzten seine aus- 
wärtigen Verhältnisse , und was darauf in ihm 
sich bezieht, seioe Flotte, seine Armee, seine 
auswärtigen Länder. 

Das Volk von Großbritannien, so,grolsen 
Theils germanischen Ursprungs j. wurde durch 
die Reste römischer Kultur im Lande, irnd: 
durch das , was nachher aus Rom von römi«: 
sehen Sitten und Wissenschaften herüberge- 
bracht ^vurde, ausgebildet, ; .Und diese BiZ- 
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düng geschah von ihilen firülisten Zeiten aA 
unter der Leitung der christlichen Kirche« Det 
Char acter der brittischen Sitten , wie der^ibrf- 
gen iultivirten Völker Europa's, ist dah^r eben 
diese Mischung desTöutsi^en, des RömischeD^ 
des Christlichen 9 wie in ganz Europa. ' JUl6> 
Geschäfte des Lebei^s^. welche diese Sitten h^f^ 
beiführen, s^Ue Verhältnisse^ die dadurch un- 
ter. Menschen geknüpft werden^ müssen dies» 
Charactere annehmen, und uns von den gebilr 
detern Völkern des Aherthüms^ wie den Grie^ 
chen, oder andrer Welttheile, wie den Qhind^ 
aexx sehr merkbar unterscheiden^ > Natuplicli 
mufsten daher die Gesetze der beutigen Euro^ 
päer und ihre Hechte den römischen Gesetzi^ 
dem Recht der kirchUchen Canonen, dent Sil^ 
tenrechte der Teutschen ähnlich werden, wemi 
auch nicht die Gesetzgeber aus diesen Qdel* 
len selbst ihre Verordnungen geschöpft, odet 
sie auch nirgend als Entscheidung»«- Regeln an^ 
genommen hättet. I:*^- : ' 

Aber diß englischen Geriöhishöfe hielten 
$ich mit groisem Ernste frey davon, dafs di(^ 
fremden Gesetzgebungen, die römische ^md 
canoniache, ihnen nicht unrnkteibareEmtsclvei^ 
dungs- Quellen würden. -Nur die Acten d.ed 
Paiiaments blifibeä.aUgemeine wirkliclie Ge&&^ 
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taßyiMO' oft auch wöH jene fremde ihnen Muster 
-^^f^ oder AO oft man sie als Meinung det 
K^esQhl^Terstän^tgen in den Gerichtshöfen für 
fiich anfuhren mochte. £>eit Eduard dem Drii^ 
^en« sind die Ac|:en des Parlaments vollständig 
drtnter dem Ansehn des Staats gesammlet; nui- 
^wxi deniältem sind manche verlöhren. ' ' - 
ii:. .IK^ein Voü;:! Jessen Gesetzgebung in ven- 
adiuiedene üäi^devgegeben ist, dessen Gesetz^ 
göber nicht stets] rersammlet sind^ kann so 
Jididte gesetzliche Bestimmungen der Rechte 
AU&tc^lfin, als die Geschäfte ' imd Verhält"- 
ik}$6d des Lebens bej fortschreitender Kultut 
^fordern. Darum ist nicht hur bey ibneii 
^1a6 Ansehen, von Gewohnheitsrechten grofs^ 
«ondem aüch^ (wie zur Zeit der Republik in 
]i^om,) .<lie richterliche Gewalt mufs oft ihre 
Schranken füberschreiten , udd Regeln aufsu^ 
ch'en und aufetelien, statt blols gegebene Re- 
geh) anzuwenden^ 

Aufser den Parlaments ^ Acten , die ein ge^ 
td^jiebenes Risc&t* (Statute-law) ausmachen, 
l^at in Grolsbritannien auch ungeschriebenes 
Recht, Common -lawi grofse Kraft. Zunächst 
gehören dahin richterliche JiiASspriiche, wel-^^ 
ehd mit Sorgfah aufgeKeichnet tind ' bewähkt 
vB&rden. Diese Rolls o4er Records geben da^ 
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iVom ! Altßr^hum Jter< sind («o. . w^pphe; S:^6hl^ 
qiröche erhalteo, ;tind TD^ncji« VerordilUPg 
ftijs :5pit^;', >i4ÄfÄ Rohhpi^ 4>4^r/^Blftlt noidli 
nicht yGe$et?;gebung , ^Jid ü$lMl unt^jr^chifttJ, 
und >70 deshalb 'die SprücH^ 4€f Schöpp^SL iil$ 

Gem^ejtiund ßorpprat^cinQlMlH*. sifgW^ WiUr 
kühren,u(J5j^nlftws) und (>eY?ftl»nh»t^ ; j«. ^ 
lUge Geri^bt?:)i9ben s^^tfjdijfi^ ygpi^chön wa4 
canopischcin Qm^tze ax^mümmm$f Me dwi 
geisdiche^.Q^V?ht?hpk£ey;4^^ AU9 

diese /yvevde?! umer dqi^ Qfit^lnpn-jLaw J^fgr^ft 
fen , wenn es 4epi S|amter- \äF .ea;^9geftg.9*?tot 
^gt. — 7 In, S^jttlaad alf^j j ,vffi 4w 4te Scbojti 

. . Die V^ßGhta «^er kjojtiyir^ei^yeilkje? w«}^ 
^en aber.xp)(,i^r^ K^tUf^Ä^i^ igein^ine Sr£ii^^ 
i^ngskenntj^sM- verständige?, Mg^a^r giiig; G#!r 

das Leljgi|..4er!Äfen6§J|^,^glj4lji§fiW&Qfifi§^t^8 

ijpdYer^l.ü4ksft?witi^ErfeffciHBigd^?$5^jwr"nd 

Qe5<5fcÄc}jteL^^ftdbeii,: ^e^plgt.-. l-«i»gei4^ 
t^ 4iQ 4U>rigßDi^atian«n £m-/9pa*S) diese Witit 
scfoschft^' nuf ■ 4U}» d^ : Jtii^naiscb^ und canoxua 



ifcfaeii GerötEsaitimltingeri^ und iliren ErkläretT^ 
«dtiöplfert zu fcöiuir^. - Nur in Etigland gluektfe 
'^fat&ket^ w^Röpkau iöTeütÄchlami vie^irgeV 
lieh versuchte, *äY]!ch vaterländischeÄechte zum 
Studiuiti zu niacheii. So wurden früh vier Aca^ 
^emie^il dafür in Löhdoo'gestiftet, die beideu 
Temple-Inn, Grays-Inn und Lincoln^- Inn, 
^eWhe vomemiioh gegen 'das Streben der üni^ 
versitätto mit Väterlandsliebe und Gelelirsam-^ 
keit'die fremden Rechte von den gemleinen 
Gerichten' zuriiökhieltei^/' Diesls Academieeit 
tähihteft auch. 'die' Sitte deir Universitäten nach 
iii E'rtheilung gelehrter Würden. Der Zögling 
des IiSüas ynt^ zürn Barrister* ernannt, und er^ 

• 1 • • 

Kalt damit die^ Bäfu^i&V^^ :^^^^^^ld ^<^^ ^^^ 
Gerichten tiufziitreten*, eriie' Äehnlichkeit mit 

flehLicentiat«!. • Aus den Barrikörn abdr eir- 
theilt die Krone einer Anzahl die Würdi der 
Serjeänts at larw, ' "^^^^ d^'' Doctor- Würde 
gleicht: Alle höhiere- Richter müssen Öiese"- 
Würde besitzen , vrdcheanch d«is Recht giebt,^ 
»mr Hülfe der Richter-gerufen, öder unter diö 
Sachwalter des Ki^gs ernannt zu werden.- 

Doctoterf des *Rdmis1cheft Rechts haben 
Abfer in Lqhdon- dödh eine eigne Corporation 
iii DoctÖr- Cofllttiöias j Vvo iaucSfcdi^ geistlichen* 
Ätid'See-Gerichtd^gibalteö werden, alfrau-wet^ 
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^ä^en erfordert wird, da& der Biclitef die 
PQCtor - Würde : des Civil ^Rechts auf: einoc 
Universität erhalten Hbe. 



/ * 



Alle Gerechtigkeit wird" im Namen undf 
in Vollmacht des Königs verwaltet, weil die 
richterliche Gewalt Gefetze anwendet, und al- 
so ein Theil der vollziehenden Gewalt ist. 
Aber, wie dann alle Gefahren, die der Frei- 
heit von der höchsten Gewalt selbst drohen 
mögen, nicht aus der Gesetzgebung, sonder« 
aus der Anwendung des Gesetzes entstehen 
können: so ist es wichtig für den Staat, den 
Richter unabhängig zu machen, von der Gunst 
oder dem Hasse der Minister, und selbst von 
den Launen des Monarchen. Darum sind die 
höhei en und eigenüichen Richterstellen nicht 
nach Willkühr zu nehmen, sondern nur zur 
Strafe nach Urtheil und Recht. — Auch ist 
Rechtsprechen bey kultivirten Nationen eine 
Kunst, nur durch langes Studium erwerbbar. 
Darum kann dann kein Fürst selbst Rechts- 
aprüche fällen, ob wohl alle in seinem Namen 
und auf seine 'Vollmacht gefällt werden. 

Dennoch wird in Großbritannien zu den 
niedern Gerichtsstellen kein Studium der 
Rechtswissenschaft erfordert, welches dann 
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d«r Gratid geworden scbäinf ^ da& (dld obem 
Oeiiehtshöfe daa &ed»t ethiell^> alle SädieM 
von den niedem abzurtüfen^ und Aur lÜeiäig^ 
keiten ihnen zu überlassen« 
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Zwejrtes Kapitel. 

IVlelir als in Teutschland hat man in Grcfsbri^ 
tannien sich frey erhalteil, von dem U^b^ 
welches verschiedene Stände verschiedenen 
Gerichten unterwirft, und in dem Gerichts»- 
stande eine Auszeichnung der £hre sucht, ^alsr 
ob nicht jedes Gericht ah Statt und im Naniexi 
des Fürsten erkennete. Gleichwohl sind auck 
dort besondre Geriditshöfe entständen; wehi'^ 
gtr tadelnswetth , wenn sie für besondre Aiv 
ten von Sachen, als Sadben der Handtisge* 
Schäfte, oder der Schifffarth, als wenn sie für 
Klassen ^ron Personen geordnet sind. 

£s sind daher auch hier gemeine Gerichte 
und Besondre Oeriehte^ mid im Ganzen ha- 
ben alle drey' besondre Königreiche die nemliA 
cäie V^erfassuhg. /''.'! 

Wundersam istiesr, dai^ der niedorn Ge- 
richte in einzehteA Bezirken so vide geordnet- 
imd dafs sie gleich bereichtigt sind^ und »den- 
noch nur Kleinigkeiten a<i entöcheiden haben. 
Die Lords der Manor bäbäü eiü^ Geriohtsbar- 
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keit, der High - Constable des Hundrets hat 
eine Gerichtsbarkeit, und der Kläger mag sich 
wenden, an wen er will; aber sie richten xiur 
über Sachen bi§ vierzig Sghilling^terlingi Bey- 
de müssen Schoppen aus den Einsassen zuzie- 
hen. Aber so wie von ihrem Urtheil die Beru- 
fung an die Königlichen Gerichte des Shires 
geilt, so kann knan auch an diese grade hin 
sich wenden. Doch auch die^e, nemlich der 
Sherif mit Schoppen aus den Freeholders, kön* 
nen nur bis vierzig Shilling erkennen, aber der 
Kläger kann auch: mit Uebetgehung des Ma- 
Mor - Gerichts , des Hundret- Gerichts und des 
Sbire- Gerichts ' grade an die hohen Gerichte 
• sich wenden. Noch sind Markt -Gerichte, wel- 
che der Grimdherr des Markt- Ortes hält für 
Irrungen, welche in Markt- Geschäften entste- 
hen. Seltsam ist der Name dieser Gerichte 
Courts of pie poudre, curia pedis pülverizati. 

Von allen diesen Gerichten geht dieBeru^ 
fung an die hohen Gerichtshöfe zu Westminster. 
DQch kann man an sie auch gerade zuerst sich 
wenden, v^ie gesagt, mit Vorbeygehung der 
niedem Gerichte. Diesefr Gerichte, welche 
allein mit Rechtsgelehrten besetzt sind, sind 
zwey Arten', welche durch die Namen Courts of 
common -law und comts qf equity unterschie- 
den 
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den wetden. Courts of common -law sind die- 
jenigen , in welchen der gewöhnlich bestimmte 
Gang des Verfahrens beobachtet wird; Courts 
of equity verhandeln Sachen , welche dieses 
Ganges nicht fähig sind. In jenen also wa^ 
ren von jeher bestimmtere Formen [der Ver- 
handlung^ bestimmtere Normen d^er Entschei- 
dung; in diesen bestimmte von Anfang mehr 
das Gutfinden des Richters beydes, bis allmä- 
lig die Reihe der Beispiele voriger Verhandlun- 
gen und Entscheidungen wiederum festere Ge- 
wohnlieitsregeln auch für diese eingeführt hat. 
Dort ist Verfahren und Urtheilsregel mfehr von 
der gesetzgebenden Macht, hier mehr von dem 
lichterlichen Amte ausgegangen. 

Es sind aber drey hohe Gerichtshöfe of 
common -law, welche ehemals nur Einer wa- 
ren, imd noch itzt in genauer Verbindung ste- 
hen, nemlich court of Kingsben ch, court of 
Common - pleas und court of the Exch(equer. 

Der Gerichtshof des Kingsbench war der, 
welcher ehemals sie alle umfafste, bis dieMä- 
gha Charta König Johands den of common pleas, 
und spätere Zeit den of theExchequer von ihm 
trennte. Es sitzen aber in Kingsbench ein Prä- 
aident, derChief Justice und drey Richter mit 
einer grofsen Anzahl Gehülfs -Bedienten. Di#* 

lO 



Aufsicht auf die medern Gerichte mit dem 
Jlechte, Rechts -dachen von ihnen abzurufen, 
und dann die peinliche Gerichtsbarkeit zu lei^ 
ten, sind die Vorrechte dieses Gerichtshöfe«. 
Im übrigen aber hat er gleiche Gerichtsbarkeit 
mit beyden andern, so dafs jeder nach Gefalt 
len in einem oder dem andern Klagen oder 
Beschwerden anbringen mag. 

Der zweyte Gerichtshof im Range ist der 
von Common pleas. Auch dessen Präsident 
bei Ist Chief Justice /und neben ihm sind auch 
drey Richter. Khigen über Grundstücke sind 
die eigenthümliche Gerichtsbarkeit dieses Ge^ 
richts, in übrigen bürgerlichen Sachen hat. es 
gleiche Befugnils mit den beyden andern Ober-» 
höfen. 

Der dritte Gerichtshof ist endlich der von 
dem Exchequer , so genannt von dem Worte 
Scaccharium, welches ein Schachbret, und wegen 
der Täfelung^des Gerichts -Saals bey den Nor- 
mannen den höchsten Gericht^of bedeutete. 
Da ehemals nurBarone in demselben safsen, so 
heifst noch der Präsident Chief Baron. Auch 

« * 

neben ihm sind dröy Richter. Ausschliqfsend 
h(itdi<eses Gericht alle Sachen^ sivelbhe dieKron-» 
Einkünfte . betreffen,- und^ übt im Uebrigen mit 
(Jßnvorig^n gleiche Gerichtsbarkeit aus. . ■ 



\.^: 
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Die zwölf Mitglieder dieser drej Gerichte 
sind die, welche unter denvNamen der Lords 
Oberrichter im Hause der Lords als Bey§itzer 
Stellen haben. Allein abqr ihre Präsidenten 
lidben den Rang unter sich, wie die Gerichte, 
die übrigen folgen einander nach dem Tage 
ihrer Ernennung. 

Es gilt aber von diesen Gerichten eine Be- 
rufung auf die bejden andern, welche dami 
unter dem Namen Exchequer - Chamber verbun- 
den werden, l^ur von Common pleas geht sie 
zuerst an Kingsbench. Die höchste Stelle ist 
aber das Haus der Lords, an w^elches selbst von 
den Exchequer Chamber Berufung geht. Nur 
hat das Gesetz diese Berufung selten gemacht, 
durch die grofsen Kosten derselben. 

Unter den Courts of e^juity ist der erste 
das Geridit des Grofskanzlers, Court of ChaiXp 
cery. Nächst dem Grofskanzler ist in deniseV 
ben der Master ofthe Rolls und zwölf Masters 
in Chancery. Der qrstere oder zwey Masters 
sprechen in des Gfofskan^ers Namen , wenn 
%r abwesend ist. Eigentlicher Richter ist der 
Grofskanzler selbst, und die Masters tragen 
ihm nur vor , und geben blols ihr Gutachten. 
Die Berufung geht von ihm an das Haus der 
Lords. 

10 (a) 
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Der zweyte Gerichtshof dieser Art ist Court 
of the Exchequer equity side. So wie in jenem 
der Grofskanzler, so spricht in diesem der 
'Kanzler der Schatzkammer, und seine Beisitzer, 
ihm vorzutragen, sind die Oberrichter des Hofs 
der Exchequer. Auch von ihm geht die Beru- 
fung an das Haus der Lords, welches so die 
h^hste Gerichtsstelle des Reichs ist. 

Gleich den enghschen im Namßn und Ver- 
fassung sind die Gerichtshöfe für Irland. Nur 
3ind in den drey Gerichten of common -law 
zwey Richter aufser den Präsidenten derselben; 
und der Grofi^kanzler von Irland hat nur vier 
Masters in Chancery neben seinem Master of 
the Rolk. . 

In Schottland ist der Unterschied der Höfe 
von Common -law und von Equity nicht. Jeder 
Gerichtshof vereint beydes. Essind aber drey 
grofse Gerichte. Das erste, Court of Session, 
hält ein Lord President und vierzehn Lords of 
Session in bürgerlichen Rechtssachen; das 
zweyte, Court of justiciar}-, ein Lord Justice 
General mit einem Justice-Clerk und fünf Com*- 
missioners in peinlichen Sachen; das dritte, 
Court of Exchequer, ein Lord Chief Baron mit 
Barons di^s Exchequers. 
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Nächst diesen hohen Gerichten für die 
Königreiche sind noch eine grofse Anzahl für 
einzelne Arten der Sachen eingerichtet. Die 
geistlichen Gerichte zunächst greifen tief in die 
Gerichtsbarkeit des Staats, Vor sie gehören 
nicht blofs die eigentlich kirclilichen Sachen, 
und rein - kirchliche Verhältnisse, als wegen 
geistlicher Aemter und Aemter - Verwaltung 
und andre, sondern noch mehr als anderswo 
erhielt der kirchliche Richter die Befugnifs, als 
geistliche Sache, vor sich zu ziehen, was auch 
entfernter die Kirche angeht, als Zehnt- Sachen, 
Ehe -Sachen, ja selbst Streitigkeiten über letz- 
ten Willen, als einer frommen Gewissens -Sa- 
che. 

Zu diesen geistlichen Gerichten gehören 
noch die im Mittelalter so oft verrufenen Ar chi- 
diaconat- Gerichte. Es sind, wie obep' gesagt 
ist, noch acht und fünfzig solcher Banne in 
England, und die Archidiaconen haben noch 
eine bestimmte Untergerichtsbarkeit. In jeder 
Diöcese aber hat der Bischof ein Gonsistory 
Court, in welchem sein Official- oder Kanzler- 
Recht spricht. Die Berufung von ihnen geht 
an die Metropolitan- Gerichte der Erzbischöfe. 
Diese Metropolitan -Gerichte (das von Ganter- 
bury ist la London unter dem Namen Court of 
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Arches) sind auch unter dem Namen Court of 
peculiars der geistliche Gerichtsstand derer, 
welche von der bischöflichen Gewalt besonder« 
befreyü-sind. 

Die BerufuDg von diesen geht als an die 
letzte Behörde, an des Königs geheimen Rath. 

• * • * 

Es werden aber ei aige Beauftragte ernannt, die 
dahin erwachsene Sache zu entscheiden, wel- 
che datin für die einzelnen Sachen einen Courfc 
of delegates bilden. 

Die Admiralitäts - Gerichte versieht Na- 
mens des Lords Grofs-Admirals, oder itzt der ^ 
Lords von der Admiralität, in jedem Königrei- 
che ein Admiralitäts-Richter. Die Berufung 
geht von ihm an des Königs geheimen Rath, 
und wird durch Delegates, wie in geistlichen 
Gerichten entschieden. 

Eigne Gerichte sind noch geordnet: für Sa«- 
bheriy welche Abstammung und VVapen des Adels, 
betreifen., das Gericht des Grafen Marschall, 
zu welchem d^ey Waperi - Könige, sechs Herolde 
und vier Staatsboten gehören , zum Theil mit 
seltsamen Titeln des Alterthums; für Teich- 
Sachen dißCommission ofSewers, für dieBerg- 
werke inDevontshire und Gomwall eigne Berg- 
gerichte, von denen die Berufung an denge-/ 
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Beimen Rath des Prinzen von Wales , als Her- 
xogs von Com wall geht. So ist auch für die 
Hof bedienten des Königs ein Gericht, Court 
of Marshall-sea, welches der Lord Steward 

und dessen Ünterrichter halten. So haben 

» 

auch die Universitäten ihre eignen Gerichte. 

Eine grofse Anzahl von Städtfen hat durch 
Königliche Gnadenbriefe ausgedehntere Ge- 
richtsbarkeiten, als die gewöhnlichen Nieder- 
Gerichte, und ihre Recorders unterstützen die 
Obrigkeit als Rechtsgelehrte bey ihrer Aus- 
übung. Für Lancaster und für die Cinque- 
Ports sind auch eigne Gerichte. Für das soge- 
nannte Herzogthum Lancaster, zu welchem 
auch Bezirke aufserhalb Lancashire gehören, 
ist ein eignes Gericht geordnet, ein Exchequer 
oder Court of the Dutchy of Lancaster, wel- 
ches zugleich die Einkünfte jenes Herzogthums 
verw^tet, welches Eduard der Dritte für. sei- 
nen Sohn Johann stiftete, und welches nach- 
her mit der Krone vereinigt ist. Der Kanzler 
von Lancaster ist das Haupt dieses Hofes. In 
den einzelnen Cinque - Ports verwaltet ein 
Mayor die Gerichte, von denen die Berufung 
an den Lord Warden of the Cinque -Ports 
geht. 



i5« 

Die Stadt Ely, das Bisthum ehester und 
Durham haben , wie Lancaster, die Vorrechte 
alter Pfalz -Grafschaften, doch nicht eigne 
Gerichte. Nur das ist ihnen geblieben , dafs 
die gewöhnlichen Richter nicht vermöge ihres 
allgemeinen amtlichen Auftrags, sondern ver- 
möge besonderer Aufträge , in ihnen richten. 

Die hohen Gerichtshöfe halten viermal im 
Jahre Sitzungen zu Westminster, um das zu 
entscheiden, was vor ihnen verhandelt ist. 
Jede Sitzung, Term genannt, währt an vier 
Wochen, welche am Hilarius-Tage im Januar, 
zu Ostern, nach dem Feste der Dreieinigkeit 
und nach Michaelis anfangen. 

Aber um nicht die Partheyen und Zeugen 
aus dem ganzen Reiche nach Westminster zu 
fordern, und doch nicht denSherifs derShi- 
res ihr Verhör zu überlassen, durchreisen jähr- 
lich zweyrrial die zwölf Lord Oberrichter, und 
zu ihrer Hülfe genommene Serjeants at law 
England und Wales. England ist dafür in 
. sechs Kreise getheilt, aufser Ceshire; Wales 
aber mit Ceshire in vier, in welche stets beson- 
ders geordnete Richter gehen. Die zwölf 
Oberrichter wählen nach ihrem Amts -Alter je 
zwey einen der sechs englischen Kreise: Home, 
Norfolk, 0-\ford, Midland, Western, Northern, 
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Gegen Ende des Februars, gegen Ende des Ju- 
nius reisen die Richter; nur in den nördlichen 
Kreis allein im Junius. Die Sherifs haben in 
der Hauptstadt jedes Shires alles vorbereitet, 
um die Gerichte zu halten, sowohl in bürger* 
liehen als peinlichen Sachen. Denn für diese 
Assisen oder Circuits erhalten die Richter fünf 
besondere Aufträge unter dem grofsen Siegel, 
nemlich die Commission of Assise, zur Entschei- 
dung der Streitigkeiten über liegende Gründe^ 
Commiission of Nisi prius, zur Untersuchung 
aller Thatsachen in bürgerlichen Sachen, Com- 
mission of peäce, zur Untersuchung der Sachen, 
welche überall zum Amt der Friedensrichter 
gehören, Commission of oyer, zu verhören, 
and terminer, zu sprechen in allen Fällen der 
peinlichen Gerichtsbarkeit, endlich Commis- 
sion of general gaol deliveiy, ins Gefangnifs 
zu legen oder davon loszusprechen, nach Grün- 
den des Rechts. Für die Pfalzgrafschaft Dur* 
ham erhalten sie diese Aufträge besonders von 
dem Bischof von Durham, den aber der KÖ- 
jiig selbst jährlich bevollmächtigt, diese Auf- 
träge ihnen zu geben. 

Alle Vierteljahre halten in jedem Shire, 
und in den Städten noch besonders, die Frie- 
densrichter die Quarter -Session, um zu richten 
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über leichtere Verbrechen , und manche Poli- 
fsey- Sachen zu ordnen, als Armen-Pflege, Stra- 
Isen-Polizey, Bedienten -Lohn. — Wichti- 
gere Sachen müssen sie den reisenden Bichtern 
in den Assisen vorbehalten. 



i55 



Drittes Kapitel. 

U eberall hat man bald eingesehen, dafs es füt 
Freyheit und Recht nothwendiger sey, über das 
Verfahren der Richter, als über die einzelnen 
Rechtsverhältnisse der Bürger selbst, feste Be- 
Stimmungen zuhaben. Die Bestimmungen über 
dieRechte selbst mögen leichter dem Gutfinden 
des Richters überlassen werden, weil die allge* 
meinen Grundsätze des Rechts in jedem Geraü- 
the so klar sind , dafs nicht leicht das Unrecht 
laut ausgesprochen werden kann ; und alle bür- 
gerliche Gesetze können doch nur entweder ver-^ 
bieten, gewisse Rechte nicht zu erwerben, oder 
gebieten, daß Pflichten der Billigkeit zu bürger- 
lichen Pflichten erhoben seyn sollen , oder end- 
lich bestimmen, was in zweifelhaften Fälleft in 
den Geschäften der Bürger, als von ihnen ein- 
gewilligt, vermuthet werden soll. So ist die Ge- 
rechtigkeit eines Spruches leichter zu beurthei- 
len , wenn die Thatsachen klar sind , über 
welche gesprochen worden. Aber wenn das 
Verfahren des Richters bey Untersuchi^ng der 
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Tliatsachen willkülirllcli ist : so können Unge- 
schicklichkeit oder Bosheit leicht diejenigen 
im Dunkeln lassen, von denen das Recht im 
einzelnen Falle abhängt, und die Ungerechtig- 
keit hat in dieser Dunkelheit stets sicheres 
/Spiel. Darum ist unter allen Völkern, wel- 
che nicht unter despotische Willkühr den Na- 
cken beugten, das richterliche Verfahren zu- 
erst bestimmt, ehe ihre Gesetzgeber noch die 
Rechte selbst in den Verhältnissen und Ge- 
fichäften des Lebens ordneten. 

Ehe aber die Kultur der Völker Entwer- 
fung eigner Gesetzbücher und Ordnungen mit 
Vorschriften für die Einzelnheiten der gericht- 
lichen Verhandlungen möglich machte, und 
bey Völkern, die nicht in unbeschränkten Mo- 
narchen beständige Gesetzgeber hatten, verfiel 
man immer auf gewisse Formeln für die Vor* 
träge der Partheyen im Gericht, oder für die 
Befehle der Richter. Diese dienten ihnen dann 
als Kennzeichen , welche Rechte der Staat als 
bürgerliche schützen , zu welchen Pflichten er 
als bürgerlichen anhalten wolle. So waren 
ehemals in Rom formein für die Klagen, For- 
meln für die Interdicte der Prätoren bestimmt. 
Auf ähnliche Weise sind in den brittischen Ge- 
richteny Formehl zu richterlichtea Befehlen theils 
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für Einleitung, tlieils für die fernere Leitung 
eines Rechtsstreits, Writs genannt. Die strei- 
tenden Partbeyen bitten um die Writs , welche 
zu dem Falle und zu der Lage der Sache pas- 
sen. Es haben aber diese einzelnen Writs ge- 
wöhnlich Namen von den Worten der altea 
Formel selbst, als: Habeas corpus äd subji- 
ciendum, oder: Nisiprius, oder: Venire fa- 
cias. , Theils werden sie in der Kanzley des 
Grolskanzlers auch in Rechtssachen, welche 
für die Gerichtshöfe von Common-law gehö-* 
ren, theils von dieeen Gerichtshöfen selbst ge- 
geben und an denSherif des Sbif es gerichtet, 
in welchem die Parthey wohnt, gegen welche 
das Writ gegeben wird. In der Staats - Karizley 
werden die Formeln bewahrt, un4 die Writs 
erthcilt im sogenannten Hanaper- Amte, wenn 
sie gewöhnliche Writs sind, und im Petfy-bag- 
Amte, so genannt wenn sie von der Krone ver- 
langt werden, weil die Formulariqn zu jenen in 
einem Korbe, zu diesen in ein.em Beutel bewahrt; 
wurden. Was in Rom ehemals nüt den Kla^^en 
und mit den Interdicten geschah, dafs sie auf 
ähnliche Fälle auch ausgedehnJC wurden, wenn 
für diese keine besondre Formeln erfunden 
waren, das geschieht in England mit den Writs; 
Aber die Ausdehnungen sind itzt durch jj^ 
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Gewölinlieit festgesetzt, obwohl die itzige Will- 
kiihr sie oft weniger ^Itsam machen würde, 
als sie der unbestimmte Gerichtsgebraucli durch 
Fictionen oft gemaclit bat. 

Wo ein Writ fehlt, da ist nachdem eigent- 
lichen Recht auch keine richterliche Hülfe, 
wie in Rom in Fällen nicht geklagt werden 
mochte, wo keine Klag-Forrael vorbanden 
war. Denn das war ein Zeichen, dafs das ge- 
forderte Recht nicht als bürgerliclies anerkannt 
und also voln Staat nicht geschützt wurde. In 
Rom bereiteten dann für solche Fälle, wo ein 
nt'itürliches Recht doch einzuleuchten schien, 
die Prätoren eine at;f$er'ördentliche Hülfe. 
Auch in England halfen die Kanzler, wenn 
gleich nicht durch allgemeine Verordnungen^ 
doch in den einzelnen Sachen. Ihr Ausspruch 
nach natürlichem Recht und Billigkeit bey For- 
derungen, welche kein Writ unterstützte, wurde 
ein Beispiel für folgende Fälle. Darum wur- 
den alle ihre Sprüche sorgfältig verwahrt, und 
Sie übten so eine gesetegebende Gew-alt 
durch Einführung neuer Gew'ohnheits - Rechte. 
Je weiter dieJahrhunderte>schritten, desto voll- 
ständiger wurde die Sammlung, desto weniger 
Verhältnisse lielsen sie unbestimmt. Itzt wird 
^ten noch ein GroEskanzler Mangel der 



■xSg 

JReclite so zu ersetzen haben, und die Aelm* 
•liebkeit älterer Fälle, oder allgemeine Grund- 
sätze ihn aeltea verlassen. So aber ist die Ver- 
fahrujugs^JPt in den Gerichten at common -law 
und ofequity unterschieden worden» 

. Je strenger die Gesetze gegön Schuldner 
sind^ desto ieidxter wird jedem geliehen wer* 
den. In einem Lande abjen wo dem Kaufmann 
6Q viel Einfldfe gewonnen ist, war es natürlich^ 
da& alles gesrfiah \ um Treue und Glauben im 
Verkehr des gemeinen Lebens, und durch 
Strenge gegei?;\den Schuldner nicht. nur den 
Gläubiger, sondörn dem Schuldner selbst zu si-^ 
ehern , hemlich die Leichtigkeit, anderswo ari-^ 
derweitigen Glauben zu finden. Darum darf eia 
Kläger seine Forderung h^j der Bitte um den 
ersten Writ beschwören, und dann diel Verhaf- 
tung des Beklagten verlangen, ^wenn dieser 
nicht Bürgen stellen kann. Lords aber und 
die Glieder des Parlaments während der Sitzung 
sind vom Verhafte in bürgerlichen Sacheh be- 
frey t. Uebri gens aber gebt das Writ in der Re- 
gel hur auf das Erscheinen die^ Beklagten im 
Gerichte. , ;. 

Der Sherlf sendet das Writ in der Urschrift 
an den Gerichtshof :^urück, mit darauf be- 
merktem Bericht seiner Befolgung. Nun ist 
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aber, wo über Rechte gestritten wird, nöthig, 
dafs die Partlieyen zuerst den Richter ^verstän- 
digen, und unter sich selbst festsetzen, worüber 
gestritten werde. Der Kläger übergiebt. des- 
halb bey der Erscheinung des Beklagten eine 
Satzschrift, Declaration oder Narration ge- 
nannt^ welche seine Ansprüche und die That- 
sachen, worauf sie sich gründen, entwickelt* 
Der Beklagte beantwortet diese mit seinen Ein- 
reden, Pleas genannt; und bey de Theile kön- 
nen diese nun auch erläutern, durch neueSatz^ 
Schriften, der Kläger durch eine, genannt Re- 
plication, der Beklagte durch eine, genannt 
Rejoinder. Selbst diesen. mag noch der Klä- 
ger ein Surrejoinder und der Beklagte ein Re- 
butter folgen lassen, für welche alle der Rich- 
ter die Fristen nach Ermessen bestimmt. Ist 
die Verhandlung geschlossen, so überlassen 
die Partheyen dem Urtheil ihre Sache, (join 
tlieissüe). 

Sind itzt beyde Theile über die Thatsachea 
selbst einig, und streiten nur über dierechtli- 
cli£n Fplgen: so entscheidet der Gerichtshof 
sogleich. Sind aber noch Thatsachen streitig, 
io mu&'.erst derjenige den Beweis führen, wel- 
cher aus einer streitigen Thatsache Ansprüche 
. oder Bäfreyung von Ansprüchen herleiten will, 

wel- 
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welche aus den unstreitigen Thatsachen nicht 
folgen würden. * 

EigejQthümlich ist der grolsbritannischen 
Gerichtsverfassung , dals die Beurtheilung des 
Beweisesin Sachen at common -law nicht dem 
Richter allein überlassen ist, sonderi^ zwölf 
Geschwochen oder Schoppen, Eingesessenen 
des Shires, in welchem der Beklagte wohöt, 
oder das angesprochene Grundstück liegt. Der 
Sherif erhält deshalb den Befehl, freye, schpf- 
fenbare Männer zu bestellen, welche dann nach 
Westmiater kommen müfsten^ wenn nicht die; 
reisende^ Richter in das Shire kämen, und, 
jenen die Reise ersparten. Es soll aber ein. 
SchöfFenbarer ein Freebolder $eyn, oder Co-» 
py holder, oder der liegende Gründe wenig- 
stens auf Lebenszeit in Pacht hält, und soll 
zwanzig Pfuud Sterling reines Einkommens ha- 
ben. Aus dem Verzeichnisse allier solcher Man* 
ner in der Grafschaft schreibt der Sherif nicht 
unter acht und vierzig, nicht über zwey und 
siebenzig solcher Man ner auf eineList€i(Array)| 
für die ganze Dauer der. Sitzung des Assisen -? 
Gerichts in depi Shire. Zwplf davon mag jede 

■ 

Parthey ohne; Gründe verwerfen, die übrig^jq^ 
nur aus Gründ^rl, als propter honoris respectuni, 
wjenn sie Lor^fii;; propter defectum, wenn siof 
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nicht scliöffenbar, propter afFectum , wenn sie 
partheyisch, propter delictum, wenn sie eines 
Verbrechens bezüchtigt sind. So kann man 
einzehie Geschworne verwerfen, (chalienge tö 
thepolls); aber auch, wennderShefif derPar- 
theylichkeit verdächtig ist, die ganze Liste 
(challenge to the array). lieber die Gründe 
der Verwerfung Einzelner urth eilen die nicht 
Verworfenen, oder vom Gerichte ernannte 
schöfFenbare Triers. Für die Verworfenen 
werden dann wieder andere auf die Liste ge- 
setzt. Die Namen der Verzeichneten werden 
in ein Glas gethan, und dann als Loos zwölf 
für jede Sache herausgezogen, welche mit dem 
reisenden Richterzu Gericht sitzen. Dbchkön- 
nen dieStreitenden um eine besondre Jury bey 
den Gerichten zu Westminster bitten. Dann 
werden aus dem allgemeinen Verzeichnisse 
der Schöffenbaren eines Shires, welches der 
Sherif einsendet, vom Protonotarius des Ge- 
richts vor beyden Partheyen acht | und vierzig 
gewählt, von denen jode Parthey wieder zwöl- 
fe streicht. ^Aüs den- übrigen , auf einer Li- 
«te, (Panel), zurückgeschiökteh^ werden dann 
iwölf duröhs Loos gfeogen/' Fremde kön- 
nen zur Jury •die- Halfie von Ausländern vör- 
larigen. (Jury de medietate linguae). 
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Vor dem Richter und den mit ihm versam- 
melten Geschworpen', erzählt der Sachwalter 

i 

den Hergang der Sache, und der Sachwalter 
des Beklagten antwortet ihitn. Die ^orgeführtea 
Zeugen werden vereidet und^befragt vomRicK- 
ter, von den'Geschwornen, von den Partheyen,* 
von den Sachwaltern. Naph der Vorlegung al- 
ler Beweise reden noch die Sachwalter beydef 
Theile, und glänzen hier vornemlich durch Be-^ 
redsamkeit, Kenntnisse und Gewandtheit. ^Aber 
der Richter fafst nun die Sache in einen kurzen 
Vortrag, bestimmt die zu entscheidenden Punk- 
te, belehrt die Geschwornen derRechte, und 
Überlässet ihnen dann dasUrtheil. In einem Ne- 
lyenzimmer berathen sich diese darin, tmter ei- 
nem aus ihnen und von ihnen gewählten Vorü^ 
tzef. Das Gesetz will ihre Einstimmigkeit, irr 
Schottland nur eine Mehrheit von zwey Drittel;' 
und bis sie dahin sich verglichen, darf der Rich-^ 
ter ihnen Essen und Trinken, Licht url d Heitküng^ 
versagen; auch wenn die Assisen geendigt sindy 
sie auf einem Karreh mit sich führen. Haben 
sie sich geeint, so tritt der Vorsitzer hiii ihnen 
vor den Richter, und glebt ihr Vetdict^ wie ihr 
Ausspruch genannt wird. Sie mögen aber nicht- 
blofs über die Wahrheit der Thatsachen, und^ 

■ 

ob sie diese für erwiesen odernicht'€irvfiäsea' 
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achten , sondern selbst über das Recht ihr Ver- 
dict geben. Doch, wo die Rechtsfrage dem 
Ungel^ehrten zu verwickelt ist, da stellen sie 
§p].che dem Richter anheim, sprechen nm; über 
den Beweis, und fügen die Formel hinzu : daß 
sie ini Weiteren die Beurtheilung der Herren . 
Richt.er erbäten. (De caetero petimusdiscre? 
tionem dominorum justitiariorum). Kosten, 
Bufseu und Schadens ^ Ersatz ermisset die Ju- 
Vj Auch. 

^^ Pie Courts of equity gleichen denUourts 
at common- law in den ersten einleitenden 
Verhandlungen durch Klage und Antwort und 
weitere Gesktze. Abef vor ihnen kann auch 
durclj Eid bewies,en werden. jZeugen können 
auch sie, wo es über einzel^ Punkte nöthig 
ist, vernehmen; aber ohne Jury durch beson- 
ders Beauftragte. Vor;sie gehören also auch 
Ilechnungs- Sachen, welche die Jury nicht 
. durchsehen könnte, und alle Sachen, wo es 
ajif Erklärung s'thriftlicher Urkunden, als der 
Testamente,- und andrer ankommt. 
... ImKJerJiqht.de« Gro&kanzlers spricht die- 
ser allein fl^chf, Ojder wenA.er behindert ist, 
<Jer Ma&tc;r of the Rolls, oderj^wey andre Ma-* 
fi.ter§ in Chancery. Sqnst .tragen dieser und 
4i? . Ml^r^geiveilf ,Mastgc$Jn Chancery nur üy% 
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irt der öfFentllchen Sitzung aus den geschlos- 
senen Acten vor, liiit ihrem Gutachten. Der 
Grofskanzler entscheidet aber ungebunden 
durch dies Gutachten. Alle Vormundschaften . 
und Verwaltungen von Stiftern, auch älleOant- 
Proces&e gehören vor ihn, zu deren Bearbei- 
tung er die Commissioners of bankrupts be- 
vollmächtigt hat. Der Kanzler der Exchequer 
spricht, so wie der Grofskanzler, in dem Ge- 
richtshofe der Exchequer equity sideüber Sa- 
chen, wo die Krone Parthey ist, wo diese 
nicht für das Gericht at common- law geeig-« 
•riet sind. *- ' 

Die SacWalter der brittischen Gerichte 
sind mehrere Klassen. Die Attomeys sind die 
geringste derselben; selten Rechsgelehrte, son-' 
dern als Schreiber eines Sachwalters zu einiger 
Kenntnifs der Geschäfte gelangt. Sie schliefseii' 
und entwerfen Coiitracte, untörhatideln Dar- 
lehne und Pachte, und andre Geschäfte eine» 
Notars, welches die meisten auch sind. Die 
Shire- Gerichte und die städtischen Gerichte ge- 
ben ihnen die Erlaubnifs zu ihrem G^ewerbe. — 
Rechtsgelehrte abör, welche die W^ürde des 
Barristers noch nicht erhalten haben, oder nie 

suchen wollen, dürfen als Special -pleaders 

. ■ » • ■ 

die Schriften der Partheyen verfertigen. Diese 



». 
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xnachen auch Auszüge aus den AJeteil für den 
Sachwalter, welcher vor dem Richter und den 
Geschyvornen redet, wenn das Urtheil entscliie- 
den werden soll. Da aber dürfen nur Barristers 
oder Serjeants auftreten. Das Ansehn und die 
Reichthümer, welche diese durch Gelehrsam- 
keit und Beredsamkeit gewinnen können, sind 
in andern Ländern fast ohneBeyspiel. Aber die 
UnvoUkominenheit aller menschliclien Dinge 
treibt uns immer zwischen Felsen und Meer- 
Strudeln. Wo die Gesetze vor den Listen der 
Sachwalter mis zu sorgfältig schützen, da lie- 
fern sie uns in die V/illkühr der Richter, de- 
ren Vielheit dann auch unwissende in die ersten 
Gerichtshöfe bringt. Nur scheint doch, alles 
erwogen, des Richters Willkühr am schlinxm- 
sten, weil er Macht hat; die Listen des Sachwal- 
ters aber werden, vom gelehrten und gewandten 
Gegner und von der Einsicht des Richters Jei cht 
niedergeworfen werden , und am Ende nur ih- 
rem Uriieber durch das böse Gerücht schaden. 
Gegen ein Urtheil ist der vornehmsten 
Rechtsmittel erstes : die Bitte um ein neues Be- 
weisverfahreri (new trial), wenn die Geschwor- 
nen in Beurtheilung des Beweises der Thatsa- 
chen gefehlt haben sollen. Der Richter mag 
auch von Amts wegen bey dem Gerichtshofe 
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darauf antragen , welcher auch, wenn die Parr 
theyen darum bitten, die Gründe dafür nach 
Wahrscheinlichkeit des Versehens oder der 
Partheylichkeit der Jury ermisset, und eine 
neue Jury zuläfst. 

Sodann kann auch gegen ein Urtheil ein 
Writ of error gesucht werden, welcher bey den 
Untergerichten writ of false judgment heifst. 
Er ergeht, wo nicht in der Beurtheilung des 
Beweises der Thatsachen, sondern in den 
Rechtsgrundsätzen gefehlt seyn solj. 
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Viertes Kapitel. 



Nichts ist melir gerühmt, und nichts mehr ge* 
tadelt, als die Britrischen Halsgerichte, und 
wahrlich beydes mit gleichem Rechte. Die 
Art zu verfahren an sich steht weit unter der in 
den teutschen Gerichten, wo Lebensstrafe vom 
Richtier über einen Unschuldigen fast unmög- 
lich verhängt werden kann , wo aber hinge- 
gen leicht Kabinets -Befehle oder Ministerial- 
Verfügungen auch ohne gesetzliches Verfahren 
und ungesetzliche Strafen wiilkührlich verfü- 
gen können. Denn wo dem erzürnten Fürsten 
oder seinem Stellvertreter die Strafe an sich, 
auch etwa wegen älte^rer, unbestraften Unbil- 
den gerecht scheint, da weifs er selten den 
Werth der gerichdichenForm zu würdigen. Er 
wird sie für die Schutzwehr des Frevlers halten, 
und über sie hinausgreifen. In Grofsbritan- 
nien aber ist keine Macht, welche wiilkührlich 
oder in willkührlicher Form strafen könnte. 



Hingegen die gesetzliche Form hat Mängel, 
welche sie in Teutschland nicht kennt. 

Polizey - Vergehen hindert jeder Friedens-^ 
richter, -welcher der nächste ist, und straft die 
Quarter -Session. Aber Verbrechen, welche 
zu Hals und Hand gehen, strafen die reisenden 
Richter unter Leitung der Kingsbench. Alle 
diese Verbrechen theilt das brittisclie Recht in 
die drey Klassen, des High treason, des Petft 
treason, und der Felony. High treason ist 
der Hoch- und Landesverrath , welcher jedes 
Unternehmen begreift gegen das' Leben und 
die Sicherheit des Königs, der Königin und 
des Thronerben; Schändung des Königlichen 
Ehebettes, oder Verführung der unvermählten 
ältesten Tochter des Königs oder der Gemah- 
lin des Thronerben; Erregung eines Krieges 
gegen den König im Reiche,; Hülfe den aus- 
wärtigen Feinden in irgend einer Art geleistet; 
falsche Münze unter des Königs Zeichen; Ver- 
greifung an d^s Königs Kanzler, oder Schatz- 
meister, oder Richter in der Ausübung ihres 
Amts. In neuern Zeiten sind auch Unterneh- 
mungen zu gewaltsamer Abänderung derStaats- 
verfassung als Hochverrath hinzugefügt. Die 
Strafe des Hochverraths ist Schleifen zur Ge^ 
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richtsstätte, der Galgen mit Viertheilung und 
Verbrennuiig des Herzens und der Eingewei* 
de. — Petit treason wird begangen, wenn 
eine Frau ihren Ehemann, ein Knecht seinen 
Herrn, ein Geistlicher seinen Kirchen -Obern 
tödtet. Neben der Schleifung ist die Strafe der 
Galgen, und für die Frau das Feuer. — Fe- 
lony ist jedes andre Verbrechen, welches im 
Älterthum Verlust der liegenden Gründe ver- 
würkte. Wo itzt eine Todesstrafe auf einer 
Felony steht, ist es der Galgen allein. Man 
weils, da(s der Erhenkte sogleich betäubt , 
auch den länger dauernden Kampf zwischen 
Leben und Tod nicht fühlt. So haben Erhenk- 
te ausgesagt, die ins Leben zurückgebracht 
wurden. Wer aber sagt uns, wie lange der Ent- 
hauptete seines Zustandes sich beyvrufst bleibt? 
Darum ist es wohl eine^ schreckliche Gnade, 
dafs der König angesehene Männer, die zum To- 
de verurtheilt wurden, bisweilen zum Schwerd- 
te begnadigt. — Andre Strafen sind denen in 
andern Ländern ähnlich, aufser, dals die 
Hinführung in entfernte Kolonieen zu Straf- 
arbeit statt unsers Festungsbaues üblich ist, 

Aberglaube und Politik der Alten hatten 
ehemals das Benefit of the Clergy eingeführt, 



'7' 

liacli ivelchem ein Geistlicheij, der -wegen Fe- 
lony zum Tode yerurtheilt war, sein Leben 
erhielt, wenn er sich auf si^inen Stand berief. 
Dann wur4e das auf Alle ausgiödehnt, die 
durch, eine Probe im Gericht bewiesen , äals 
sie lesen konnten. Zwar nur Ein Mal konnte 
der Verbrechersich dadurch straflos machen; 
aber der offenbare Misbrauch bewürkte, dafs 
neuere Gesetze dies benefit of the Clergy für man- 
die Verbrechen theils ganz ausschlössen, theils 
dem Befreyter^ ein Brandmali^ oder Zuchtbarus, 
oder Hinfübrunc über das Meer in Kolonieen 
als aufserordentliche Strafe zuerkannten. , Nur 
ordinirte Geistliche, die Lords und ihre Ge- 
malinnen haben noch das Benefit ohne aufser^ 
ordentliche Strafe. 

Dem Könige steht das Begnadigungsrecht 
zu, noch während der Untersuchung oder 
nach gesprochüem Urtheil. Umstände, wel- 
che aufser dem Kreise des Pachter- AmteS\ lie- 
gen, können solche Begnadigung rathsam oder 
billig mächen. Die Strafe verfehlt in diesen 
Umständen ihres Zwecks. Es ist gut, dafs der 
dann die Strafe erlassen könne , in dessen Na- 
men sie erkannt wird, damit sein hohes Amt 
auch geliebt, nicht blols gefürchtet werde. 



\ 
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Es ynrd aber ein peinliches Verfahren nuir 
auf Anklage eingeleitet, welche jeder im Volke 
übernehmen kann, aber des Königs Fiseale 
iil^ernehmen müssen. Auf Anzeige eines Ver- 
brechens, wenn gewifs ist, dafs es geschah, 
auch Wahrscheinlichkeiten vorhanden siiid, 
dafs eine Person dw Thäter sey^ kann jede^ 
Friedensrichter einen Befehl zur Verhaftung 
geben, in welchem der Verdächtige nament- 
lich genannt seyn mufs. In einem fremden 
Shire mufs einer von dessen Friedensrichtern 
den Befehl bestätigen, wenn er dort vollzogen 
werden soll. Der Verhaftete muls sogleich 
vor den Friedensrichter geführt, imd ihm spä- 
testens sechs Stunden nach seiner Verhaftung 
Abschrift des Haftbefehls gegeben werden, 
wenn er oder* die Seinigen es verlangen. Dies 
sind die Verordnungen der Habeas corpus - 
Akte vom Jahre dreyfsig der Regierung Karla 
des Zweyten. Denn im Fall hierwider gehan- 
delt wird , erläfst der Grofskanzler oder einer 
der zwölf Oberrichter jenen Writ, der mit den 
Worten ehemals anfieng: Habeas corpus nd 
subjiciendüm, worin jedem, der den Verhaf- 
teten gefangen hält, befohlen wird, ihn spä- 
testens binnen zwanzig Tagen vor dem Grols- 
kanzler oder einem der Oberrichter zu stellen. 
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und von der Verhafmog gwaueste Recheur 

Schaft zu geben. , r '■■ f 

* . ■ * . ■ ■ » 

"Dör verhaftende RiehtersoTl aber dfen/Ge- 

fiangöneii,' auch Ankläger undr'Zeügen VbFort 
vern^hmeiiv und ihre 'A^si'ägeii niedefsöhrei- 
ben lasseri; isodanti aber' erwägen, ob der 
Verdächtige gänzlich oder gegen Bürgschaft 
freygelässiöh Merded i;önne, oder geiötzlich* 
nach- Bösohaffenheit* der That'uhd der Anzei- 
gen im Gefängnifs zu behalten sey. Es mag 
auch der Gefangne, wenn er Ursache hat, isich 
bey Kingsben ch ütSer^ die Btestimmung des 
Friedensrichters beschworen, l^ey den nach- 
sten Assisen wird aber die* Anklage selbst un- 
tersucht. 

Der Sherif wählt für jedes Circuity filr jede 
Quartep-SeS{§ion aus den ß^hpffenbaren sein^ 
Shires eina Anzahl yon vier und zwanzig Schöf-. 
fen, gemeiniglich aus denangeseli^nstenMan- 
nern. Von diesen weirden zwölf zum miiide«^ 
«ton, drey- und zwanzig zunt hocl^tea yarei-. 
det, ein Gericht zu bilden, uoter dem.Na^ienr 
der Grand Jury. Vor ihnen werden die A^kJa^^ 
gen verle^^n, und die Aaz^igea uH4^ew^i^mi^-, 
tel des AnW^igörs .von ihnen erwogen, . JfindeQ. 
aie 4ieseni(^t h^reiGhe]^i;ad^:«chQint diQJtl^ 
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ßchuld des Angeklagten schon erwiesen: so 
können sie ihn freysprechen. Doch der Rich- 
ter kann, wenn ihm das Gegentheil einljsuch- 
t ender .scheint, den Beklaff tea yon neuem 
ins Gefängnifs führen, und beym nächsten 
Circuit vor eine andre Grand Jury stellen las- 
sen. Finden sie aber die Anz.eige^ ujad Be« 
weismittel so stark , da& jler Verdacht gegqi^ 
den Beschuldigten wahrscheinlich genug ist: 
so erklären sie ihn für indicted, und die Unter- 
suchung für zulässig. Alle Mal miissen aber 

9 

zwölf einer Meinung seyn^ von den Mitglie- 
dern der Grand Jury, und darum sollen nicht 
• über drey und zwanzig und nicht unter zwöl- 
fen in ihr sitzen. 

Ist der Angeklagte indicted: so wird er 
Torgeführt, und vom Richter die Anklage 
ihm vorgelesen, und er befragt: Ob er der 
Anklage schuldig sey? Wenn er nicht ant- 
wortett so soll er durch die peine forte et du- 
re gezwungen werden, indem er' zwischen- 
Bretter gelegt , und diese mit Steinen so lange 
fort -belegt werden; bis er antwortet, oder 
t6dt'gedriic!kt ist. Die Menschlichkeit neue- 
rtr Zeiten hat aber diese Grausamkeit afege-- 
schflfit, und daä Stillachweicen für Bekennt- 
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nlls angehommen; Bekennt er sich nun sclwil-^ 
dig:' so 'erkennen die Richter die gesetzlichij 
Strafe; in der That mit Utiteföht,^ da'tieW 
Gemüthskrankheit auch ein sölqh^ Bekenät^ 
nifs thun kann, unerkannt dem 'dichter, tlöi? 
zu wenig noch den Beschuldigten kennen 
mag. Erklärt sich aber dör Ang^lagte un- 
schuldig: iso enviedert der Ankläger dasselt-s 
same Wort : cülpret ,' welchem -verdorbisn ist 
aus dem Französischen : Pret ä i^proiiver cou^ 
pable. Der Richter fragt dann den' Verbre-f 
eher : Wie willst du gerichtet seyn ? und W 
antwortet: Von Gott und meinem Vaterlande. 

Nun mufs eine andre Jury-'^eine Sachö 
untersuchen, welche der Sheiif, so wie in? 
bürgerlichen Sachen aufstellt. Nur darf der 
Angeklagte von der Liste der afcht und vier- 
aig Schöffenbaren zwanzig, und ist er de» 
Hochvenaths angeklagt, fünf und drejfsfg oh- 
ne Gründe verwerfen. ' So viel er von deit* 
übrigen aus Gründen verwirft, müssen durch 
andre ergänzt werden, so dafs von acht und 
zwanzig unverwerflichen zwölf durch das Loos 
gezogen werden können. 'yVie' in' bürgerli* 
chen Sachen werden die Zeugen visrnommen, 
auch vom Angeklagten und diBSs'en rechtsg 



lehrten .Vertheidiger befragt, wie auch von 
d^n Gesqhwornen ; der Ankläger, der Ange- 
klagte werden gehört, die Sache vom Rich- 
ter kurz zu&ammengefa&t, und der Jury daa 
Urtbeil überjias^en« 

Wie in bürgerlichen Sachen diese berath- 
schlagt, bis sie einstimmig ihr Verdict geben 
kann : so auch hier« Sie sprechen : Schuldig, 
oder: I^ichtschuldig. Aber sie können zu 
dem:\Schuldig, hinzufügen, dafs sie ihn schul- 
dig halten einer That ^ die nicht den Gesetzen 
zuwider ^ey. Wenn sie ihn so unschuldig er- 
klärten : so ist er frey ; und wenn schuldig ge- 
gen das Gesetz:, so spricht der JRichter die Stra- 
fe nach dem Gesetz aus. Zwar kann der Rich- 
ter, wenn er will, noch einer andern Jury, bey 
dem nächsten Circuit auf Qei^ehmigung der 
Kingsbench ihn unterwerfen: doch geschieht, 
das nie mit denen die unschuldig, oft mit de-' 
nen, die schuldig erklärt sind. DieFormelaber 
des gewöhnlichen Todes -Urtheils ist: „Ihr 
,jSollt geführt werden von hier zu dem Ort, 
,,woher Ihr hergebracht seyd, und von dort 
„zum Rabenstein, wo Ihr gehenkef werden 
„sollt an Eurem Hal^e, bis^di^fs Ihr sterbet,. 
„Gott sey Eurer, 3eele gnädig*'. 

Mit 



Mit 'Unrecht scheint mir dieses Richten 
durch Geschworne gepriesen. Der Rechtsge- 
lehrte , als Richter, steht für sein Urth eil mit 
meiner Ehre, Ungeschicklichkeit läfst auch 
der Ungeschickte, Mangel an Einsicht auch 
der Einfältige sich nicht so gern nachsagen, 
als selbst Ungerechtigkeit und Bosheit. Was 
ist aber für den Ungelehrten ein Vorwurf des 
Mangels z,\x Rechtskenntnife und Fertigkeit im 
rechdichen • Urtheil? Ueber Bestechlickkeit 
oder Menschenfurcht ist ja auch er nicht er- 
haben. Darum scheint mir es besser, dafs 
überall bey kultivirten Völkern nur Rechts- 
gelehrte urtheilen. Anders ist es in Zei- 
ten, wo noch die Gesetzgebung nicht ge- 
borgt hat, wo Gewohnheits- Recht des Rich- 
ters einzige Regel ist. Da kann er nicht mit 
einem geschriebnen Gesetz sein Urtheil recht- 
fertigen; da mögen Schöffen ihm bezeugen, 
was Rechtens sey nach Gewohnheit des Lan- 
des, und ihm dienen, wie das Gesetzbuch 
bej uns ihm zur Rechtfertigung, zxtc Regel 
dient. 

Ueber Lords richtet das Haus der Lords, 
und über ihre Gattinnen, wie bey den Impe- 
achments. 
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Offenbare Verbrechen, wenn ihnen nicht 
Lebensstrafe folgt, wenn ihr Urheber zweifelldß 
gewi[s ist, mögen auch wohl ohne Grand Jnvf 
«ogleich an die Special Jury gebracht werdisOi 
Auch kann die Grand Jury offenbare Vei'bre- 
chen, wenn der öffendiche Ankläger seiivAmt 
vernachlässigt, ohne Ankläger von Amts wegen 
vor «ich ziehen, und jenen seines Amts mahnen% 

Die buchstäbliche Auslegung der Gesetzö 
in Grofsbritannien ist oft berufen. Auch ist sie 
unstreitig ein Uebel, und die Furcht vor Ausr 
dehnung des gesetzlichen Sinnes da leer, .yio 
rechtsgelehrte Richter spreclien, und mit ihrer 
Ehre, mit dem Ruhme ihrer Geschicklichkeit 
fiir ihre Urtheile haften. Aber bey einem Vol* 
ke , wo ungelehrte Schöffen sprechen, und die 
Entschuldigung der Ungelehrsamkeit für unge^ 
schickte oder ungerechte Ausdehnung des Ge- 
setzes hätten: da werden selbt die gelehrten 
Vorsitzenden Richter, da wird der allgemeine 
Geist der rechtlichen Männer im Volke fest auf 
buchstäblicher Auslegung halten müssen. 



\ 
^ 
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E r s t Ä s Kapitel. 
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o untersucht uftid bestimmt nun die Rechts*» ^ 
pflege im Staate^ was jedem Einzelnen gebühre- 
xxach seinen besondern Verhältnissen; die übri-- 
ge innere Regiehing besorgt, was das Ganze 
erfordert, und was dem Vaterlande von den 

« 

Einzelnen gebühre nach'^dem aligem^einen Ver^ 
hältnifs aller zum Staate. Diese übrig^ eigait- 
liche Regierung (unser Vaterland;- würde sie 
die Kameralhoheit nennen, weil Gerichte auch; ^ 
bey uns ehemals öffentlich gehalten wurden) 
umfafst wiederum zwey 2weige der Verwaltung, 
die Polizey und die Finanzen. 

In den Geschäften des Lebens wird weni- 
ger über die Grenze der Polizey und .der übri- 
gen Verwaltung des Staats gestritten, als ia» 
den Theorieen der Gelehrten. Wenn aber al- 
le innere Regierung, welche der Rechtspflege 
zur Seite steht, zu bestimmen hat, was dem 
Ganzen geleistet werden soll: so scheint es ein-, 
fach, da£s dann die Polizey bestimme, wars für 



I82 

das Gan?:e im Thun um! Lassen , und die Fi- 
nanz, was für das Ganze durch Geben geleistet 
werden solle. 

Es bedarf nicht der Bemerkung, dafe die 
Gesetzgebung in Sachen zur Poliz.ey gehörend 
in Grofsbritannien dem Könige mit dem Parla- 
mente gebühre. Wenn also in andern Länderp, 
wo nur Ein Gesetzgeber und stets bereit ist, 
durch Verordnungen den Bedürfnissen des Staats 
zu Hülfe zu kommen , die PoHzeygesetzgebung 
imvoUs tändig erscheint: wie dann in Großbri- 
tannien', wo die gesetzgebende Gewalt nicht 
stetS'A^ersammlet ist, und jedes Gesetz erst durch 
so manch.e Formen hin vollendet werden kann. 
Ein entgegeiigesetztes Uebel schadet hier, wie 
in anderh Ländern. Wie in ihnen die Men- 
ge von Polizeygesetzen , so schadet hier der 
IVIangel. Ueberall behält die Polizeyversval- 
tung im Allgemeinen so viel Willkührliches, 
dafe* sie unter einem Volke immer beschränkt; 
seynwird, welches an streijger Auslegung der 
Gesetze so fest hält. 

Die Ausübung der Polizeygesetze leitet 
überall der König und sein Privy Council. In 
den einzelnen Shires und Städten haben sie die 
genannten Obrigkeiten, der Sherif, Coroner 
und die Friedensrichter, der Mayor und Alder- 
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men in den Städten. In jedem Kirchspiel ist 
der Constable, und über ein Hundret derHighr»» 
Cönstable als Polizey- Wächter und Diener.^^ 
Ihr Stab mit des Königs Wapen ist im Gedrän- 
ge des Volks das einzige. Zeichen-ihresfAmtsJ 
Militairische Macht darf nie anders diu-ch Ver-. 
Haftung oder andere Gewalt zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe wirken, ^als wenn die bür-. 
gerliche Macht sie aufruft, und diese darf sie. 
nicht aufrufen , als im Fall, wo sie unmöglieh' 
anders die Widersetzung der Aufrührer bändi* 
gen kanti. Oft hat das Volk selbst im wiithen- 
den Stürmen das Beispiel des ehrenvollsten' 
Gehorsams gegen Gesejz und! Köiiig gegeben^! 
wenn der Constable erschien, dieStöhrÄ* deif. 
Ruhe zu verhaften und zu zerstreuen» Die öf-i 
fentlichen Sitten und die Vereinigung rechtli* 
eher Männer haben oft die Polizöy- Mängel 
vergütet. 

üeberall ist es selten,, dafs gute Polizey* 
mit Freyheit bestehe. Kein Theil der Gesetz-' 
gebung ist so weit, wie dieser, in allen Staa- 

• 

ten zurück»; aber in keinem Theile ist der Pfad: 
der Wahrheit zwischen entgegen gesetzten Ir-i 
thümern auch schmaler. AengstlicheMenschea 
begünstigen den Despotismus, wenn sie, unter :. 
dem schädlichen Vorwande: Verbrechen* ver- i» 
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hüten sey besser, als Verbrechen bestrafen, 
die Menschen auiser dem Hause zuMaschienea 
und iA ihren Wohnungen selbst zu Sclaven 
machen. Sie wollen den Misbrauch der Frey- 
beit unmöglich machen, und rauben .sie lieber 
ganz. Auch giebt es tausend Vorwände des 
öffentlichen Wohls (was selbst so wenige rich- 
tig bestimmen), um den freyen Gebrauch des 
Eigenthums, um redlichen Fleils in mannig^ 
falltigen Gewerben zu beschränken. In Grofs- 
britannien hingegen duldete man immer zahl- 
losen Unfug, um nicht dieFreyheit zu beschrän- 
ken, und gleichwohl griffen oft* in diese Frey- 
heit harte Gesetze ein, welche man duldet, weiL 
das öffentliche Wohl. sie zu fordern scheint, 

* 

und so manche andre Unbeschränktheit sie ent- 
schädigt. -Alles aber sollte die Polizey dulden, 
was nicht die Freyheit Andrer und ihre Rechte 
gefährdet. Oeffentliche Sitten und Anstand 
haben da die beilsamste Kraft, wo sie nicht ge- 
boten sind. 

Die Gegenstände der Polizey sind man- 
nigfaltig. Der Zweck aller Zweige der Gewalt- 
und Staatsverwaltung ist Sicherheit der Rechte 
d«8 Ganzen und aller Einzelnen. Dies soll vor 
allen die Polizey in Acht haben, um nicht 
Rechte dem zu opfern , was ihr das öffentliche 
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Beste s.cb4int;JL Nie ist das etwas anders , ala 
die allgemeiii:a '^ Sicherheit. Aber dafür ^mag 
sie imttelbard ^d tuitnittelbäf 6 Anstalten tre& 
fen; lÄnwttelbaTÄ^gegen Uebel der Natur und 
Bosheit der Menschen, Verbrechen zu erschwe- 
ren oder begfin|g^ne1zu entdecken; mittelbare, 
die. Mentchcött rizh- Staate zu bilden , den Reiche 
thum der Nation zu erhöben. Dehn eine kül- 

• 

tivirte und reiche Nation beschafft ihre Sicher^ 
heit desto besser, und bewahrt sie nachdrück- 
licher gegen äufsere Feinde. 

Die eiriz einen Poliiigr-. Anstalten beschrei-^ 
ben, .Vür de deii Leber ermüden^ und denSchrift- 
«teller in unfruchtbare Nachforschungen ver-^ 
wickeln. Aber die vwiiehtigsten' derselben sey 
es erlaubt hi^r kur:^, anz:äführen, und die für 
die Staatswirthschaft, und die für die Nätiörr 
nal- Bildung in falgendea eignen Kapiteln dar4 
austeilen. 

: Wenig Länder haben so nachlässige Poli- 
zey in allen Dingen, welche zum Arzeneywe- 
Äen gehören. Zwar haben Aerzte und Wund«- 
ärzta Corporationen , denen Mitgliedschaft das 
Kedit det'Kunstübdng giebt, und welche die' 
Mitglieder nur nach einer Prüfung. annehmen. 
Aber diese Prüfungen sind noch weniger zweck- 
mälsig, als anderswo, wo doch auph die be^ 
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stennie entscheidend sind. Die 'Prüfungefl 
in dem CoUegium of Physicians ^eben den jao* 
gen Zögling der Wissenschaft niehteinmal einen 
Sporn. Grofs soll die Zahl derer^sejrn, welche 
jährlich durch die A;fterkunst urföüoftiger Aerzi 
te getödtet wird. Ich weifs nicht, .ob die 2iahl 
derer geringer ist , welchß die Kunst der izünft' 
tjgen tödtet. Aber es ziemt dock die Regier* 
rmig Sorge um Leben und- Gesundl>eit der Un-»^ 
tetthanen. Damtn: ist es änstö&ig, Afterärzte 
ruhig ihren Spott mitMenschen Gesundheit trei-^ 
benrsehen, wemrsie ghdch^auch nicht so schäd- 
lich sind, als man glaubt; 'odef Setrüger Arze-^ 
neyen verkaufen sehen ^der alle Krankheiten,- 
wenn sie gleich keine' i^inzige geben mögen. 

Nirgend in den: kiiltivirteren Staaten sind- 
die Anstalten schlechter, um dief Volkszabl zu* 
finden, welche* in tausend 'Angfelegenheiteh sot 
wichtig ist zu wissen. Neulich erst sind Zäh-» 
lungen veranstaltet, welclie aber nie richtige 
Kunden geben können, wo nicht^fortdauerndts: 
Gebuitslisten und Sterbelisten? geführt werden.- 

Gegen sechsiehn* Millionen bat die Zäh»- 
lung in den drey Königreichen gefunden. « Ge^ 
wifs darf immer etwas mehr gerechnet werden,- 
als Zählungen von Seiten des Staats angeb^ny- 
weil nirgend ein Grund ist j oder selten ,. mehr^ 
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Glieder einer Familie anzugeben; oft aber ein 
Grund) einige zu verhehlen. Immerhin wird 
nur durch Geistliche die Volkszahl richtig «u, 
erfahren seyn ^ wenn sie Getaufte und Begra-, 
bene aufzeichnen. Aber das ist schwierig, in. 
einem Lande«^ wo so matiche Kirchenverbjin-i 
düngen sind, bey so grofs er Leichtigkeit neue 
zu knüpfen. 

Kein Thell derPolizey aber ist in Grols-? 
britannien drückeader, als dieArnvenpflege. Es 
ist ein Gesietz, welches so sehr gerühmt wQrdqn^ 
ist als Ameise und gut, dafe jeder Ort, jedes Kirchs 
spiel seine Armen- ernähren, solle. ; Welchen 
Zusammenhang bat aber der, Stricht Landen 
in einer Gerichts- Grenze mit der Wohlthätig-.. 
keit? Was so an sich ohne deutlich gedachten» 
ßechtsgrund verordnet wird, :hat:iAira»ep höchst, 
nachtheilige Folge. Zwar, worden Aufseber, 
der Armen erwählt, um Arbeit ^^üen zu schaf-*; 
fen, wek:hearbeiten[ könnep, und für die, wej*. 
che es nicht können^ den Einwohnern eine 
Abgabe aufzulegen. Wie mag aber ein Mann. 
Arbeit dem sC^haffen, der nicht selbst sie sucht? 
Also werden die Thätigen besteuert, d:en Traf 
gen zu ernähren. Je reichlicher Almosen ge-, 
spendet werden, desto- mehr Menschen spire* 
oben sie an ^ je weniger spornt, die Schaam zu 
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zu betteln zur Arbeitsamkeit und zur Spkrsanw 
keit an. Sollte • nicht die Polizey Wohlthun 
der christlicheh Liebe des Einzelnen überlas« 
»en? Lafst den Geisdichen sie empfehlen, lafst 
den Geisdichen sammeln und austheilen; das 
Laster wird seinen Ermahnungen ausweidien/ 
önd Unwürdigere seltener um Wohlthaten, so 
Reiche als Mit- Arme, betrügen. Nur die Kran-^ 
kenmag eine öffentliche Anstalt verpflegen^ 
oder elternlose Kinder, oder die Alten, wels- 
che in kinderloser Dürftigkeit schmachten. 
Die iänd^m Armen können nur einzelne Unfälle 
aufeine Zeitlang treffen; da werden ihre Nach- 
barn schon helfen, [oder die, für welche sie 
arbeiteten, oder edle Menschen überall, wel- 
che die Religion erweckt. Sonst gebt Ihr in 
dffenftliche Anstalten und nährt das Laster; 
die Trägh^t brütet im Langweilen über dem- 
Bösen; Wollust und Unredlichkeit verderben- 
die Menichen , welche die Furcht des Hungerg 
ztif Mafsigkeit und Arbeitsamkeit getrieben 

hätte. ^ 

Noch drückender wird dilBse Armen- Taite 
iü Grofsbritannien durch die Fabriken, welche 
so häufig für die Laune der Mode arbeiten. 
Jetzt befiehlt sie, in Seide geldeidet zu seyn^ 
und Hunderte von Seidönwebern si^id beschäf- 
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tigt, und werben andre für ihre Stühle* Aber 
plötzlich verlangt irgend ein erlauchtes Beispiel 
alle Gewände von feiner Baumwolle , : und der 
^eidenweber darbt» Darum sind alle Fabrik -r 
Städte so voller Arme , und doch . glauben Re« 
gierungen mit jeder Kunst, mit jedem Zwange, 
'diese Fabriken^ als eine Quelle desReichthums 
einführen zu müssen. Der arme Knabe der 
Stadt, verweichlicht in dem Hause träger El- 
tern, wird gewonnen für die Fabrik; ihr Fall 
kommt ; dann mag er ^war nicht graben, aber 
doch schämt er sich nicht zu betteln, während 
der Landmann oft vergebens gegen hohen Lohn 
einen kräftigen Arbeiter für seinen Acker 
sucht. 

Mit recht gerühmt sind in der englischen 
Polizey die trefflichen Heerstrafsen \ die Ka- 
näle, die eisernen Fahr-Geleise, und alle die 
Erleichtrungen des innern Verkehrs. Merk- 
würdig ist dabey, wie wahllose Anstalten zu: 
allerley guten Zwecken, felbst zur Verschöne^ 
rung der Städte und öffentlicher Orte^nd Ge* 
bände, der Wohlstand mit Freyheit vereinigt 
hervorbringt, ohne dafs Regierung oder Obrig- 
keit irgend dazu nöthigen. Welch ein Gegen-* 
satz gegen die Armen - Ta^e und so manche^ 
erzwungne Einrichtung! aber so gedeiht, was 



'freyer Wille thut, und so mislingt jeder Zwang; 
Dahingegen ist die üble Seite der brittischea 
Poli2e7anstalten9 dafs dieiStrenge der Formen 
den Uebelthäter keck macht^ und Strafsen- 
raub weder viel seltener noch viel auffallender 

m 

ist, als anderswo Betteley. 

In jedem edlen Volke wird das Staätsbür- * 
ger - Redit hochgehalten. Aber in Grolsbri- 
tannien wird der gesetzlich in hohem Ehren 
und Rechten gehalten, welcher gebohmer Un- 
terthan des Königs von Grofsbritannien ist, 
vor dem, den freye Wahl ihm unterwirft. Kein 
Ai^länder darf Land erwerben, weder durch 
Erbschaft noch in andern Wege, Aber die 
Rechte derEingebohrenheit können in zweyer- 
ley Art ertheilt werden. Die erste, Denization 
genannt, ertheilt der König durch offne Briefe, 
und sie ertheilt selbst das Recht durch Kauf oder 
andre Art unter Lebendigen Land zu erwer- 
ben; doch kann e^ weder der Denizen selbst 
durch Erbschaft gewinnen, noch seine Kinder 
vor der Denization gebohren. Die zweyte Art, 
die Naturalisation ertheilt nur das Parlament 
durch eine Acte mit des Königs Einwilligung. 
t)iese giebt alle, auch die Erbschafts -Rechte 
gebohrner Dritten;* nur nicht das Recht Mit- 
glied des Parlaments, oder Beamter des Staats 



zu werden. Aber ehe das Bill für die Natura- 
lisation eingebracht wird, binnen eines Mo- 
nats vorher, soll der Bittende des Herrn Abend- 
inal empfangen, und dann dem Könige als 
Oberhaupt des Staafts und der Kirchs schwö- 
ren. • : 
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Zweytes Kapitel. 

oilber und Gold sind unter allen kultivlrten 
Völkern nicht nur der Maa&stab des äulsern 

\ 
/ 

Werthes aller Dinge, sondern auch das aUge- 
meiue Tauschmittel geworden. Denn da sie 
unendlich in stets gleichartige Theile zerleg- 
bar sind tind doch diese Theile leicht wieder 
zusammengeschmolzen werden, da sie nicht 
leicht dem Verderben ausgesetzt, da sie, ih- 
rer Seltenheit halben, auch in grolsem Werthe 
nur wenig Raum einnehmen und ohne Mühe 
bewahrt werden; da sie endlich zu tausend 
Geräthen und Zierrathen nützlich, der nied- 
lichsten und dauerhaftesten Bearbeitung fähig, 
und schon durch Farbe und Glanz so reitzend 
sind: so sind sie allen Menschen das liebste, 
wie das sicherste Pfand , für auszutauschende 
Sachen gegen Arbeit oder andre Sachen. Kup- 
fer kömmt ihnen am nächsten, und wird da- 
her nebst ihnen aU Geld, doch als ein unvoU- 
kommneres gebraucht. 

Wer 
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Wer gegen Silber oder Gpld im grauesteri 
Alterthume tauschte, wog das Met;alJ zu, Ver- 
fälschung aber des Gewichts^ . oder die xi,o.cb 
SjQhlimmere des Mßtalls selbst, yeranlassete di^ 
Staaten auf abgeschnitten enStügken des edeln 
Metalls ihr Gewicht und. ihre Feine anzuzei^ 
gen und mit öiFentUchen Zeichen, als Bild und 
Wapen und Namen des Fürsten zu b^laubi; 
gen« . Solche Stücke nennt man Münzqn. Da 
aber nun dielV^enschen solcher JV^ünzen beduifr 
ten, da ihre Yerfertigung eben so yyohX MühQ 
kostete,' als irgend eine Arbeit desjSilbersqhp|e- 
des, oder Goldschmiedes : so Helsen auch die 
Münzen der Könige, gleich den Fabriken, $igh 
die Arbeit der Form bezahlen, und gaben. dia 
gemünzten Stücke nur für etivya& mehr Silber 
oder Goid hinweg, als ihr Gewicht selbst be^ 
trug. Diesen redlichen Gewinn nannte maxi 
Schlägscliatz. 

# In Großbritannien hat der König allein 
das Recht zu. münzen: nur die Gesetze des 
Muniens mufe er mit dem Parlament bestimm 

s 

men. Eine kurzsichtige Politik aus Unkundf 
des Wesens der Münze oder des Geldes, hat 
wohl anderswo Staaten veranlasset schlechter 
zu münzen, als sie öif entlich* angaben ; sie ge-^ 
dachten andre zu betrügen, und sahen- nicht, 
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\vi6 sie' selbst sich betrogen. Denn l^renn im 
Staate die Steuern jährlich zehnfach so Viel bc- 
frng^n, als jiihrKch die Münze präget^ so rer-* 
fi^öt-en sie dütch Einnahme der schlechten Mün-»- 
fee zehnfach so viel an wahrem Werthte, als sie 
äürbR den Betrug einfach gewinnen. In Grofe-» 
üHtannien hat man weise so schädlichen Ge-^ 
Uinn verschmähet, aber unweise auch d.en'Jped^ 
liehen und billigen Gewinn des Schlagschatzes, 
O^ne Gewinn ^ird die Münze um ihr 'Gewichft 
^^g^ben, ürid der %Staät trügt die Kosten dei^ 
läitiize selbst. Das scheint wohl ein^der Ur- 
fiifcHfeti, um dferentwillen in Grofsb^tannieil 
weit nitht so ^iftl' Münze vorhanden ist, als das 
ßfedürfnifs des täglichen Verkehrs erfordert: 

Wie in Teutschland Silber und Gold nach 
3er KÖlnischiii Mark von- sechszehni Lotheü 
f)6sttrti^t werden, so bestimmt man e^ in Eng<^ 
land nach den Troy- Gewicht. Ein Ptund des- 
selben 'von zwölf Unzen ist ein weniges meh<^ 
^}& fünf und zwkuzig und ein halb deriCölttli 
sehen Lothe. Aus diesem Pfunde wird nir 
feilt dem geringen Zusätze von noch' nicht Ein 
iWölftheil Kupfer, zwey undsechszig engli^ 
sclVer Schillinge geprägt. * E^ ist demnaclveiYf 
englischer Schilling nur wenig getänger nn fei* 
66in . Silber , als aelit Grosotefeit ipreufsisclieii 
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groben Geldes. Zwanzig dieser Schillinge 
machen ein Pfund Sterling ; und der Schilling 
hat zwölf Pence. Gold wird in der Fieinheit 
gemünzt, dafs zu zwey und zwanzig Karat Gold 
Ein Karat Silber und Ein Karat Kupfer gemischt 
werden. Die Goldmünzen, Guineas genannt^ 
werden aber vier und vierzig und eine halbe aus 
dem Troy- Pfunde geprägt, und der bestimmte 
Werthist ein und zwanzig Schillihg in Silber- 
Gelde; Es ist seltsam, dafs die Staaten Euro* 
pas alle um kleiner Bequemlichkeit willen den 
Werth des Geldes igegen Silber bestimmt und 
diefs nicht dem freyen Liiufe des Verkehrs künt j 
Steigen, zum Fallen überlassen haberf^ als ob 
Geld etwas anders sej, als eineWaare, welchö 
steigen oder fallen mag im Verhältnifs gegen an-^ 
dre. In GroCsbritannien ist ein Pfund Gold fun& 
zehn und Ein Fünftheil Pfund Silber gleich ge- 
retzt. Da kein Schlagschatz in der Münze ge-» 
nommen wird: so trägt der Staat dieKostert 
dessen, was die Einzelnen an Münzen glebrau- 
chen; und damit nicht fremde dieses Vortheils' 
theilhaftig würden, hat man die Ausfuhr des 
Geldes verboten; als ob ein solches Verbot dia 
Fehler der Politik der Regenten verbessern, 
als ob es ja etwas anders wirken könnte, als 
heimliche Uebertretung, sobald das Ausführen 
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vortheilhaft: für den Besitzer des Geldes ist. 
Und eben so nachtheilig ist, dals die Münzen 
80 sehr fein geprägt ^»'erden. Der Gebrauch 
püjzt «ie bald: ab, sie verliereri an den ^Gewicht, 
was. sie haben sollen^ und so leiden die £m^ 
pfilnger; wogegen aber freylicfr audi die Frei* 

■ 

se der Dinge iiii Verkehr steigen. ,'.. 

. Dem gro&en Kaufmanne wird daS Vet* 
wahren und das Zählen seines Geldes gleicR 
lästig« Das Verwahren gro&er Summen ver* 
gröfsert die Gefahr einer Feuersbrünst und lockt 
den Dieb ; und grolse Summen aulzählen raubt 
oft kostbare Stunden dringenden Geschäften. 
Parum ersonnen Handelsmänner, ihr Geld in 
eipe grolse Niederlage zugeben, wo denn in 
eignen Büchetn die Summe, welche jeder gCr 
bracht angeschrieben wurd.e. Für jeden Dar* 
bringer wurde nenüich ein Blatt dieses Buches 
gewidmet; wer nun zahlen/wollte, dürfte nur 
die zu zahlende Summe von seinem Blatte auf 
<^as Blatt des Empfängers solifeiben lassen'; 
imd hatte gezalilt. Diefs nannte man eine 
Giro - Bank. In andern Geld - Niederlagen 
wurden aber den Darbringer des Geldes Zet^ 
tel oder Noten gegeben, welche die Summe 
bescheinigten, die -er gebracht hatte, und er 
durfte statt zu zahlen, ' seinem Gläubiger nur 



so Tiel Noten geben, als die schuldige Summe 
betrug. 'Mochte dieser dann sein Geld, dort? 
in dergemeinen Niederlage empfangen, oder 
nach Gefallen die Zettel selbst weiter geben.- 
Diefs nannte man Zettel - Banken. Uneinge- 
denk des einfachen Zwecks hat man nachher die 
Zettel -Banken zu geglaubten Gewinn für den 
Staat an manchen Orten gemits braucht, weil 
man in den Vetovicklungen de> Verkehrs, so 
leicht den gradea Blick verliert. Urspy-ünglich 
nemlich war es natürlich, dals die Verwahrer 
des niedergelegten Geldes, für ihre Mühe, für 
die Sicherheit, die sie leisten mufsten, Lohn 
forderten, von denen, welche ihr Geld ihnen 
2ur Bewahrung und Besorgung brachten. Dana 
kamen die, welche Zettel-Banken hielten, auf 
den Gedanken, unentgeldlich Mühe und Ko- 
sten zu übern Amen , wenn die Darbringer ih- 
nen erlaubten, das Geld zu gebraiichen. Diese 
gestatteten das unter Bedingung der Sicher- 
heit bereiter Rückzahlung in jedem Augenbli-* 
ckö, wo jeder Darbringer sein Geld zurück- 
fordern würde, gegen seine Noten, Da fin- 
gen dann die Vekrwalter der .Bank an, gegen 
Pfänder zu leihen, oder auch Wechsel und 
Waaren zu kaufen. Aber sie gaben ihren Ver- 
pfändem, pdw Verkäufern nicht das empfang- 
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ne Geld, sondern Banknoten, als hätten dieses * 
selbst da^ baare Geld in die Bank' gelegt. 
Auch konnte man das sicher thun; weil ja 
eben es BedürEaiCi geworden, dals derKauff 
mann sein Geld zur Bank bringe, nicht leicht 
also zu fürchten war, dafs mehr Geld, als in 
der Bank vorhanden war, aus ihr zilrückge- 
fordert werden möchte. 

So lange cl^s Bedürfnifs das Handels -Ver^ 
kehrs nicht überschritten wurde: so langeblieb 
eine Bank ein wohlthätiges Institut. Das Zu<^ 
trauen des Privatmannes erhielt es,* so lange 
es ihm nur diente. Aber was verdirbt nicht die 
Verkehrtheit der Finanz -Minister, welche das 
Schädlichste in sich vereinigen, nemlich Un- 
künde des Handelsganges in seinen kleinen Ein- 
zelnheiten, (grade seine wichtigste Gröfsel) 
und dann die Furcht Geld für den Staat auf 
den graden^Vegen zu suchen, nemlich durch 
Steuern in gewöhnUchen, durch Anlehne in Zei^ 
ten derNotb, Dann wählen sie heimliche We- 
ge, welche die Einfalt, als grpfse Künste be- 
wundert, und ihre Verderblichkeit, wie ihre Ver^ 
kehrtheit nicht übersieht. So' errichtete man 
Banken von Seiten des Staats, wo niemand imi«^ 
sonst sein Geld hineinlegte, wo also kein Bedürt 

nifs einer Baink vonv Kaufmann g^ühltwurdei 
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als Tvelolier des Geldes nicht zu viel hatte j nnf, 
es nicht selbst verwahren und selbst zählen z\f 
köaiien* Dann gab man denen^ w eichen maiji 
ßeld schuldig war , Noten statt Geldes. KeL^ 
jBedürfnirs, wlp in jendn ersten Orten, drängte 
die Menschen die Noten lieber zu hab.ea 0;der 
annehmen^ als Geld, oder auch nur so geri^. 
Jeder eilte vielmehr , sich ihrer zu entledigei^. 
Sie fielen im Werth. Noten für Hundert em- 
j)fangen, wurde für Neunzig, für Achtzig oder 
ly^niger gerq hinweggegeben. Zwang man ilzt, 
. (um seine Verkehrtheit zu krönen), di^ Unt^^ 
.thanen , die Zettel im Geldwerthe zu nehmen.: 
so Avurden nur Noten gegeben, wo man kaufte, 
um das Metall zu behalten} und der Verkäufe^ 
verkaufte, was Achtzig galt oder weniger, füjr 
Hundert, und die verkehrte Tjranney verfehlt^ 
ohnmächtig ihres Zwecks. 

Gegen das Ende des siebenzehnten Jahj;- 
hunderts fühlte der Londoner Handel das Be- 
dürfnils einer Bank dringend. Statt verschie^p^, 
ner früherer Vorkehrungen ward nach demPl^^- 
ne. des Kaufmanns William Paterson die gro&p 
Bank von London errichtet. Eine Gesellschafit 
trat zusammen, welche in Acti^n zu Einhundert 
JPfund Sterling im Jahre Eintausend sechshun- 
dert imd vier und neunzig ein Kapital zusan^ 



inenlegte von Einer Million und zweyhundert- 
taufend Pfund. Dies wurde der Krone unauf- 
kündbar dargeliehen. Dagegen ward sie aU 
Bank ^on England auf einige Jahre durch einen 
Freytrief (Charter) vom Staate bestätigt. Von 
Zeit zu Zeit ist diese Bestätigung verlängert, 
theils gegen Erhöhung der Darlehns-Summ^ 
theils gegen Herabsetzung der Zinsen dafür. 

DieseBank erhielt das Vorrecht des Allein- 
handels mit ungemünztem Gold und Silber. 
Daneben kauft sie Wechsel. Aber sie leiht 
auch Geld aus, andern als dem Staat; denn sie. 
hat Zinsen ausstehender Kapitalien unter ih- 
rer Einnahme öffentlich angegeben. Als Bank 
giebt sie Noten üher Geld, was ihr dargebracht 
wird. Dann aber hat sie auf manch erley Weise 
mit den Exchequer sich' in Geschäfte verwi- 
ckelt. Sie empfängt Einkünfte des Staats, 
zahlt darauf der Regierung Vorschüsse, und 
besorgt für sie die Zahlungen der Zinsen der 
National -Schuld. ' Im Jahre Eintausend sie- 
benhundert und sieben und neunzig war die 
Summe des Geldes ^ welches sie unaufkündbar 
der Regierung dargeliehen hatte, dreizehn Mil- 
lionfen Pfund, und sieben Millionen hatte sie 
überdem als Vorschüsse 'auf Staats -Einkünft6 
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gegeben, welche sie iiach einiger Zelt zurück 
empfieng. . . > 

Aus den Inliabem ihrer Actien werden vier 
uiid zwanzig Directoren gewählt, ihre Geschäf- 
te mit einer gro&en Anzahl von Buchhaltern, 
Caflirörn und Schreibern zu besorgen. Unter 
den Director«! ist Einer Vorsitiier, und neben 
ihm ein anderer stellvertretender Vorsitzer. 

' Die Bank hatte bisher mit unerschüttertem 
Glauben ihrön Verpjflichtungen genügt, das ist> 
jedem, der' eine Banknote ihr brachte, das 
Geld dafür sogleich haar bezahlt. Aber did 
Minister hatten von ihr zu grofse Summen ge- 
nommen, als dals sie im Stande geblieben wä- 
re, grofse Rückzahlungen an die Inhaber der 
Noten zu leisten , wenn aufserord entliche Um- 
stände ungewöhnliche Forderungen solcher 
Rückzahlungen herbeygebracht hätten. Da 
wurde ihr im Jahre Eintausend siebenhundert 
und sieben und neunzig das Recht gegeben, statt 
baaren Geldes nur kleinere Noten bis zu Einem 
l?funde denen zu zahlen , welche Geld von ihr 
forderten. Von Freunden und Feinden der 
brittischen Regierung ist diese Maafsregel mit 
Unrecht vertheidigt, mit Unrecht getadelt. Was 
an sich widerrechtlich ist, kann nicht verthei- 
digt werden. Es ist aber widerrechtlich, wenn 
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öeld unter Versprochen tugenblkkUcher Rüdkr 
Zahlung empfangen ist, dann gleichwo};^! qi^b^ 
zurückzuzahl^i ^venn der D)argefaer es fordert. 
K*0vsk Vorwadd des öffentlichen WohU kaniji 
Kränkung der Rechte entschjUl^lig^a, weil da# 
öffentliche Wohl gerade die Uogekränktheil: 
filier Rechte ist. Falsche Ma^I^r^geln der Rer 
gierung hatten die Baar^chaften der Bank err 
«diopft, \ und der Vorwand des öffentlichen 
Wohls ist bey richtigett Maalsregeln , welche 
nur aus der einfachen A^nsicht der Dinge ger 
finden werden, nie n$thig. In Zeiten ßoli 
der Staats wirth durch Auflagen o4^r Anlehne 
\ für die Geldbedür&isse sorgen; und jedes aur 
dre Mittel sich zu helfen schlechthin verschmä- 
hen, "vvenn er nie \xed er öffentliches, noch Pri- 
vatwohl gefährden ^ylll. Ein besseres Münz- 
6jstem würde den Verlegenheiten ohnehin vor- 
gebeugt haben. 

Aber mit Unrecht glaubten auch andre 
den Verfall des Staats hierin zu sehen. In eir 
nem Lande, welches weit weniger baares Gel4 
hat, als die Geschäfte des täglichen Lebenjp 
und Verkehrs erfordern, wo eben dieser Maot- 
gel nicht nur die Banken von Schottland uncjl 
Irland, sondern eine grofse Anzahl an vierhijiir 
dert kleinerund Privat-Bankep erhält ^ dereii 
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Nöten das Geld !vertreteö^ konnte die Hem- 
mung baarer ZaHung von der Hauptbank, we^ 
niger fühlbar werden. So hut auch der Erfolg 
gezeigt; Auch wiefs damals die Londoner Bank 
aufser dem Darlehn an die Krone ein Vermö- 
gen vom siebzehn Millionen gegen vierzehn Mi|^ 
lionen Schulden nach« > 

Die Theilaehmer der Bank gewinnen übri- 
gens jetzt jährlich Fünf und ein halb Pfund 
vom Hundert des Grund -Kapitals,' als Divi- 
dende. 

Die Herstellung der haaren Zahlung dei: 
Bank, welche die Gerechtigkeit ohnehin un-r 
nachsichtlich fordert, würde das glänzendste 
Verdienst eines brittischen Finanz -Minis^s 
werden. Das ist die Gröfse des Staatsmanns, 
nur auf dem Wege der Gerechtigkeit, nur durcU 
edle Mittel edle Zwecke der PoUtik zu errin* 
gen ; es ist wenige Kunst in dem, der alle Mit- 
tel sich erlaubt. Aber ich glaube, dafs nur 
durch ein verändertes Münzsj^stem jener Zweck, 
ohne grofse Anstrengung erreicht werden kön- 
ne. Doch wenige h^ben so viel Interesse an 
solchen Fragen^ dalssie eine Entwicklung die- 
ser Angelegenheit ausdauern dürften. 

Englands Keichthum ist in ganz Europa 
bewundert und beneidet. Die gemeine Kurz- 
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siclitigkeit glaubt^ dafs der R^tclithum einea 
Staats in dem haaren Gelde bestehe, Welches 
seine Untertfaa^nen liaben; und glaubt, da& 
GroCsbritannien also seinen Reichthum g^mn- 
ne durch seinen auswärtigen Handel mit an« 
dern Nation en,: als welche alle ihm baare» 
Geld übersendeten. Dies vortheilhaft geglaub- 
te Üebergewi cht des Handels wollten dann an- 
dre auf ihre Seitfe ziehen , 'und verboten dia 
Waaren der brittischen Künste^ und verschlos- 
' sen ihre Hafen dem brittischen Schiffer. ,^Durch 
,)ähnliche Künste sey England reich geworden, 
„durch die Navigations- Acte, durch die Ver- 
ebbte auswärtiger Arbeiten." 

4« 

• / Aber nicht durch diese, sondern, was ehef 
y^Tinderbar dem Verständigen scheinen könnte^ 
unerachtet derselben wurde es reich. Baares 
Geld ist in Grofsbritannien weniger, als in [ir- 
gen4 einem Lande der Welt, weit weniger, 
selbst als sein inneres Verkehr erfordert, wie 
grade die grofsen Summen der Banknoten be- 
weisen. Gewifs übersteigt wohl alles Geld ia 
Grofsbritannien nicht fünf undzwanzig Millio« 

* 

nen Pfund. Welch seltsamer Irrtbum blendet 
die, welche als Reichthum eines Volks nur des- 
sen geprägtes Metall, überall hur das Metall 
anschlagen! Ist nicht der Weirth ihres Grund- 
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bodehs der bleibende Reichdmm der Völker? 
Xlnd wie, ohne alle Bedeutung ist der auswärdg« 
Kandelgegen den innem, selbitin diesem GroGs^ 

/ hritannienv. dessenn auswärtiger; Handel' doch 
4er gFöfseste iü Europa ist?^ Dr^fsig (Millioaeii 
Pfund beträgt etwa im Difrefiiselmitt' dieii££ 
Handel. Aber weit über drejfiandertMillionen 
Pfunde machen die Bedürfnisse der ;se€hszelV4 
Millionen Einwohner, welche der innere Haade) 
umsetzt. Dies inländische VerkeÜr) dieGröi* 
fse der beimischen Bedürfnisse ist es^ w^s dia 
Tbätigkeit anspornt, den Keichthum vermehrte 
Auch Grölsbritannienr hat dieKüdste nicht 
verschmäht y womit man Fabriken zu • heben 
vermeint, nämlich Verbat der Einfuhr auswäi^i 
tiger Kunstarbeiten.' Aber nicht^ dem verd^sakt 
es seinen R^ichthum. £$^ Vcrürde vielmehr, löh* 

^ ne dieses Verbot urai soViel reicher seyii^ :ali 
dieses Verbot ihm schadet/ hWjer kann aber 
zweifeln, /daß es schade^^wo lüandie aiislöA^ 
dischen Künstarbeiten wohlübilet. haben. könsH 
te^ als die einheimischen. Oder Abi tsfMwt 
Gewinn , wohlfeiler kaufen; :ist es keinrVerliiifit^ 
theurer kaufen, wasman wohlfeiler habeotkafm?' 
^und ist es nicht gleichgültig ,. oh .wir da&^us- 
ländische, oder das Inländische veriafehren^' fweUr 
wir ja doch erst das Inländisdb^.lm Xü^rUde 
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fcrarbditen müssen y y^oESüt wir das AusländL- 
Mheertauschen können? Kaiih es yoitheilha£> 
ter seyn, wenn.^r unsere bisherigeü Gevirer56 
rä weit yernädilässigen,: als die nenen^ woi- 
durdi wir des • Ausländers entbehren wollen^ 
2k8it und tHindie erfordern? Kecbnet ab, vräi 
unter jenen drejrlsig MillioneiL der Ausfulir di« 
Früchte <dstihdjiens und Westindiens sind, alle 
^ene Giewürze, allen Kaffee, 2kuiker, /Thee^ 
wx>nlit iGr^lsbritannien fast allein Europa ver^ 
ftot^gt, rechnet alles das ab, und seht, wie viel 
übrig bleibt für diä Arbeiten der Fabriken^ 
fvelche' ausgeführt -Xverden; und. rechnet von 
diesem Rest säbit iioch ab den Wertli der ro« 
hen Materien^ '. aus denen es 'gemadit/ und 
üehtf wielch einem Nichts die Frej^heit dei Ver«^ 
k^fKiimd der reine Gewinn geopfert werde^ 
dm ^ese bring^u Allenthalben in den eng^ 
tischen Fabiikstädten: ist dieArmuth desPöbcfls 
sichtbar, dei; durch die bequemere Airbeit von 
^r härteren dei Adcerbaues, von Gesimdheii 
mndWehfaitand, abgelockt werden. Ein wecb^ 
st^lndes' Spid defMode wirft die Fabrik nieder^ 
ikiidiha iil das äul^erste Elend. 
- : ■: /.Sfi^ibat aueh ein ähnlicher Irrthum die Na« 
iHgtftions « Akte in Englsnd'gepriesen, und sich 
Aiif^eiden Erfolg berüfeb, der gleichwoli> niclit 
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ihr EvS^l^ wgfcir Dir tyraimisdife Tlaf önräulrär 
Cromwdl gab ^ sie: zuerst im Jahre Eintaiasentl 
liie^hslhiiideftl^em ündiTuhfs^ daihin : ^daü keilt 
fremdes Stbiff an'iire Waaren/, *ai^ aus soin^Itf 
tä§aen.^ iMtvd^y'^inbnBgen/^-aher. mir britluMll9 
Schiffe Wdaren aiisi Bratamiien od^r $9iiu»l 
KolorÜeeir ausführen ^diirfeiu -Sidithar islij^Qt 
Schaden briltischer Kaufleute dabey, wßö« 
si^'^vrohlfeil^re'F^a'i^en fiir&emd^ Sdufle oft 
haben)kÖiintä .:£iii Itiseliand' aher.iMirdija^if^ 
nfehin grosse Rhederey ib]d::eixuiugr<)f&6JVI^»3^ 
tüchtiger Seeleute haben," Aber* so meisiiei^ 
kurzsichtige I^dlitik die Katar ^ leiteti £ädhiß in 
dßs Mi^er, uiii darin mehr W^asiier 2U hate3tl{ 
tind tro cknet dadurch ihreh^fioden aus. . - u t 
-:: Ungäheuer-ist derHabdel^: den Staglaxid 
Mich dem-^ entfernten Aäien ,t . . kiach Oat^indiidi 
und China treibt». Abet zehmokÜigvoSj^T'MiisJk 
der Göwinflr -idesselbeii^ ; weam. er nicht iti die 
« Hand Einer G^ellscliaft* aüssphliefsebd ':^gft( 
ben wäre; •' Nur diese 06tindischB. Compägota^ 
darf dorthin handeln, und mit allen ¥orlikc£il$3if 
des Alleinhandels ; mit aUed £ici]vünften/?eiitt54 
gtoCsen Gebiet^^in. Ostindien;^. tzabl| '^amiS 
Acht vom Hundert als- DittiAettdeii. ; Wirf. i viel 
gröfser würde der Gewinn- leinzelneriLauflöutfir 
sejn y wäre« ihnea erlaubt ^ > nat* Iddiea xnk hsbir 
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dcdn. Und das ist keiii Zvreifelv • cUia nicht 
di^ Thätigkeit und Klugheit vieler einzelner 
Kaufleute ungleich grö&ereSuiiunen' in die^iMiEi 
Handel /anleglen würd e. • IMillioiien kann zwat 
eineio grofsa^ so begünstigte. GeseUschaft an« 
le^^oc^ aber die einzelnen Tausende eiiKsekier 
Kauf leute machten ungleieh mehreceMjUlionen 

ä'us." - i ...... » • , 

Diese Gesel&chaft «yrard iunter Wilhelm 
dem Dritten nach einer ituhetny im Jahre 2^hn 
Uiner' Regierung. Bleichtet. Drej Jahre nach- 
hei^ vereinten sich bejde). und liehen d^r Kro« 
ne für das Recht des Alleinhandels über vier 
Millionen; Von Zeit zu Zeit li'at sie Verläng- 
rangen ihres Freybriefes erbaUeh.i :. Der letzte 
berechtigt sie noch bis: zum Jahre Achtzehnhun- 
dert 4uid vierzehn. Ihr Grund « Kapital ist. in 
Actien zu fünfhundert Pfund getheUt. i 

Wer zwej Actien hat| ist zu einer^Stimme 
in den Angelegenheiten der Gesellschaft bö« 
techtigt. Wer mehr besitzt, hat niu* in dem 
Verhältnils mehr Stimmen , dals erstem« sek)h6. 
Actien zWey, und mit zwölf Actien 'erst drey- 
Stimmen gewonnen werden. -. Znr. Führung ih- 
rer Geschäfte wählt sie aus ihrem Mittel vier 
nnd zwaiizig Directoren/ auf .vier Jahr , jedes 
Jahr sechs. Unter diesen ist ein Vorsitzer und 

ein 
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ein Stellvertreter desselben. Eine grofse An- 
zahl Unterbediente arbeiten unter diesen. Nach- 
her soll von den Beamten geredet werden, wel« 
che in Ostindien ihre Besitzungen verwalten. 

Die Habsucht der indischen Beamten, als 
,die Gesellschaft grofse Länder durch diö Er- 
oberungen des Lords Clive erworben hatte, 
stürzte ganze indische Nationen ins Elend. 
Menschen, welche der Gewinn dorthin zo^, 
welche im Lande des Despotismus die Grau- 
samkeit sahen, mit welcher die einheimischen 
Tyrannen ohne Treu- und Glauben, wie ohne 
Zweck unglückliche Unterjthanen niedertraten^ 
sollten dort über Menschen herrschen , welche 
sie eben diesen Tyrannen entrissen hatten. 
Mögen ihre Gräuel auch von politischen Geg- 
nern übertrieben seyn; so werden doch von 
redlichen Menschen, am wenigsten von recht- 
lichen Machthabern, fortgesetzte Gerüchte von 
Gräueln sich nie erhalten. Darum wurde inl 
vier und zwanzigsten Jahre Georgs des Dritten 
ein Board of Controul angeordnet, welches 
der König aus dem Staatsrathe ernennt, vier 
Comnussarien mit Äwey Secretairen und Unter- 
bedienten: Durch eine Parlaments -Acte ist 
diesem die Macht gegeben, die Beamten der 
ostindischen Gesellschaft in Indien ixx entsetzen, , 
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und zur RecheniH^haft zu ziehen ; auch die Ge- 
selLsclialt ist gebunden zu wichtigen Veranda- 
runi];en in allen Anfijcleirenheiten der indischen 
Regierung, und zur Bestallung der gröfsern Bes- 
amten die Einwilligung der Regierung zu su- 
chen. Seitdem ist den brittischenMachthabern 
in Indien nur PracKlliebe und treulose Politik 
gegen indische Nachbarn vorgeworfen. Ein 
Beweis, dafs die innere Regierung die alten 
Vorwürfe nicht mehr verdieHt. Glaubhafte 
Nachrichten bezeugen auch, dafs dielndier den 
grellen Gegensatz der itzigen brittlschen Regie- 
rung gegen die Tyranney einheimischer Des* 
poten erkennen. 

Auch Grofsbritanniens Gewerbe sind also 
unter dem Druck ausschliefsenden Alleinhan* 
dels und mannigfaltiger Verbote der Ausfuhr 
oder der Einfuhr. Doch sind die Gewerbe 
blühender als aiiderswo geworden, weil -dieser 
Druck nicht so mannigfaltig ist, als anderswo. 
'Zünfte zum Boyspiel sind auch dort, und sie 
verlangen siebenjährige Lehrlingsschaft. Abet 
weaer das zünftige Wandern ist erforderlich, 
noch wird je die Verkürzunsj der Lehrlincszeit 
gegen Zahlung abgeschlagen; und auch ohne 
Lebrüngszeit mag die Obiigkeit« und die Zunft 
Meister annohmeni Die Meister sind noch 
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weniger gebunden, nur zunftmäfsig-gelelirte 
Gehülfen auf ihre Werkstätte zu nehmen; son* 
dern mögen jedem Arbeit geben , welcher für 
6ie arbeiten kann. 

Den hohen innern Wohlstand verdankt 
vomemllch England dein , worauf allein aller 
Reichthum böruht, der Benutzung des Bodens. 
Hier drückt keine Leibeigenschaft den Acker- 
bau nieder, hier ruft kein Vogt den Landmann 
von seinem Acker, seiner Erndte, zurFrohne 
auf den- Herren- Hof. Freye Pächter bauen 
und bessern den Boden. Der Eigenthümer 
auch ist unbeschränkt, über die Nutzung sei- 
nes Eigelitlunns zu verfügen. Der Lord des 
]\ldnor kann die Gemeinheiten ejnzüunenund 
bebauen, wenn er nur denen, die zur Weide 
berechtigt sind, ihr Nutzungs- Aniheil aussetzt; 
Eben so mag er viele klmne Pachthofe zu grö- 
fsern vereinigen,, was anderswo kurzsichtige 
Gewalt verböten hat; w'dchegl^ubte, dafs die 
Bevölkerung litte, Vso ein Grundeigeiuhiininr 
Höfe seiner Hintersassen einzög'\ Sie bednchf 
te nicht, dafs der gröfsere Landwirth seinen 
Acker sorgfältigeif baue, also mehr Hände da- 
mit beschäftige, als der kleinere, und dafs der 
freye Knecht und Taglöhner in der frischeh 
Luft auf dem Lande fröhlicher imd rüstiger 
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gedeihe, als in dem Staube und Dampfe der 
Fabriken. 

Englands Landwirthscbaft "wird von allen 
gerühmt, von den Verständigem nachgeahmt, 
und dennoch glaubt man, dafs nur. Handel 
und Fabriken England bereichern. Weil das 
Land wohl Getreide kauft; äo glaubt man,, es 
vernachlässige den Acker. Aber es ist zu er- 
wägen, daCs es zwanzigtausend SchiiFe zu ver* 
sorgen habe, und ein Theil seiner Kolonieen, 
da(s über See hin wohl doppelt derBedarf eine^ 
Menschen gerechnet werden mufs , und dann 
wie vidi selbst an Stärke und Mehl so viele Fa- 
briken gebrauchen. Ein Quarter Getreide ist 
der Bedarf eines Menschen im Jahre. Wenig 
über zweymalliunderttausend solcher Quarteif 
werden jährlich eingeführt, also nur der achtr 
zigste Theil dessen , was die Einwohner selbst 
zur Nahrung bedürfen. Beispiellös war «s,*^ als 
'im Jahr siebenzehnhundert neun und neufizig, 
bey allgemeiner Mifserndte, bey- hoher Bek>h^ 
pung der Einfuhr von der Regierung, sieben- 
mal hunderttausend Quarter, also etwa der vier 
und zwanzigste Theil eingeführt wurde. Der 
Werth des blofsen Brod- Getreides indendrey 
Reichen, den jährlich der inländische Acker- 
bau liefert, reicht an sechszig Millionen Pfund, 
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während eine ihorichte Politik nur auf Handel 
. und Fabriken sieht, deren Waaren selbst nuF 

\ Jialb so viel an Werth betragen; wie viel wäre 
'dann für Gewinn davon zu rechnen? Nur das 

. . kann nicht verkannt werden, dafs Handel und 
Fabriken den Ackerbau zu solcher Höhe er- 
muntern; und bey gänzlicher P>eyheit noch 
höher ermuntern würden. 

Zu dem Ertrage des Ackers kömmt der 
Gewinn der Viehzucht, welcher hier ungleich 
höher ist, als anderswo. So viel tausend Schiffe 
mit gedörrtem Ffeisclie zu versorgen und 
der Nation ihre Lieblingsspeise zu verschaffen, 
verwandelten viele Wirthe ihre Aecker in 
, künstliche Weiden und Wiesen,* und bauten 
mancherley Kräuter und Wurzeln für das Yieh 
mit grolsem Gewinne. — Welch Unheil hat es 
über Europa gebracht, dafs man Englands Han- 
del und Fabriken beneidete, die nur die Folge, 
nicht die Ursache seines Reichthums waren. 
Kämpft einen andern Kampf um dieses Landes 
HandeL Lafst vom Ufer Eure Krieger, lafst 
Em^e Zollbeschauer zum Pfluge zurückkehren, 
vertheiltdie Gemeinheiten, hebt Frohndienste, 
diese- Thprheit, hebt Leibeigenschaft, diese 

i Schande der Menschen auf. Gebt dem Han- 
del giin^Jiche /Freyheit; kein Monopol lähme 
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den Flei& Eurer Fabrikanten. — Und Euer 
Handel wird blühen, Fabriken, me sie Euch 
vortheilbaft sind, werden von selbst sich erhe- 
ben, die nachtheiligen werden zu Grunde ge-* 
hen ; aber vor allen wIrdReichthum und Segen 
Eure Felder beglücken, und die Britten wer- 
den Euch bald beneiden müssen, wenn grö- 
fsere Gerechtigkeit und Freybeit als die ihrige, 
Euren Wohlstand sichert. 
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Drittes K a p i t ,e 1. 



VVie die übrige Polizej, so auch die, welche 
auf die Volksbildung hj^ngeht, verdient in 
Grofsbritannien Lob und Tadel, \ 



Am merkwürdigsten scheint die unbeding- 
te Freiheit der Presse. Jeder mag ihr überge- 
bau, was ihm gut dünkt; und die Gefahren, 
welche man anderswo davon fürchtet, sind in 
, Gr'ofsbritannien nicht erfolgt. Nirgend ist feind- 
licher die Lehre der K^irche, die Lehre des 
Christenthums selbst,' mit Gelehrsamkeit, mit 
Philosophie und mit Spott angegriffen worden. 
Aber die gelehrtesten Männer, die tiefsten 
Weisen standen auch hier zu ihrer Vertheidi- 
gung auf. J^ein Gesetz zwang zu heucheln, 
und darum hat in Großbritannien dieirreligion 
»icht, den Schein der Aufgeklärtheit, oder der 
höhera Einsicht, welche Priesterherrschaft ihr 
^ giebt.%|Es wird hier wohl bemerkt, dafe der 
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be&chränkte Kopf oft den Irreligiösen mache, 
und dafs oft Männer von Geist rait tiefer Ver- 
ehrung an der Lehre der Kirche hängen. 
Darum gilt Irreligion weder für Welt, noch 
für Weisheit ; und die Geistlichen fallen nicht 
auf die 0euteleyen der heiligen Bücher, 
womit die unsrigen sich das Ansehen philo* 
sophischer Eleganz geben wollen. Keine Na- 
tion in Europa ist so kirchlich gesinnt, als die 
Britten. 

Und im Staate hat noch hie eine Schrift 
Aufruhr angefacht, so laut ihn manche pre- 
digt. Veriäumdung der Staatsbeamten ist 
eine abgestumpfte 'Waffe. Niemand achtet 
ihrer. Privat - Beleidigungen werden durch 
eine Klage des Beleidigten, oder scheint eine 
Schrift Strafe vom Staat zu verdienen, so 
wird der Schriftsteller, und ist er unbekannt, 
der Drucker vom öffentlichen Ankläger ver- 
ifolgt. 

i 

Doch ich möchte die billige Censur eini- 
ger teutschen Staaten' gegen jene Prefsfreyheit 
nitht vertauscht sehen. So lange nodi die öf- 
fentliche Meinung von einzelnen Verläumdern 
geleitet werden kann, und Thoren ihre Frey- 
müthigkeit preisen, obwohl sie namenlos ge- 



\ 



217 

SGlirieben:' so lange möchten die Strafen ge- 
ani fsbrauch ter Pr^fsfreyheit zu hart ausfallen. 

Mag lieber ein Censor sie verhüten. 

I ■ • • • - . 

• . • . 

Von der Kirche , vy^ie von der allgemeinen 
Freyheit in Sachen der Religion, ist aber gere* 
det worden. Es ist nur noch zu bemerken; 
dafs auch ein geistliches Parlament von der 
herrschenden Kirche unter dem Namen der 
Convocation in jeder Erzbischöflichen Provinz 
besteht. Diese National -Synode hat in der 
Provinz von Canterbury ein Oberhaus,' die Bi*- 
6chöfe> in dem der Erzbischof den Vorsitz hat; 
und ein Unterhaus, wozu jedes Dom-Kapitel 
Einen, und die Pfarrer jeder Diöcese zwey 
Abgeordnete, aufcer den Dechanten und den 
Archidiacorien, senden. In York versammeln 
sich alle in Einem Hause, Der König befiehlt 
bey jedem neu erwählten Parlament den Erz* 
bischöfen, die Gonvocationen zu versammeln. 
Das Unterhaus wählt seinen Sprecher, und die 
Beschlüsse beyder Synoden, vom Könige bestä-r 
tigt, sind kirchliche Canonen, welche aber die 
Geistlichen binden, und nur über Liturgie und 
eigentlich gottesdienstliche Gegenstände aufge- 
stellt werden können. Doch die Gonvocatxo* 
nen haben itzt nur den Namen. Am ersten 
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Tage ihrer Versammlung werden sie vom Kö- 
nige prorogirt, und so beschlieCsen sie nie, 
das Parlament selbst beschliefst mit dem Kö- 
nige die kirchlichen Gesetze. Denn die Kir- 
che, vom Staate bestätigt, ist eine Polizey- An- 
«lalt des Staats zur Volksbildung, die edelste 
vcfAi allen, und heilig durch ihre heiligen 
Mittel. 

Oft ist die Strenge getadelt worden, mit 

welgher auch die weltliche Polizey die Feyer 

des Sonntags in heiliger Stille erhält. Aber mit 

Unrecht, wie mich deucht. Das Gefühl für die 

Religion erlischt im Volke, wo sie nicht mit 

äufserer Würde erscheint. Nur Leichtsinn der 

Irreligionj oder das Streben nach der Aufge- 

klärtheit der Mode kann es tadeln, wenn am 

Tage, der der Religion geweiht ist, rauschende 

Gewerbe und laute Vergnügen schweigen müsr 

«en, und der Knecht uudTaglöhner nach sechs 

Tagen Mühe dieser Welt, durch das Anden* 

ken an eine höhere gestärkt werden, und 

durch das lebendigere Andenken an dem, vqr 

welchem sie die Höhesten im Volk, wie sich 

selbst, in gleicher Unterwürfigkeit öffentlich 

erblicken. 
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Die Erziehung des niedern Volks stein in 
Grofsbritannien weit unter der unsrigen. Dia 
einzelqen Efarren und Gemeinen haben nicht^ 
wie bey uns, ihre Schulen und Schullehrer, 
um die Kinder der Aermern in der Religion 
zu unterweisen, und (was mit unserer Fiel igion^^ 
als auf Urkunden gegründet, so nahe zusam- 
menhängt,) die Grundlage aller Wissenschaf- 
ten und Künste, das Lesen und Sclireiben, zu 
lehren. Der Stgat, als Wächter über die 
Sicherheit der Reclite Aller, soll auch die 
Rechte der Kinder vertheidigen, und darf so 
die Eltern nöthigen, ihre Kinder zur Schule 
zu halten. Aber das Volk würde diesen Zwang 
als tyrannisch, als eingreifend in das väterli- 
che Recht ansehen, da es doch den Zwang 
der Armensteuer trägt, wo willkührii che Ta- 
xen ( sein Wohlthun bestimmen. Dagegen^ 
wie unter einem wohlhabenden Volk, welches 
mit Achtung rvon der Menschheit regiert wird, 
wird oft die Thätigkeit einzelner aus Edel- 
muth oder aus PralJerey> ersetzen , was- den 
<)iFentlichen Anstalten abgöhfi In den einzel- 
nen Oertern setzen sich' eint^elne Äehrer und 
Lehrerinnen, und Eltern, die nicht mit Nah- 
rungssörgen kämpfen, senden freyv^allig ihre 
Kinder in diese niedern Schulen. Dann zah* 
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Jen benachbarte Reiche^die Kosten des Unter- 
richts für die Aeritisten, und durch kleine 

• 

Wohlthaten bewegen sie deren Eltern, auch 
ßie zum Unterricht zu halten. Vor allen sind 
die Sonntags - Schulen dem ärnxern Voljc 
durch die Thätigkeit edler Frauen wobithätig 
geworden. 
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Auch in den Städteti und.für tiie mittlem 
und höheren- Stände sipd gestiftete Schulen selr 
tener, als solche, die iein Privatmann mit sei- 
nen Gehülfen untemilmmt. Die Stände, für 
welche sie bestimmt sind, fiäilen ihr Bedürf- 
«lifs. In> Teutschland sind diese Schulen sehr 
getadelt, weil auf ihnen blols Sprachen gelehrt 
werden, Griechisch >imd Lateinisch , und etwa 
Französisch, das aber versäumt werde, was 
wir Realj- Kenntnisse genannt haben, ausge- 
nommen Mathesis und Vaterlandskunde. Aber 
in Teutsjchland wird verkannt^ -ist lange ver* 
kannt, was jenes Studium derSprachewürke. 
JSicht Worte zu lernen pder das Gedächtnifs 
zu füllen, ist der Zweck der JErziehung, son- 
dern den Geist mannidifach zu üben, damit 
et im Leben mit Gewandtheit.. und Sicherheit 
Jiandle, das Gemüth zu befeuern mit dem Ger 
füU für jegliche .Kraft, das. Jien^: zu erheben 
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Über das Gemeine. Was tlmt Ihr nun, als leer • 
das Gedächtnifs füllen mit Namen der .Städte, ; 
was Ihr Erdbeschreibung, mit leerer! Naraea 

und Bildern veinTliieren und Pflanzen^ was 

Ihr Naturgeschichte nennt, ^ Sagen mufs' der c " 
Knabe erlernte Gedichte mit erkünsteltem Toa . .- 
und Gebehrde, seinem Gefühle fremd ^ und 
das nennt Ihr Bildung zu Kunst und Geschmackf 
und la&t ihn Gedanken mit Geschwätz nieder»^ ■ . ^j 
schreiben, und nennt seinen Sty^ bilden, was - 
ihn gewöhnt, in leeren Worten und Wen*. :^' 
düngen, die zierlich tönen, Beredtsamkeit ztü . .J 
suchen. Gebt ihm die Kömer imd- Griechen 
zurück. Die Grammatik wird seinen Verstand; 
und ihre Uebung seine Urtheilsktaft aufregen 
und bilden. Mag er Regeln und Worte ver- 
gessen, die Uebung des Geistes hat er für im- 
mer gewonnen , Wissenschaften, oder Geschäf-. 
te des Lebens mit sichrer Hand anzugreifen; ' 
Die Beispiele ihrer Geschichte werden seinen 
Geist erheben, zum Heldenmuth dea' Leonidfls^ 
zur Gröfse de^ Epaminondas, z^r Kraft^i des- < > 
Cato, zur sanften Weisheit, zur edlen Ge« 
wandtheit des Cicero in den Geschäften des . 
Staats. Beredtsamkeit würde er durch die 
Weltweisen, Philosophie durch Dichter und 
Redner gewinnen. Vielleicht kämen einmal 
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fjie TeutscKen des sechszehnten Jahrhunderts 
zurück. 

Die schottisclien Universitäten sind de^ 
teutschen ähnlicb; die englischen und irlandi» 
sehen haben viele mönchische Steifheit und 
sind jenen und den unsrigen ganz unähnlich. 
Sie bestehen aus einer Anzahl von Stiftungen, 
Colleges. Die Stellen der eigentlichen Mit- * 
glieder derselben, Fellows, gleichen den Ca- 
nonicaten. Gleich dem Ganonicus ^lag der 
Tellow auch andre Geschäfte treibend und ab- 
wesend sejn; und er verliert gleicli diesem 
manche Einkünfte durch die Abwesenheit, 
und hat Vortheile durch die Anwesenheit in 
Wohnung imd Speise vornemlich. Ein Fel- 
low verliert aber seine Stelle auch wenn er hei- 
rathet oder eine Pfarre annimmt. Die Vor* 
Steher haben verschiedene Titel in den ver-» 
schiedenen Colleges, Master oder Deehantj 
Praesident, Warden, Provost oder Principal 
auch Rector. In den Stiftungen sind auch 
eine Zahl von jungen Leuten bedaclit, welche 
sich bilden sollen, und mancherley andre Stel- 
len geordnet. Dann nehmen die Colleges auch 
fremde auf, die gegen Bezahlung im College 
sind um Gelehrsamkeit sich zu enverben. 
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Aus den Fellows jedes Colleges werden so 
genannte Tutors gewählt, welche lehren, oder 
mehr noch die Studien der jungen Leute leiten 
sollen* Dann lehren auch für die ganze Uni- 
versität geordnete Professoren , meist in Vor* 
lesungen, welche nur zum Schein gehalten 
werden, oder doch nur allgemeine Uebersich- 
ten geben, ohne wie anderswo in die Eiuzeldr 
heiteh, oder mehr in die Tiefen der Wissen«* 
Schäften einzugehen. 

In den Colleges selbst werden nur die 
Werke der Alten mit Eifer studiert ;^ auch Ma- 
thematik und Lo^rk. Ab^ Büchner sdnd vor- 
handen und Hülfsmittel um alles : für sich zu 
durchforsch^!^ etwa mit Rath gelehrter und 
gutmeinender Tutors. • Darum sind aufser def 
alten Lit^ratui? gelehrte. Kenntnisse weniger 
verbreitet in Grofsbritannien , als. bey urna^ 
aber tiefer gewurzelt und eigeadiümlicher er- 
werben sind sie bey Einzelnen. Purch die AI- 
ten gebildet geht aber auch leichter dßv junge 
Mann in alles hinein, was seine künftige Be- 
stimmung von ihm fordert. 

Nur künftige Geistliche erhalten aufdle^ 
seh Universitäten ihre volle Ausbildung]:. Neben 
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den Alten und wie diese, studieren sie die hei- 
ligen Schriften, und die Lehre der Kirche. Aber 
indem man Geschichte der Kirche, Geschichte 
ihrer Lehren mit Unrecht vernachläfsigt, weifs 
man nichts von dem, was dem künftigen Geist- 
lichen auf teutschen Universitäten, die Zeit ver- 
dirbt und den Geist abstumpft; nichts von den 
Regeln sein Amt mit Klugheit zu führen, als 
welclies der Kluge ohnehin thut und der Dum- 
me nie lernt, am wenigsten aus Lehrvorträgen ; 
nichts von der Kunst zu predigen oder Kinder 
fragend zu lehren --r was eben so wenig ja aus 
Lehren geleimt wird, q^ Beredsamkeit oder 
Klugheit des. Lebens. — — Rechtsgelehrte 
und Aerzte, wenn sie in die Alteil eingeweiht 
und durc|i diese ihr Kopf ausgebildet ist, ver- 
lassen die Universität , und gehen zu den Ati- 
staltenv. die für sie errichtet , imd oben schon 
erwähnt sind. 

Die ^acadiemTschen Würden sind wie die 
in andern Ländern, Bacalaureen und Magister 
in der pfinosoptischen, Bacalaureen und Doc- 
toren in den übrigen Faqultäten; wozu noch 
Bacalaureen und Doctoren der Musik kom- 
men. 

» 

Unter 
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Unter den ersten des Reichs wählt die Uni- 
versität ihren Kanzler ; welcher aber keine'Ge- 
Schäfte besorgt, als die Ernennung des Vice^ 
KanslerSy welcher Doctor und Vorsteher eines 
College seyn mufs. Dieser hat als Vorsteher der 
.Universität die Gewalt eines JFriedensrichters, 
und richtet in geringen Dingen; denn wichtigere 
richten die Gerichtshöfe von Westminster. Die 
Angelegenheiten der Universitäten leitet das 
House of Delegates, das ist, der Vorsteher der 
Colleges unter dem Vorsitzet des Vicekanzlers 
und zweyer Proctors, oder Folizey- Aufseher: 
Aber in wichtigern Sachen muls zugleich die 
Convocation versamndet werden , weiche aus 
allen Magistern und Dpctoren bestehet. Diese 
geben Gesetze der Universität, ertheilen die 
Würden, die Professuren, die Aemter der 
Universität. 

Unter. den Dissenters, wie alle die ger 
nannt werden, welche sich nioht zur bischö& 

I 

liehen Kirche halten, hat jede Parthey ihre 
besondere Bildungs -Anstalt für künftige Geist- 
liche. Bey den Presbyterianern unternimmt 
einer oder der andre Geistliche eine Lehr -An- 
stalt freywillig, bis mit seinemiTode oder sin- 
kenden Ruhme sie aufhört. So auch bey an- 
dern. 

i5 
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Soll ich noch der Königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu London^ erwähnen, oder 
andrer Akademien, die liier, wie anderswo, 
für den Staat niclits-, . für die Wissenschaften 
und Künste wenig wirken? 
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Erstes Kapital. 

r 

Wie bey dem Privat -Haushalt die Ausgabe 
durch die Einnahme bestimmt wird: so wird 
im Haushält des Staats die Einnahme durch 
die Ausgabe bestimmt» . Denn die Ausgaben 
des Staats werden von derNoth geboten, in- 
dem sie Ausgaben zur allgemeinen Sicherheit 
sind/ Auch ist ja die Quelle, aus welcher dei; 
Staat schöpft, der gesammte Reichthum der 
gesammten Nation. 

Alle Völker haben dieNothwendigkeit ein- 
gesehen, den obersten Regenten des Landes 
mit einem Glänze zu umkldden, der ihm die 
Ehrfiircht des grolsen Haufens unterwürfe^ 
und "yv^elcher den Regenten selbst über Benei* 
düng eines Privat -Wohlstandes erhübe, al^ 
welche der Sicherheit höchst gefährlich seyn 
würde. Aber in Grolsbritannien ist das Ein- 
kommen des Königs nicht unabhängig oder 
ihm eigenthümlicb. Nur -wenige Einkünfte 
stehen ihni für sich selbst vx. .Sein persönli* 



clies Einkommen wird ihm unter dem Namen 
der Civil -Liste vom Parlament bewilligt» Zwar 
geschieht beym Antritte seiner Regierung diese 
Bewilligung auf Lebenszeit, und es ist nicht zu 
fürchten, dafs es da ^u kärglich ausfallen möge, 
indem, wie gewöhnlich, alles von dem neuen 
Regenten mit Schwärmerey gehoirt wird, und 
jeder sich bestreben wird, durch freygebigös 
Stimmen im Pafrlament sich dem zu empfehlen, 
welcher alle Ehren und Aemter zu ertheilen 
hat, und dessen Ungnade doch selbst von dem 
freyesteh Manne mit Schmerz, wenn auch 
nicht mit' Nachtheil empfunden veird. Den«» 
noch scheint es mir der Majestät zuwider, dafs 
sie ihren Unterhalt iselbst au^ gutem Willen der 
Unterthanen empfangen soll. In aufeerordent-» 
Jicheo Fällen Wird gei*n ein König alles diesem 
g^ten Willen verdanken; Denn da ist er Be* 
ffirfs verdienter Liefce und Treue, Aherunäb» 
hängig sollte doch der seyn, welöber unabhän- 
gig handeln soll, I^arum sind Üdmainen in 
itaatsreohtlicher Hiiisicht rathsäm, wenn sie 
gleich' als Privatgut besser* füt den National- 
Reichthum bönut« werden körintfen. Aber 
ein weiser Staatshaushalt wird Stets. den Vor- 
thea des Regöntöia und dös NätioriaU Reich- 
thums yereiioSjgen SLÖimehj und die erbliche 
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Verpachtung derDomaiiiön.gegsn einen Zin^ 
im <jetreide, welcher mit den 6teigenden Prei- 
sen d^r Dinge steigt, ist dazu das ejnfaqhe Mit- 
tdw Indessen istfceylich die Schuldigkeit des 
Parlaments anerkannt, für den König und 
dessen Familie ihrer hohen Würde gemäls z<i 
sorgen, 

'■' ■ ^ Dam itzt regiei^enden Könige ist seit sei- 
ner Thronbesteigung die Civil -Liste so erhöhet 
worden, dafesieitzt mit den zufälligeij JEia- 
iiahinen' des Königs und mit den Einkünften 
tseiner Familie ^uf^^nderthalirMillionen steigt. 
In der'^hat einiEinkonrmen, der Würde eines 
Modarohen'geniä&raher davon hat der König 
• -auch die Gehalte seiofferMinister grofsenTheils, 
seines Privy Gjpuncii^' • der Richter alle, der 
Gesandten, seines Ho&taats und: eine Menge 
anderer Di;enstgehalte und Gnadengehalte zu 
zahlen. * Deshalb hat auch von Zeit zu Zeit 
die Givtl* Liste* Sbhuldari gemacht, welche «tets 
ii^ Parlam^^m auf Anzaigen übernommen hat. 
' V Die inftaere' Verwaltung ist darum weniger 
^t^ijk iyesJndere tüLbeten vertbtoert j- weil eiii 
«Thieil derselben dui'ch die Civil -(Liste getragen, 
für den Unterhalt der Geistlichen aber und der 
Universitäten durch Stiftungen gesorget ist. 
Die hödisten Ausgabea der innem Verwaltung 
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fiind die für die Erhebung der Auflagen. Sie 
«ollen im Ganzen fünf vom Hundert und über 
zwey Millionen betragen. Aber Auflagen^ 
vrelche, wie Zölle« zufällig sind, kosten das 
Volk viel mehr, als die Sjtaats-Rechnuhgän 
besagen. Denn die Unterschlagungen imd die 
Bestechungen übersteigen dabey allen Glauben. 
Diß höchsten Summen der Staatskosten 
«ind ihrer Natur nach die, welche die Verthei- 
diguug gegen Auswärtige verursachen. -Die 
j Unterhaltung der Gesandten liegt in Grolsbri- 
tannien zwar auf der Civil- Liste, Vrelche auch 
das vollständige Silber -Geschirr bezahlt, woL- 
ohes jedem Gesandten bejr der Abreise auf sei*« 
ne Stelle geschenkt wird^ Aber für den so- 
genannten geheimen Dienst pflegt jwohl das 
Parlament besondre Summen zu, bewilligen. 
Schwerlich sind diese kleiner in irgend einem 
Lande, wenn maxi den Preis der Dinge und 
den Werth des Geldes in England rechnet. 
Nichts ist zwar gewöhnlicher^ als von engli» 
eehen Bestechungen zu redeni^ Aber keiner 
Nation Gesandte sind weniger geschickt zu be^ 
stechen, au,ch hält das keine Nation so wenig 
der Mühe werth, : als diese in ihrem Stolza 
Hätte sie zu bestechen gewuüst, ihreSachen war 
xenok anders gegangen« Wenn sie bestäche; 
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so wurde man nicht von ibr sagen, dafs sie 
diejenigen bestäche, welche in Zechen bey 
politischen Streiten zwischen iqikundigeni 
harmlosen; Priv'atraännern . die Sache Grofsbri- 
tanniens. vertheidigen ; oder* der Djimmheit de^ 
rer spotten, welche von Qeldsummeu redeny 
die es uns abgewinne im Hajfidel. 

J)ie A^nnee hat in d_en letzteren Kriegsjah^ 
ren wohl über fünfzehn , die Flotte an zwölf 
Millionen Pfunde gekostet, ungerechnet die 
HülfsgelderV' welche fremden Mäditen gezahlt 
worden; woraus der ^Wibn^inn derer abzu^ 
nehmen ist, welc)ie in Teutschland geschrie** 
ben : ,,Gro(sbritannien bestehe nur durch dei| 
„Krieg. Nur im Kriege könne es den Allein-i 
^,handel erhalten , , der ihm das Geld Europa^s 
„zuführe." Unwissenheit, die sich geltend ma« 
phen mll, wird böser Wille. Kann dem Han« 
del ein Krieg vortheilhaft seyn? Kann ein 
Ktieg einen Alleinhandel erzwingen, da er 
einen grolsen Theil des Handels zernichtet? 
Wenn' die Preis -Summe der ausgeführten Waa- 
ren im Kriege um wenige Millionen steigt, (ni^ 
kömmt dies Steigen den Kriegskosten nur ent- 
fernt nahe), so muls bedacht werden, dala 
durch Unterbrechung des Handels die Preise 
der Waaren so sehr steigen; bedacht wetdeni 



dafs also die Menge '^^vetkäüfteit Wahren, 
\Lnd also der Gewinn davoA, •b^tt'äöUtlich we- 
lliger sey; Endlich bedacht weiiieri, dafs di* 
hohen Preise so viete Menschen bestimmet, 
entweder dier verthenertenWaaren S^uentbeh- 
ren, oder wohlfeilere Surrogate dafür za su- 
chen. Grofsbritanpfertfti Jitv^änzigjährigemFrie- 
xlen würde zu einer Höhö von Macht gdangen 

; ...» 

und inöerem Glücke ohne Beysplel. • Nicht Ar- 
taeen Und Flotten würden ihr^as Gleichge- 
wicht hÄtteö: solidem allein einS nöicn gröfsere 
Freyhdt aller Gewerbe, und AbäfchäiFung allet 
der Verböte , welche sffe^ äiit detti festen Lande 
allenthalben niederdröckeri/ i"- ' •» 

P^ey weitem die gf5&€fste Ausgabe, welche 
Grofsbritannieri belöstöt ■ sind die 2linsen ihrer 
Staatst.Schulden,>vovönlm dritten Kapit^rge- 
redet Werden 30II. Ufebferäll öbervvird in kuhF- 
ügen Fried ens^eiteri die Ausgabe des 'Staats gö;- 
Vifs über vierzig Millionen Pfund Sterling ^4pi, 
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Z w e y t es Kap i t e 1, 

|L>ie Quellen,- aus Tvelchen so groEse Aüsgabeit 
bestritten werden, fließeiji in 'Grofsbrltahnien 
So tvfenig, als in andern europäischen Rei^ 
chen, unmittelbar aus dem National- Vermö* 
gen, * Auch hier, wie in andern Ländern, wa^ 
ren und sind Dorhainen, Regälie'h üikI Steuern 
mancher Art dieMitteVdieAu%ä^h desStaati 
tu be'streitein, ' ' • 

DöTtiainen Und Rega:lifeh werden des K:ö^ 
jiT^ ordfentHcIre Etnrifal^nl^'feeöäflnt, Steil siö 
^ön der Bewilligung d'e^ t^ärldmieiÄs iihftbhäni 
gig sind/ aber sie ^nd itz;t fast gäitolich unbb-* 
d'eutend. Die Abhahgigkejt der Krone vöft 
dorn Parlament, die inneren Unruhen und 
persönliche Schwä'cheb jhancher Regenten vor- 
Ählafsten viel' Könige , die^ Kröngüter AnhUtl-» 
gerÄ und Günstlingen zii yerleihen, Ein Ge-» 
j^etÄ im Ersten Jahre d<ör Königin Antia reltetq 
d^n geringen Ifeberf eist durch die Verordnung, 
dafs neue Verleihungen nur auf Eiri und drey- 
fsig Jahre gültig seyÄ sollten. Einzelne Öäuset 
sind noch übri^, und verstreute Lficidereyenj 
die nur wenige TätöeiA4 Pfuüd einbringen. 
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Der Regalien sind noch mehrere hey der 
Krone, aber die altern, welche zu den ordent« 
liehen 'Krön -Einkünften gerechnet werden, 
sind unbedeutend, und das bedeutendere Re- 
gal der Posten gehört zu den aürserordentli^ 
phen, das ist, vom Parlament bewilligten Ein* 
künften. Es sind aber jene altern theils weit« 
liehe } jtheils kirchliche Regalien. 

SiU den weltlichen Regalien gehören z;i^ 
nächstFriichte der Gerichtsbarkeit, indem ein 
Theil gerichtlicher Sportein dem Könige he^ 
rechnet wird, welcher die Ricliter besoldet; 
auch Strafgelder und zur $trafe eingezogenes 
Gut fällt d^ Krone heim. Seltsam gehört zu 
diesen verfallenen Gütern jedes Tbier, welches 
d^n Tod eines Menschen verursacht. Es fällt 
dem Könige heim zu frommer Venvendung, 
weshalb es ein Deodand genannt virird. Ein 
^weytes Einkommen hat die Krone von erblo^ 
sen Gütern, welche von ihr eingezogen wer- 
den; ein drittes im Heimfallen mancher an-* 
dernArt von herrenlosen Gütern. Strandgüter, 
deren Eigentbümer sich nicht findeq , sind das 
vornehmste davon. Auch in England waren 
ehemals, wie überall, gestrandete Güter und 
Meiischen,^ j^ne als Eigenthum; diese als Leib- 



ei gne dörrt Körtig^ vfcrfälleh!. Aber scho d Heini 
rieh der Erste iw zwölften J^hrhiiiidert erließ 
die * Menschen dieser scheii&lrchen Knecht- 
schaft. Der edle Richard Löw^nherz lie^fs aucfi 
die gestrandeteh Güter, nicht ttüt dem Eigrier^ 
Svehn er ^noeh I^bie , sohderh ^rrcb seihen Ria* 
derii^ wennerumgekommen'Avat*/' Unter A!ni4 
nä endlich und Oeorg dem Ersten bildete sJchr 
das Strandr€icht völlig aus, wie es bey den cut 
tivirten Nationen Europa's ist, mit allen Anstal- 
ten,' das Unglück Üer Strandung zu verhüten, 
mit Auslieferung des Geretteten -an jedem recht-^ 
mälsigen JEigenthümer gegen Erfegung dferBer^ 
gekosten, mit Bestrafung jedes! Unters^^hlagens/ 
als eines Diebstahls; Nur, w^^. die Eigen- 
th ümer nicht ihr Eigenthum binaiem Jahr untf 
Tag verfolgen, fällt das Strandgut dem Köxwge 
ZU; — Aufser diesem gehört veÄ-lKerrenlosem' 
Gut dem Kömg^ alles ohne £%änrtbümeF her«» 
nfftitrende Vieh (Esirays) ; fetTt«tk5iitef^, w4U 
che- die See -auswirft, ein' Thfeil '^^fundeiier 
Schätze. Abef^älle diese Rechte SSiid käu%* 
verliehen an die Lords der MaiiöM,' öder a» 
Städtische Gemeinen , und darum' l^iiul sie der- 
Krone noch imbedeuteuder, al^ 'sie an sioh 
seyn würden gegen so grofse Beditrfnisse; "^--A 
Noch gehört derKron e da*y 4ms' man hobef 
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Bergregal nennt, nernlich Gold und Silber. 
Wenn eheinaU in Gruben Gold und Silber ge- 
fundeu/wrurde, jßo wurde die ganze Grube als 
Königlich angesprochen. ; Aberitzt mag jeder 
Lord eines Manors sßine Qr^ben gegen eiwn 
Zins bsLuen ^ . wenn aujch edlere Metalle darin 
ci^Cunden wür^denr — • Der Wels endlich und 
der Stör, im. JVIeere gefangen, geholfen .auqh 
dem Könige als Königliche Fische» , 

:,■■_ pie kirchlichen Regalien sind tbeils alte 
Krön - Rechte^ tUells febemals Päpstliche Rech-^ 
te, 'die Uztdie^Krpne gewonnen hat. Zu i}inea 
gehören dft8:?.?i;l?t. der Regalien, das Recht der 
Panisbriefefur des J^önigs K-aplil^e, der Zehnten 
in uneingjäp£arrten Lande unfl jdie Annaten. •~* 
DöftRsefeUt /jl#$;I)L?galieii, custody pf tepippraU- 
ties. gepapnU. bgji^ht: in :dpm. Recht des Kö* 
x^igs, die £i4^1hiLof0 ^^f Bisthamerivährend ilv 
W^itedigtiftg-iu nfehpien. .;Oft,liefsen ^ahcr. 
Rdpige .4ie^ftb4rnfr.l?^ge.€;rlftdigt, um die- 
M £inkun£^ t?^ ^^ ^t)^ hk den fi euetn Zeiten 
aber ist v.on dßn.Königen ypa Grpisbritannieii 
eia sc! unau&twjdiger Gewinn so wenig ge- 
SMfccht,.»d»&.j^d.em. neuen Bisclrof die Einkünfte 
Vlälu*end der J&cledigung mitertheilt werden.— 
Auch ist dfs R^cht des Corody nicht mehr im 
Gbshräuchy wQlphes bestand indem Rechte des 
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Köi(iigSy.}edem Bischof einen der I^[of-Jv.apläne 
zuz^jLS&y^eviy um von iKm ernährt zu yvjerder^ 
also in einem Recht der Panisbriefe. -rr . Das 
Reellst d^r Zß^iutea aus unf-ing^P%Ttß^i I^antjle 
wird »' wie die Annaten , zum Besten derGjeisti 

liclik9it.,ü;bqrl?fvw|>t Y^wati*^. : Diese Anp^tea 
sind dieFjTÜchte dßsßr^fe» Jidirs, w^lphei ein, 
Bepfriiiidetfif, j*ttfcv«einer.P,fwjtafiÄ,^)e^ dem 
Paf>ste , it« d^m K^ig# ^4t^ ; ; : 
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Ausgenommen sind die' Vicarien ürite/ 




)Tigea rirunden unter lunizig 
ling Einkommens. Was aDVi* iäie übtigen iatl- 
len, iänipfängt eine Stiftung dör Königifi 'Ärirt^V 
Queen Anna's Bounty genannt J die" Vetv^altei^ 
derselben sollen cfavori^" die' Pfründen ' unter 
fuiifzigi Pfund verbessern , stets Üip^ ärfftsieh zu* 
erst. Immei* zweyhunaert'Pfund werden ver- 
wandt uni ein Stück Land zu kauferl, welches 
dann der Pfründe beygelegt Wird«' ' ' "' 
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detKron^^^^gfiri^nnf wj-ri*: AUe ^in4'Uaai>I>än- 
gig von de& Parlaip^P^s -Äpwilliguqg. Aket ^eit: 
Geörgi des Dritt enr Zeiten w€rdeq;Siie ^e ^i^t 
mehr zur Privätka3se,de$ Königs , : soadcornizur 
Staate -Sabat^ammer:gezogen» n. 
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AurserordentUclie, das ist,- vö» des ParW 
ments Einwilligung; abhängige Krön -Einkünfte 
sind Steuern und das Postregal; tind sie siftd*^es^ 
welche die Ausgaben der Regierung eigentlich 
bestreiten. Crofsbritanniens Finanzeh'täid die 
irländischen sind getr^nilt, obwohl die^tiemli- 
cheri^amen und Arten der Steuer* sind, und itzt 
das hemliche Parlament sie beliritligt. ' 'Es sind 
aber alle Abgaben- emweder pet^manant töxes, 
welche das Parlament für immer ^bewilligt hat, 
oder Annual taxes, welche es jährlich bi^willigt. 

Permanant taxes sind, Zölle, Accise, Salz- 
Steuer, Post, Stempel, Fenster*» Taxe, Bedien- 
ten-Taxe, Wagen -Taxe, Abgabe von Pen- 
sionen, und andre kleinere. 

Zolle , (Customs) sind schon von ältesten 
l^eiten bewilligt worden und stets nach der 
Ordnung und den Sätzen erhoben, welqhe das 
Parlament vofi Zeit zu Zeit festgesetzt hatte. Sie 
sind tlieils^ingangs-ZöUe für eingeführte, theils 
Ausgangs-Zölle für ausgeführte Waaren. Es war 
aber eihfe^rofse Verschiedenheit aller 2<ölle auf 
die versefeiedenen Waären, do dafe,^ es'tmmög- 
lich demKaufmanhe war; die Gröfse- der man- 
nigfaltigen Tarife zu kennen, Wilhebn Pitt, 
der- jüngere, aberbewürkte im sieben' undzwan- 
zigsten Jahre Georg' des Dritten» die soge- 
nannte 
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nannte GonsoUdations <- Acte der Zolle ,. nach 
welcher nur einer Anzahl Waaren besonders 
bestimmte Zölle bleiben ; für ^Ue andre aber 
sieben und zwanzig und ein halb vom Himdert 
ihres Werths, als Eingangs -Zoll geordnet sind. 
Aber wenn die so verzollte Waare wiederum 
ausgeführt wird , erhält der ausfühirende Kauf* 
mam» fün£ und #w^nzigi als RückaoU, zurück^ 
Wenige Waaren tragen Ausgangs -Zölle, weü 
man wohl weifs, dafe übertheuerte Waaren 
der Ausländer entbehren würde. Um den fi&* 
trug der . Einführenden zu verhindern , ist 
geordnet: dafs jeder Eigner selbst den Werth 
seiner Waare angebe, und darnach veraieure* 
Wenn aber die Zollbeamte den Werth höher 
halten ; %o mögen sie den angegebenen Werth 
unii zehn fürs Hundert darauf dem Eigner zah?* 
len, die Waaren aber meistbietend* verkaufen* 
Die. Hälfte des Gewinnes gehört dann dem^ 
wachsamen Zollbeamten , die andre Hälfte 
der Krone. Bedeutend vortheilte durch diels 
Gesetz der Handelsstand, der die Zeit gewann^ 
welche endlose Nachsuchungen ihm ehemals 
raubten; bedeutend zugleich dielLrpne, wie 
die steigenden Einnahmen zeigten. Die Zoll« 
ämter der einzelnen Hafen stehen unter dea 
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obernZoU-Commissionen ^oiLciul^mi rEditn? ' 
burgh und zu Dublin; diese unter dßn hords,' 
der £xchequer. 

Accise (Excise) ist eine Abgabe vom Ver-^ 
zehren 9 welche das ParUment querst einführte 
während seiner Empörung wider König Karl 
den ersten. Die Abgabe wird erhoben bey 
dem I welcher die Waareil , auf welchen sie 
/ ruht, visrfertigt, oder sie verkauft. Die Beamte 
der Einnahme dürfen die Häuser der Bürgei^. 
durchsuchen , ihre Schränke und Behältnisse, 
und diela^^ tragt das Volk , welches es für Tyw 
ranney ansehen würde, wenn ein Gerichtsdie^ 
ner in das Haus eines Schuldners dringL ScT 
spielen die Menschen mit dem Worte : Frey-- 
heit. Auch erkennen zwey Friedensrichter 
ohne Jury über die Vergehen gegen ZolUGe^' 
setze und Accise- Gesetze, und verurtheilen in- 
Strafe und Einziehung verheimlichter Wäareov^ 
Man hegt übrigens auch in Grofebritannieiif 
das allgemeine Vorurtheil, die ersten, Bedürfe 
nisse des Lebens nicht zu besteuern, desto hö- 
her die Bedürfnisse des Luxus. Man bedenkt 
nicht, daG» die Steuer allgemeiner Bedürfnisse' 
auf den Lohn der Arbeit sich vertheilt, und 
durch dessen Erhöhung- dem Armen erseti;t» 
wird; daC^ hingegen erschwerter Luxu« dem 
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A.Txnen sein Verdienst erschwert; dals endlich 
die geringe Abgabe von den gemeinen Bedürf- 
nissen grolse, die hohe Abgabe von Gegenstän- 
den des Luxus kleine Summen einbri^gty weil 
dieser hundertfach weniger als jener verkauß 
wird) und weil die hohe Abgabe den Betrug reitzt» 

Salzsteuer (Salt- duty) ist eine Accise vom 
Salz, als besondere Abgabe nur aufgeführt, weil 
sie unter einer andern Commlssion steht als die 
Accise. Wenige Beispiele beweisen mehr alt 
diese Steuer , wie ungeheuer die Betrügereyen l 
sind bey allen' indirecten Abgaben. Ein Quar- 
ter Salz 2ahlt Ein und ein Drittel Pfund Sterling 
Steuer. Wer kann zweifeln, da(s für fast 
sechszehn Millionen Menschen, bey so grolsem- 
Viehstand, so.grolser Schifffarth, so vielen" 
Fabriken, zum mindesten zwey Millionen Quar«^ 
ter Salz jährlich verbraucht werden, dafs also, 
die Einnahme an Salzsteuer an drey Millionen: 
Pfund sich belaufen müsse? Und doch ist etwa" 
eine halbe Million die wirkliche Einnahmje. 

Die Stempel für Papiere in Geschäften 
der Gerichte iind des Verkehrs, für die Aus- 
fertigung Königlicher Verleihungen, Char-. 
ten , Zeitungen , Kalender und kleine fliegen- 
de Drückschriften sind zu König Wilhelm- 
des Dritten Zeiten eingeführt, und haben eine 

x6 (2) 
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eigne Ck>mmission , welche die Abgaben , so 
M'ie anderswo, erbebt. 

: , Die Post betreffend, ist nur die Brief- Post 
£dn Königliches ausschliefsendes Recht. Kein 
Fuhrwerk ist beschränkt. > 

Aus den alten Rauchfangs -Geldemistun« 
ter Wilhelm dem Dritten eine Abgabe von 
Heusern eingeführt, und eine andere von je^ 
dem Fenster über neune. Sie wird von den 
Sbeiifs der Shires und eineßr Commission von 
landsässigeu Maonern jedes Shires untei!' deren 
Aufsicht besorgt. 

£s ist unnöthig, der kleinen Taxen zu er- 
mähnen , welche vom Fuhrwerk , Mietbskut^ 
sehen, Pensionen, männlichen Bedienten, von 
Kramladen, Uhren und andern pingen gezahlt 
wird. Für immer neue Erfindungen haben die 
Finanzkundigen (so dünken sie sich) sich ge- 
plagt, und woUien die Unbequemlichkeiten 
Einer Abgabe immer durch dieUnbequemUch« 
keiten von zehn andern erseüzeh. Das Einfa- 
oire findet der Verstand des Menschen immer 
zuletzt, wie sein Fuls die grade Linie. DaiV 
alles Einkommen des Staats von dem Einkorn*' 
men der gesammten Nation hergenommen wer- 
den müsse, ist wohl einfach, imd ebenso einfach 
ist«e5, jeaes von. diesem gradezu zu nehmen« 
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Aber wer legt Vorurtlielle ab, die man lange 
als tiefe Weisheit geehrt hat? üad nie ifiSt.dai^ 
schwerer^ ak wo grade das Vörurtheil abzuleigjM 
iehr viel mehr Mühe und Nachdenken kostet^ 
dls e^ kostet/ die entgegenstehende Wahrifteil 
eirizusehn. . i " ' 

Vom Flor der Nation wnd ihrer Fmanaefi 
zugleich ist offenbar keii^ sichrer Ber^eis^ äU. 
das Steigen von diesen permanant taxes, wenn 
sie nicht erhöht i^erden. Die Summen welche 
sie einbringen, die Einnahm^ .ton den Do* 
mainen und den Krön -Rechten eingeschlos- 
sen, belief sich am Ende des Jahi^ aghtsseha-» 
hundert und vier über vier und vierzig und 
eine halbe Million für heikle Beif^he, Grofebrl- 
tannien und Irland. Sie haben ihre bestimm^ 
ten Anweisungen, und darum ^ \yenn der Mit 
nister in Zeiten des Kriegs den Zustand der . 
Finanzen den^ Pak*lament vorlögt, erwähnt e» 
mcht ihrar, sondern nur der aulkerordentlichea. 
La;^en , weldhe der JDienst des Jahrs erfordert. 

Die aufseiordentUchen Steuern und Eint 
itahmen , wejiche das Parlament jähriich. und 
für ein2&elneja,hre bewilligt, werden «eben desr 
halb aiinual taic^ genannt. iEben d^bter wer/« ^ 
den sie auch nur für au&erord^a^lidhe Bedüilß 
nisse Als außerordentliche Hul&mittel betcadi^ 
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tet. Gleiohwöbl sind zwej dersell^en, die 
Landtaxe und Malztaxe ; auch die Lotterie alle 
Jahr in der Regel bewilligt, und fust als ordent- 
liches Einkommen veranschlagt. Andre sind 
ganz außerordentlich, wie die itzigen Abga- 
ben vom Eigenthum, wie die Abgabe für Be* 
deckung der Handelsschiffe durch Kriegs- 
schiffe und die Kriegssteuen 

Die Landtaxe entstand aus den alten 
Schildgeldern und andern Abgaben uro Kriegs- 
dienste vom Lehne abzukaufen. Diese Abga- 
ben waren stets angesehen als haftend auf den 
Gütern, wenn gleich die Könige sie nicht er- 
heben mochten ohne besondre Bewilligung 
des Parlaments für jedes Mal. Unter Wilhelm 
dem Dritten kam Namen und Form der itzigen 
Landtaxe auf. 'Die Guter wurden veranschlagt 
nach dem Werth ihrer Pacht. Freylich , dals 
Commissarien der Krone, allein, schlecht ver- 
anschlagenwerden, ist immerzu erwarten, aber 
in diesem Grade schlecht ist selten veran-* 
schlagt worden. Der Boden von ganz England 
wurde auf einen Pachtwerth von etwa zehn Mil- 
lionen vöranschlagf. Eine teutsche Quadrat - 
Meile würde demnach nicht viertehalbtausend 
Pfund Pacht betragen haben, ein Morgen drey 
Schilling. Doch wurde dieser Anschlag zu 
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Gnufd^ gAegt^ unärd^nerthiB itzt|> dafs oft L'änd^ 
guter, welche mehrore tausend PiUnd Pacht tra^ 
Jen,. zur Landtaxe nicht auf hundert Pfund yer- 
an^chlagt; worden. Nach diesem Anschlage »Ind 
in den letzten Jejeiten me^&t vier Schilling von]L 
PfundQ, der jP^cht bewilligt worden, welches at- 
«o^etwa zwey Millionen einbrachte. Wilhelm Pit 
der JiLn,gere^ aIs.Finani;künstler bewundert von 
denen, welche wenige, bitter getadelt meist \^on 
idenen, welche gar keine Kenntnisse des Finanz* 
-Wesens hatten,, setzte durch, dals diese Abgabe 
fik immer abgekauft werden durfte. Bis itzt ist 
etwa, von einem Drittel der Verpflichteten die# 
geschehen, und die eingegangenen Abkaufst 
jQelder sind zur Bezahlung eines Theils der 
Staatssqhitld verwandt worden. Wenn nach 
einiger Zeit nicht dasUebrige vom Grundeigner 
abgekauft ist, so darf jedermann von jedem 
noch verpflichteten Gute die Landtaxe als einen 
^ewigen Zins an sich kaufen. 

Die Malztaxe wird jährlich bewilligt, als 
Abgabe vom Malz, aufser der bleibenden Acr 
eise. Es ist also eine jälirliche oder aulserpr-r 
/dentliche Accise \on Malz, welche nicht von 
den Acciser Beamten, sondern von den Com- 
^issarien gehohen wird, welche die Landtaxe 
und die Taxe vojei Häusern und Fenstern erhe- 
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ben. Etwa siebenmal hunderttausend Pfunl 
iet ihr Ertrag. 

* Auchdie verderbliche Lotterie ist in Gröfsi- 
britannien als Quelle öffentlicher Einnahme 
tticht verschmäbL Wer verkennt wohl den 
Nächtheil , den fes för die Moralität der Menv 
sehen hat , w^emi sie,^ um reich zu worden, . an- 
dre Mittel suchen ; als Fleifs und Sparsamkeit? 
Wer verkennt, zu wie viel Bösem die HoflF*- 
nungj im Glucksrade zu gewinnen, verleite, 
bbwohl nie die reich bleiben, die es so plötz- 
lieh werden? Und alles" dicf^ Uebel duldet 
inan um den kleinen Gewinn d^r Lotterie von 
dreyhundert tausend Pfund? 

Für die bisherigen Kriege sind noöh beton^r 
dre Abgaben geordnet, erst vom jährlichienEin'» 
kommen, dann von dem Elgenthume ; dann noch 
eine Kriegstaxe, Sie werden mit, dem Frieden 
aufhören. Die Grundsätze, auf welche si^ ge- 
bauet sind, sollen von dem berühmten Adam 
Smith entlehnt seyn, welcher unter dem Beyfalle 
von ganz Europa über den Reichthum der Na- 
tionen ein Buch schrieb. Als Quesnay und seine 
Nachfolger, Physiocraten von sichim Ernst, vöä 
andern im Spott genannt^ den bisherigen Ideen 
ebenso entgegengienjgen, als Kopernik einst dtö 
Astronomen vor ihm, so trat Smitii Äüf , gleich 



a4^ 

Einern Tycfi<>Si;älie^ um das Entgegengesetzte, 
das Alte udd-Netie^ an vereinigefiu Die bölier* 
Pofizey der GeWerbey für welcÜe die ÖJiysio- 
rt-aten absolute Freyliek fo^dfeÄ, ttahm^^ü^Ä^ etr 
an; aber <dr fetie^ b#)r«l«^^t^; w^i^ bei^ohl- 
tigt^ Gtkrtäetitsim iSsi^t - Atigatmn 6föh^ ; '' wel- 
che die gleÄi^tne Ansicht xl«f Dit^b ^'estktöt, " 

I3as '^saitMte V F^tfkzw^siätf ^i^I^^ 
niens aber AH^ttö^er 4^h lifenk^'^be^Exche- 
ijüer, wöletweaa dieSielld des eli^aügtfnlichrd^ 
High-Treasttrfer gekxm^Mm *fed; ^ Ite^^ind 
fünf/und det eme voA Öüäc^ d« first Lord iX 
tbe E3tcHe<}wer, Wird an MätÄlt'Ws d^ er^e Mi- 
nister d^tk^gö-ängäÄ*h«efi; Ist d^ieän VrirklJ- 
feheriidrd/ iöfcat^ eiiifttt^besotiderniChäitcellot 
of the Exfehequer »ebew ^irfi , damit auch im 
Hände der Gemeinen miiltävtpt des Fioanzwe^ 

— ■» 

aens^itlse^ da Hier die Bewitligungeh anfangen 
müsse», 'tfie «e^beng^sagtist, ' AlteBebördki Hör 
Einnfebnien, alte Bäbörden der Ategaberi isteben 
unter de» ofeeirÄ t.eituttg' ^i$&ar €dmmissioa 
■i^Eiä^^n^f. EftMi^^mttdenä vthä dock 
%enig unterticKttttid My«t, di^ Khi^drliieit^ 
der feinriafimiei d^r R^öbiWfti Oomtot 

den hier fitoffisutökl^'« '^]^r^;:ftl^4i€lln€fF%«'w^ 
ilen , dlirs die grbtbe 'StMItscas^ 'mn ^grofeeft 
Theil ibrer2ahiimg«i4KMl»«^ ^^^ Yl^n^BiijJ^ 
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land besorgen läfsty und dagegen ihre Einnahr 
men an sie aijf die besondßm Cässen ani^ßiset. 
Ungla^ublich aber is.t «der Mangd an A.U& 
fiicht üb^ alle ^wmge der öffentUohen Ausga* 
ben. . Ungeprüft, iliegen noch zv^anzigja^hrig^ 
J[lQchnungen der Stäiitscasseni me der^lCanzr 
1er dw Exchj^qüer «neulich im Hause dei^ Ger 
jtneinen au$sag]te* . - ^^^amkeit würde gewiGs 
^ie meisten Ausgaben des Staats zur Hälftß he^* 
^abbiingen. Das ist aber ein Uebel aUe.r der 
Staaten, wo nicb( ^a unbeschränkter Monarch 
Jberrscht, wo al^o Machthaber niitherrscheni 
welche neben dem. allgemeinen Interesse noch 
ihr Privat -Interesse haben. Der Monarchist nur 
«o reich, als seine Uilterthanen sind : er i^mmt 
sich selbst, was er voja ihnen erhebt. Wa$ 
aohtets aber ein Beamter, VortheUeauf Kpsten 
yder Nation zu suchen, er, der sein -Amt nu^ 
auf eine Zeit YCMTwaltet; er, dem doch,; was 
ihn bereichert, Kleinigkeit für die Millionen 
jseiner Mitbürger scheint. So wixd aber^ was 
j^em Einzelnen Kleinigkeit ist, ^m Ganzen un- 
geheure Sunime. ,Eine eigne Beliörde, vom 
Könige ernannt, aber anf Lebenszeit, damit 
sie iinabhängig sey yon der Macht der yrechr 
aehiden Minister, und imäbhängig von der sie- 
^n^sn .o.der bo^iogtenP^h^ 4er Parlameq^ 
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ter, sollte über die Reclmtaigen gesetzt sejn, 
ihre Förmlichkeiten und die Richtigkeit ihrer 
Angäben zu untei^uchieni Sie sollte unmittel- 
bar dem Monarchen die Resultate ihrer Prii* 
^ngen.und Nachforschungen vorlegen. JDat 
Parlament ist. außer Stande, die Einzelnhei*«» 
ten zu übersehen ) und nur im Greisen kann 
es die Verwendung beurtheileni nicht dieMPSr 
lichkeit der Ersparnisse , nicht die Unterschl^T 
gungen, nicht die Vernachlässigung der Be« 
hörden bej einzelnen Gontracten, obwohl ihm 
die Hechnungen jährlich vorgelegt werd^Di 
ausgenommen von des Königs Givil - Liste« 
Oder wo wären im Parlament Männer/ diese 
Prüfungen zu üb6me|imen, welche unsäg- 
liche Arbeit und zum Lohue nur den Ha& 
Mächtiger und Kleiner, und nicht einmal ir« 
gend einen Glanz yersprechfii ? Lafst uns se^ 
hen, was der itzige Kanzler der Schatzkammer 
leisten wird, der mit redlichem Eifer Ordnung 
zu schaffen verspricl^t. 

Jede Hauptkasse der einzelnen J^nnah- 
meh machte ehemals ein Ganzes für sich, Zöl- 
le, Accise, Stempel, jede andre Einnahme» 
machte einen eignen Fond. Auf jeden dersel^ 
ben waren die Ausgaben für die Bedürfnisse 
des Staats, auch nachdem Staatsschulden en^ 
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»tändln vräteir, Zinsen derselben angewiesen 

AblSr im zweyten Jahre Georgs dest Ersten 
aktJite man die Ub|)equeinlichkeit zu heben, 
da& ein Fond qft die Anweisung auf ihn nicht er- 
{ixlhe-f -wahrend ein andrer Ueber^schüsse hatte. 
Deihn es blieben dadurch Zahlungen oft auf- 
^(E^ob^n, während der Staat in anderii Fonds 
xyA^t Kassen müfsiges Geld liegen hatte, und 
lk>lch@r Aü&chub war am nachtbeiligsten bej 
den Zahlungen der Zinsen. I>armn errichtete 
man nach einander vier allgemeine Fonds ; im 
iVreyten und dritten Jahre Georgs de» »Ersten, 
unter dem Namen aggregated fund, general 
fund, South -6ea*fund, sinking £und. In je« 
dem der drey ersten wurden inesdninitef Ein-* 
n^ahmen vereinigt, nämlidh ein Theil der 2k>l^ 
!e/ ein Theil -di^ Acdse, die Taxe an Häu^ 
sem und Fenstern wurden zum aggregated 
fund; ein andrer Theil der Zölle und Accisen^ 
die Landtaxe, die Abgaben vom Fuhrwerik^ 
Postemkünfte, zum general fu^d; meder an- 
dre Einkünfte zum South» sea- fund angewie- 
sen. Iit der Schatzkammer wurden so alle 
Einkünfte irt diese drey Haupt* Rechnungen, 
als drey Hauptcassen verrechnet, und dann 
hinwieder alle Ausgaben des Staats, für die 
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Civil- LUte, für die Flotte ,"^för-dieArme^ für 
die Zinsen der Staats -Schulde;ii^ auf einen 
dieser Fonds überwiesen, undunter allen dreyeii 
V€[rtheilt. Was. laUe drey noch, übrig lielsenvü 
den einzelnen Eihnabme* Quellen y auch .wa< 
in ihnen selbst jährlidh -überblieb, wenn sie 
den ihnen aufgelegten Ausgaben genügt hattenfj 
das- wurde in ^in^i vierten y den sinking fund 
geworfen. Er war bestimmt, Schidden der'Na?/ 
tion zu'bezahlen. Aber bald verwendeteman ihn 

1 

Äu andern Abgäben, weil es damals, wie itztjf 
Menschen gab, welche verkehrt genug sind^ 
Staats -Schulden vortheilhaft zu glauben, alft ^ 
ob ihre Zinsen wieder ein Theil des Einkom* 
mens der Nation ausmachten v das ihr .dürdbc 
Abzahlung entzogen würde. Aus diesem Fond? 
deckte man die Ausfälle andrer Fonds, unA 
wiefs auf ihn Zinsen der Schulden und ahdr0^ 
Ausgaben^ itztauch die Civil -Liste an, so dafif 
er aufser Stande war und blieb, Schulden zu 
bezahlen, obwohl man ihm die nachher aufge- 
legten Zinsen zuwiefe, und die aufserordendiche 
Einnahmen der Krone. Der Leser wolle die- 
sen sinking Fond nicht mit dem heutigen Til- 
gungs-Fond der Staats -Schulden verwechseln. 
Häufig wird er itzt wohl der consolidirte Fond 
genannt. 
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So sind diese Fonds aoitet nichts , als Ge^ 
neral* Kassen, und bestehen unter Namen, die 
ihnen wenig gebühren« Nicht die Natur der 
Sache, sondern Zufälligkeiten und zufallige 
Veränderungen dieser Zufälligkeiten bestim- 
men die Einnahme und Ausgabe derselben. 
Nur die Ausgabe des Südsee- Fonds hat eine 
bestimmte Einheit, wie hernach sich ergebea 
wird. 

9 t 

Die außerordentlichen Bewilligungen des 
Parlaments im Kriege für eioz^e Jahre ^ 'oder 
Cltr bestimmte, wird zu den vier grollen Fonds 
nicht verrechnet. 

Rühmlich ist übrigens , dafs die Staatsein* 
ktfnfte von der Krone selbst erhoben , nicht aq. 
Unterdrücker des Volks verpachtet werden, 
Ausgenommen, was die Natur der. Sache will> 
4ieDomainen imd wenig. kleine Einkünfte in 
Schottland, 
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Drittes Kapitel. - 

, ■ ' . . ... . . 

Die Konten der Kriege sind in deii neueste^ 
Zeiten so gro£s geworden, dafs auch die reich"* 
ste Nation Europa's sie ^fortgesetzt, jährlich 
kaum bestreiten würde. Darum fand iiian be^ 
quemer , sie durch Anleihen tu bestreitend i^ 
man nur deren Zinsen dem Volke auf leg€li|i 
durfte, um es nicht niederzudrüpken. Aber 
erneuerte Kriege würden dann doch' die Ko^* 
sten des Volks immer drückender machen^ 
und unbillig ist es> daCi die gegenwärtige Ge« 
neration die Last, ihre gegenwärtige Staatsbe- 
dürfnisse zu bezahlen, ^Uer Nachkommenschaft 
für ewig aufbürden ,wiIL Das Uebel der Schuld 
wird gemindert, imd die Unbilligkeit wird ge- 
hoben, wenn dem Volk für jede ahgeli ebene 
Summe eine Steuer auferlegt wircj, etwas höher^ 
als die Zinsen betragen; Mit diesem Ueber^ 
scbuls wird dann jährlich abbezahlt ein Theil 
der Schuld, im folgenden Jahre die durch das 
Abbezahlte ersparten Zinsen ihm zugelegt und 
wieder abbezahlt ,^ und sofort stets die erspalv^ 
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ten Zinsen und Zinsen der Zinsen.. Mit sol- 
chem Ueberschuß} nur zu Einem vom Hundert 
der Schuld wird mit den ersparten und zuwach- 
senden Zinsen und Zinsen der Zinsen in nicht 
viel längerec Zeit, *al&^^idie Däuei^einer Genera- 
tion, die Schuld selbst getilgt. Mögen Tho- 
f en «pottea , dals auch während « neuer Kiieee 
ajte Schulden bezahlt' und^ neue gemacht- wer* 
4^äxXi Sieifviss^n nicht* zu berecbjl^nt^ dafe die 
p:euen Sch^ldea nui:.Zii;^iwi.ko$t«ii,. wählend 
4ufcjb Abzahlen der '4ltieq Zimisa von Ziift^ 

•1 . .'Bey&piellöd ist die Schuld von Grofsbritan- 
aieo, uncl dAs,:m«jimgfatHge Gewinde ihrea 
l^abyrinths so von&chluQgeii, dais Wenige die 
Geduld haben, sie zu. durchsuchen. Und modi 
schwieriger wird/ ea^: fich an iliiiin. «iui fiadeiv 
durch idie widi^i^^pro^hendeii: . .Zurufe der^^ 
iir4i^lchd sich 2u Wegwecbera äuf^ Si4 

geben uus ihre .Urtheile^ derea wir entbehren^* 
a$att der Thatsachen, die wir wissen möchten; 
ipie sicherste Axt , ülj^er diese klärer zu sehen, 
ist, wenn m^n .von dem Einfachen ausgeht 
tUid lea dem Allmählich * Verwickelter en fort- 
s$)hreitat. 

i ..• Als Wilhehtt der Dritte denThron bestiegt. 
Wfurwi c^.oSimtUQhira Schnldeii mcht mehr» 

als 
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als sechs Mal hunderttausend Pfujtid, Er hin- 
terliefs sechszehn Millionen. Vier und fünf- 
zig Millionen übergab Anna ihrem Nachfolger 
Oeorg dem Ersten. Als dieser ^tarb, waren 
nur noch zwey und fünfzig vorhanden. Aber 
schon damals weissagten die Staatsklügler mit 
eben den Worten, wie die heutigen , den na^ 
hen Verfall des Keichs, und die Unmöglichkeit 
grölsere Schulden zu häufen. Georg der Zweyte 
hatte, als er den siebenjährigen Krieg anfieng, 
bereits vier und siebenzig, pndr Georg der 
Dritte am Ende desselben hundert und sechs 
und vierzig. Den amerikanischenKrieg schlols 
er mit zweyhundert und acht und drejisig. 
Am Ende seines fünf und vierzigsten Eegie- 
rungs - Jahrs betrug die gesammte Schuld fünf- 
hundert und dreylsig Millionen. 

Es ist zuerst zu merken, dafs alle diese 
Schulden in zwey .Klassen zerfallen, furidirte 
und unfundirte. Jene, bey weitem die grÖlsestQ 
Summe (nämlich von den eben angegebenen 
fünfhundert und dreylsig Millionen , fünfhun- 
dert und sieben) sind diejenigen, deren Zinsen 
vom Parlament auf einen der vier genannten 
Fpnds angewiesen sind; unfimdirte, (zur ange- 
zeigten Zeit etwa drey und zwanzig Millionen,) 
kennt das Parlament noch' nicht, und hat noch^ 

»7 
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keine Zinsen für sie angewiesen. Wenn näm- 
lich die Schatzkammer, oder die Kasse der 
Flotte Ausgaben zu machen bat, die ^hren aip- 
gen blicklichen Vorrath übersteigen, so giebt 
sie oft in Schuld -Scheine, welche Excheqüer- 
Scheine oder Navy -Seh eine von der ausstel- 
lenden Behörde genannt werden. Sie tragen 
Zinsen, die täglich berechnet werden; auch ist 
der Name des Gläubigers nicht darin genannt^ 
damit sie ohne schriftliche Abtretung durch 
blofse Einhändigung auf jeden übertragen wer-- 
den können. Oft, wenn der dauernde Zustand 
der Kassen es unmöglich macht, sie einzu* 
lösen, wird vom Minister im Parlameftt daraüi 
angetragen, sie zu fundiren i und dann werden 
sie gegen fundirte Schulden eingetauscht. 

Der fundirten Schulden sind wieder zway- 
etley Arten: Anntnties und Perpetuies. 

Annuitäten sind Anleihe unter der Be- 
dingung, dafs eine Anzahl Jahre faindurchl 
dem Gläubiger jährlich eine bestimmte Suitima 
statt der Zinsen und des Hauptstuhls gegeben 
werde I und so mit der bestimmten Zeit 'die 
Schuld selbst erlösche. Es giebt dieser Anlei* 
hen drey verschiedene in Gro&britannien, lan- 
ge Annuitäten (long atiftuities)'^ kurze Annui- 
täten (short aniluities), Anhuit'äfien auf Lebens- 
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seit (Annuities for Ilfe)* -^ Lange Annuitäten 
•ind auf neun und neunzig Jahr gestellt. Der 
Anleiher giebt seine SummeiGel des 9 um dafür 
jährlich) eine gewisse Rente zu bekommen, er 
und seine Erben. Mit dem neun und neunzig- 
sten Jahre aber erlischt diese; sein Kapital er« 
hält er nie zurück, und also hat er eigentlich 
dem Staate nicht jgeliehen, sondern von dieses^ 
nur jene-Rente für neun und neunzig Jalir err 
kauft. Es bedarf der Erinnerung nicht, da%4^ 
gegen auch die Rente für die einzelnen Jahre hö* 
her sejy als gewöhnliche Zinsen.«*— Kurze Aj;i^ 
nuitäten sind auf vier und zwanzig Jahr, in ebe? 
der Art gestellt, und die Rente ist dagegen wic^ 
d€r badjeutehd grölser, als bey den vorigen. «-7 
Annuitäten auf Lebenszeiten sind gewöhnliche 
]L»eibrenten ; nur sind sie wohl meist als Tonti- 
nen gegeben, (annuities for life with thebenefij: 
for the survivor), nämliph,{dars eine ganze Ge«- 
Seilschaft die Rente kauft, und der Antheil der 
Sterbenden den Ueberlebenden zufällt, so dals 
die ganze Rente der Gesellschaft dem Letztle- 
benden endlich allein gezahlt wird, bis auch er 
stirbt. Ehemals schlols man mehrere Anleihen 
in dieser Art« In neulsrn Zeiten ist manjdayoa 
abgegangen, etwa weil es mianständig ^r den 
Staat Schemen mvSs^ die Gewinnsucht derMext* 

>7 (^) 



'sehen zu reitzen, sich selbst höheres Emkoiri- 
ki'en zu kaufen, und ihre Erben dagegen um 
die 'Erbschaft zu täuschen; oder weil eine 
leichte Rechnung ergiebt, dafs so der Staat viel 
mehr für seine Schulden zahle, als wenn er zu 
einfachen Zinsen leihet, bey welchen das Ka^ 
pital dem Gläubiger verbleibt* Wenn nach 
einigen Jahren die letztern Innehaber der etwa- 
nigea übrigen ausgestorben seyn werden: so 
werden keine Ammuuitäten mehr übrig seyn. 

Perpetuities, die zweyteKIasse der fundir- 
ten Schulden, sind gleich Anleihen gegen ge- 
wöhnlidie Zinsen, bey welchem dem Gläubigst 
das Kapital verbleibt. Aber auch diese sind 
nicht wahre Anleihen, auch diese sind nurRen^ 
ten - Kauf. Denn der Gläubiger hat nicht das 
Recht, das Kapital zu kündigen, sondern allein 
ein Recht die Zinsen zu fordern, welche viertel- 
jahrig ihm gezahlt werden. Dagegen aber hat er 
das Recht, seine Forderungen (Stocks) zu ver- 
kaufen imd in jeder Art zu veräufsem. fWenn 
diese Schulden also wohl ablösbar genannt wer- 
den, so ist das nur, weil der Staat sie ablösen 
kann, die Annuitäten aber auch er nicht einzu* 
lösen ^berechtigt ist, bis sie von selbst erlöschen» 

Die ersten Perpetuitäten, oder die Grund» 
läge von allen , wären die^ Welche die privile^ 
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girten Gesellschaften det Bank, die ostindisoh^ 
und die ehemalige Südsee-Gompagnie geben. 
£fi ist oben bemerkt, daCi sie ihre Grund -Kar 
pitale der Krone liehen; über drey MillioniQfi 
dieriBank, über vier Millionen die pstindische 
Compagnie, etwa dreylsjg Millionen dieSüdv 
see^Gompagme:— *-. Die^e Südsee -Gopipagnif 
wurde vnter 4er 'Regierung Georg des. Ersteit 
i^nchpety um einjin ausschlielsenden Haj;id|4 
iladi der. Südsee zu treiben. . Unerme($U<JiQ 
YorthüBile versprach sich ein Sdtiwindelgdls|^ 
der in ganz Europa das damalige Zieitalter aus^ 
;seix:|hnete, von diesem Handel. Alles drängte 
sich :zu dieser Qpiyipagnie. Aber.die thöricht|m 
Hoifnungen (thöricht, weil mit wildep Völkern^ 
auch in unkultivirten Ländern , hegreiflich ^ii^ 
der Handel so bedeutend seja kann, als mit rei; 
chen und kultivlrten Völkern^) zerfielen bald; 
Das Grund -Kapital war einmal der J^one für 
immer geliehen^ so blieb die Gesellschaft also^ 
nachdem lange ihr Handel aufgehört, als Ge- 
sellschaft ein .Staatsgläubiger zusammen. Zur 
Bezahlung ihrer Zinsen war e&> dafs der eben 
genannte Südsee- Fobd errichtet ' ^vurde. -— 
Die Stocks nun. dieser Grundkapitalien der 
drey H^ndlungs- Gesellschaften sind zugleich 
Actien der Bank, der ostindischen Compagnie^ 






der Süifseä-^Gompagnie; deren beyde erstem 
also aürser. den Zinsen des Staats noch denVor^ 
theil der Diyidende jener Gesellschaften übet'- 
ätt gewähren. 

In den nachfolgenden Zeiten sind aber attdi 
Yon andern, TÖn Privatpersonen Perpetuitätea 
giälil^befiy uhd'weit der grölsere Theil der^ben^ 
DfeBank besorgt die Zahlung der Zinstm von 
klleftf diesen, undnurdieöstindisch^Goinpagni« 
thhl did Siidsee- Compagnie empfangen dieihri« 
geä nicht vddier ; sondern selbst aüs'd^Schatir« 
kammer. Bef der Bank werden nun Bücher 
geführt y auch über die Anleihen aller übngen 
Gläubiger, die Innehaber von Perpetukäten 
sind. Wer die seinigen'Vefkauft oder sotisk 
Vi^räufsert, lasset sie auf des Käufers oder Em- 
pföngers Namen dort verschreiben, wie sie Vor* 
her auf seinen Namen geführt waren. 

Der Staat hatte im Anfange die Perpetui*» 
täten iso wohl der drey grofsen Handelsgesdl« 
Schäften, als einzelner Gläubiger, au mancher- 
I^' Bedingungen geliehen. Aber nach dem 
Ächener Frieden , im Jahre siebzehnhundert 
neun uild viersSg; wagte es die Regierung, al- 
len Gläubigem die Perpetuitäten zu kündi« 
gen, welche nicht mit drey voni Hundert als 
2)insen sich begnügten , und alle willigten ein| 
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aus Furcht der Unmögüchkeit, so grofse Sum- 
men mit Sicherheit zu höhern Zinsen^zu^belegen. 
Diese dind.es I welche daher noch itzt reducir- 
te; Stocks heij&en. Die ersparten Ueberschüs- 
#e wurden dem Sinking Fond zugeschlagen. 

• Mit dem Anfange des siebenjährigen Krie- 
ges., als neue Anleihen nöthig wurden, wie& 
man die Winsen dieser Anleihen, welche seit- 
dem in* der Regel zu Drey von Hundert ge* 
setzt wurden, auf den Sinking Fond, dem 
inan dagegen die neuen Taxen zu ihrer De- 
ckung zuwiefe. Aber alle übrige, der aggre^ 
gated wie der general Fond, wurden den Gläu- 
bigern nebst dem Sinking fond verhaftet. Da- 
durch wurden die Schulden auf alle Fonds con- 
ftolidirt, und di%se sind es, welche itzt den Na- 
men der consolidirtenStockszuDrey vomHun- 
dert führen. In derThat sind sie den reducir- 
ten gänzlich gleich , und nur das Altler und der 
ISFame unterscheiden sie, und die Verhaftung 
aller Fonds für die consolidirten , da die re-* 
ducirten allein auf den Sinking Fond fundirt 
sind. 

Nach diesen Zeiten sind wenige Anleihen 
zu Vier ödtr zu Fünf vom Hundert genommen 
worden. Mehr.als vier Fünftheile der ganzen- 
National -Sdaiuld tragen Drey vom Hundert^ 
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von Jenen wiederum nur etwa der achte Thöil 
xeducirte, die übrigen consplidirte Stocks sind*. 
Da die Gläubiger desStaats alle ihre Kapi- 
talien nicht zurückfordern , wohl aber sie ver- 
äufsern dürfen: so ist dadurch ein bedeutendes 
Handelsverkehr, noch mehr aber ein Spiel ent« 
standen, höchst gefährlich für die Spieler, nicht 
selten für andre, für den Staat. Drey vom Hun- 
dert giebt der Staat. Wo aber ein Mann mit 
seinem Gelde hoffet mehr zu erwerben, da wird 
er seine Stocks Verkaufen, und für diesen Er- 
werb das Geld anlegen, Ist- diese Aussicht auf 
hohem Erwerb allgemeiner geworden, so wer- 
den Viele sich beeifern Käufer zu finden; si« 
werden selbst unter dem ursprünglichen Werth 
sie verkaufen. Wer sicher sein Geld zu Fünf 
vom Hundert verleihen kann, der leidet an sei- 
nem Einkommen keinen Verlust, wenn er Stocks 
von hundertPfund für sechszig verkauft. Dean 
diese sechszig Pfund zu Fünf vom Hundert ver- 
liehen, geben ihm drey Pfund jährlich, wieder 
Stock zu Hundert gab. Erhält er mehr als sechs« 
zig im Verkauf, so ist das reiner Gewinn, Es er- 
hellet, wie so dieStocks bald zu höhern, bald 
zu mindern Preisen verkauft werden, je nach- 
dem allgemeine Aussichten auf höhern Zins - Er- 
werb sich mehren oder mindern. Freyiich ein 
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gro&er Tbeil der Menschmi' welchis im heraim 
nahenden Alter ihre HkndtlneruDg ilied wiegen, 
um der Früchte ihres Flei&es iil Rühe undMtifk^ 
zu geniefsen, wird Stocks sibh ] erkaufen ^ unl 
von den Zinsen zu leben. Diese werden nicht 
leicht sie wieder dahin geben/'uih Von neueni iii 
den Strudel von Sorgen und Geschäften sich zu 
stürzen. Da solcher Männer in Grolsbritannien 
durch den Nationalgeist, (der fiir die Jugend 
Thätigkeit und emsigen Erwerb, für das Alter 
Ruhe imd Mulse fordert) / sebr viele sind , so 
kömmt auch ein groCserTheil der Stocks/ nicht 
denHandeli der siewohlfeiler zu kaufen, theui 
rer zu kaufen sucht. Ein löblicher Handel; 
weiin er redlich und mit Klugheit getrieben wird; 
Wo die Hoffnung des Friedens und seiner Dauer 
sich mehrt, da werden die Stocks im Preise stel-^ 
gen, und beym Kriege und bey seiden Unfällen 
sinken, weil da der Erwerbsgeist auf Lieferun« 
gen es anlegt^ oder andre Gewerbe, die im 
Kriege schnellen und hohen Gewinn verspre^ 
eben. Aber auch ein leeres Spiel wird getrie^ 
ben, wo auf mehrere Zeit hinaus ein Tag be- 
stimmt wird, wo der angebliche Verkäufer von 
Stocks verspricht, eine Summe von ihnen gegeii 
Geld zu bestimmten Preiseii zu liefern. Nicht 
dem Verkäufer ist dasLiefei^, nicht dem Käufer 




IJi'^f ei*.<;*i«intr: ;ifvird JÄor wirkliche Prmsrdar 
g^jQj^init dem yei:abr#4e^3n verglichen/ und 
t A*r ynerKäi^fer 0der Käufer ^abjjt nur den Uiiter- 
jöhigdi .den sein Mitveirträger gewinnen w.ürd^ 
fall^, widklick die Stocks geliefert tmirden. Un« 
tj^rjji^m Namen detStO(^^o|)bar sind die be- 
HÄDOf ^ • welche die« Spiel treiben , und' durch 
|nannig£a!lüge Künste,, vor allen durck Verbrei« . 
fmflg lM^enbaft;^r:G^iiebje von ^ greisen Bege- 
|ienj}ei|(en , die JRrei^e der Stocks bald £aUend| 
}}ald steigend zu machen sucheö. 

JQaÄ : bat auf die Art., wie it2t4n der Eegel 
neue Anleihen gemacht werden^ bedeutenden 
EinAuls gehabt. Itzt >^erdea seilten vom S^aat 
geradehin zu Vier oder Fünf vonj Hundert Gel- 
der gdLiehe^ ; sond^i^ninur zu Drey. Aheff es 
wirdrinnner «nur eine. Rente yeriiauft , nie das 
Geld dgentlich . verborgt , wie schon gesagt 
isu ...Uebef alle 'neuen Anleihen fuhrt die 
Bank die Bücher und tahlt die Zinsen« Sia 
schreibt sie ^bei* entw^den zünden reducirten, 
qder zu dei| oonwlidiiten «Stocks ein , als über 
^elch^.:jed^. besondre Bücher gefiihrt werden. 
■\yenfl neue Anleihöa gemacht -werden : so wen- 
det dich derMiuij^ter an Banquiers, welche die 
AQli^ihLe.macheQ* r£$,istaber begreinicb, dala 






diese Mäftner öicht Gelder für Dreyv()mHünj. 
dert schaffen od^r geben könnedttf.weijn and^irj* 
vro höhere. ZiDsea mit Sicherhjeit zu «rhalteiy 
find. Es wird dÄher vö-ftbred^t, wica^el^^ßiö 
Anleiher. für. hundert Pfund haar .in redupür^» 
oder oonsoUdirten Stocks auf der Bank ange* 
schrieben werden snll^?Ä^3^ d^wletzteutAnl^ei 
welche Wilhelm Pitt Jm Jahr* w^ftiahnb wderf 
und f üirf schloÄ, liefe er dem Gläubiger iiir. Ein- 
hundert PlundGfeld baar^in die Bücher der Te*» 
dudrten Fonds zwey und zwamäg Wund, un4 
in die der consolidirten Einhundert und funfr 
sig anschreiben. Da beyde Fonds Drey vom 
Hundert bezahlen, so bekamen diQ GMubi« 
ger für Einhundert zwey und siebaozig, iwelche 
ihnen angeschriebein wurden, die ]ähr}iphf 
Rente, welches; etiwas. mehr ist, als Füiif vom 
Hundert , welches sie « baar . zalilten, 

Bey dem Vertrage über diese Anleihe^ odey 
vielmehr über, diesen Rentenkauf^ wurden eher 
maljs noch andre Yortheile dem Anlei^er zuger 
standen, nemlicfaAnnuilätGn,j6det]nLotterielpose, 
welches in den letztern weislich nicht gesdbeh.en^ 
Denn alles Zusammengesetzteaind Verwickelte 
ist in den Finanzen gefiihrlich.. Es ist also Idb« 
lieh, dafs auf gradem^ Weg^ für das Hun^erti 
baar gezahlt, eine bi^tiiomta&unniie Stpck^^gA? 
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•chriebeh vrerde. Die Zeiten der allmälic^en 
ZäÜlung werden mit deitoBanquier verabredet) 
Welcher die Anleihe übeAiimmt. Für jedes Hun- 
dert, waches er bringt und zahlt, erhält er in 
der Sehalzkammer einen Schein an die Bank, 
ihi^ die ^erabred^€e SüAime in den redocirten 
öder cönsolidirtehJ^oiids zu gute zu schreiben. 
Dieser Schein heifst der Scrip. Gegen dessen 
Ablieferung wird ' der Linehaber desselben in 
die Bücher der Stocks ' wirklich eingetragen« 
Aber vorher kann er verkauft und veräulsertiwer^ 
deii) wie nachher die angeschriebenen Stocks 
sdber. Der Preis des Scrip wird das Omnium 
genannt; (ein Na-me, welcher hergenommeii 
ist von d^n All der Vortheile, welche deni 
Anleiher zugestanden «sind, an reducirten, an 
consolidirten Stocks, auch ehemals an Ani 
nuitäten und Lotterieloosen}. Natürlidi steigt 
das Omnium und fällt im Verbältnisse mit 
dem Steigen und Falle der Preise des Stocks 
selbst; wenigstens im ohngefähren, da Zu- 
fälligkeiten eine kleine Abweichung bewirken 
mögen. 

Werden Stocks selbst verkauft, wie oben 
gesagt ist, so werden die Namen der Käufer 
in den Büchern der Bank angezeigt, und von 
dieser eingetragen« Natürlich hat sie dabey 



besondre ßücfaer für .ihre i^ignB Stocks', als 
Stocks ihres Grundkapitals > andre für die ge«^ 
meinen Stocks, sowohl für die sogenannte^ 
reducirten, als für die consolidirten. Eben so 
hat die ostiadische CiOmpagnie und die Südsee» 
Compagnie. Bücher über.ihre eignen Stocks, 
in welche sie die Namen der Käufer nachtragt» 
Weil die lebtere auGser den Stocks doch noch 
einiges Eigenthum hat,, so ist erklärlich| w^rum 
ihre Stocks noch immer etwas höher, wenn 
gleich wenig höher^ verkauft werden ^ als die 
reducirten oder consolidirten za Drey vom 
Hundert. * • , 

Unter drückenden Umstanden, als alle 
iWelt nach dent ame^canischen Frieden an 
Englands Finanzen verzweifelte, fa&te Wilhelni 
Pitt die Schulden zu bezahle^ den Plan, wel- 
eben Price entworfen hatte. Eine Million jähr- 
lich hatten die Staatskassen Uebersdiufs ixfx 
Jahre siebenzehn hundert sechs und achtzig, , 
Diese wurden bestimmt zur Abbezahlung der ' 
damaligen Schulden, nahe an Zweyhundert 
mid vierzig Millionen. Nachher sind noch 
zweymal hunderttausend Pfimd zum nämlichen 
Zwecke bestimmt. Es wurden eigne Gommisf> 
aarien ernannt vierteljährlich diese Sun^m^ 
ad&ö dreymal hunderttausend jPfund jedes Vi^i^, 
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tel- Jahr aus de^ Staatskassen va erheben. Da^ 
für kaufen sie Stocks auf und vernichten sie* 
Die durch die vernichteten ersparten Zinsa», 
die nun erübrigt werden, und in der Staats«- 
kasse bleiben ^^ nehmen sie im folgenden Vier^ 
tel- Jahre dazu, und 90 wachset dieser Fonds^ 
dsik er itzt nach zwanzig Jahren, schon auf vief 
Millionen gestiegen ist, also alle Vierte -Jahr 
schon eine Million abträgt. Aber da die Stocks 
unter ihrer Summe gelten , da sie itzt im An<> 
fange des Jahrs achtzehnhundert nnd sechs das 
Hundert zu sechszig erkauft wuiden, so ist 
klar, dafs die Commissarien für Eine Miilidm 
wirklich Eitle Million und Sechs hundert sechs 
und sechszig Tausend, sechs und sechsKig, 
auch zwey Drittel Pfund Stocks kaufen und ata 
so viel die Nation entlasten konnten« 

Als derKrieg mit Frankreich begann im 
Jahr Siebenzehnhundert drey und neunzigi und 
neue Anleihen nöthig wurden, wurde als Grund« 
Satz festgesetzt, dafs für jedes Jahres Anleihe, 
wenn für die Zinsen derselben neue Taxen auf* 
erlegt würden, alsdann auch Eins vom Hundert 
knehr, als die Zinsen betragen, an Taxen erho« 
bfen würden*, um für jede einzelne Jahrs * An« 
tfedhe einen eignen TilgUngs- Fond zu bilden* 
Aitfclx diese einzelnen Fondis betragen im Jahcr 
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achteebtiliundert und sechs schon vier Milliö- 
nen, welche von den nemlichen Commissarieil 
in der nemlichen Art , w ie der allgemeine Til- 
giings-Fond, verwaltet werden. Es' werden al- 
so itzt §chon zwey Millionen jedes Viertel -Jahr 
abgezählt, wenn gleich in diesem Kriegs -Jahre 
wiederum zwanzig Millionen geliehen sind. 

Diese Tilgungs- Fonds, äutfh Wohl Sinkin^ 
Foiide genannt, (aber nicllt zu vcfTwechseln mrfl 
jenem Sinking fond von Alters her, dör itzi 
Staatslasten trägt, nicht mehr die Schulden ab- 
bezahlt, wie oben gesagt ist) wachsen also vier- 
teljährlich durch ersparte Zinsen. Achtzehn 
Millionen etwa böffägen die Zinsen allgr Schul- 
den, an Annuitäten, an reducirten und conso- 
lidirtenPerp etuitäten, an gemeinen Stocks und 
' denen der drey Gesellschaften zusammen; und 
acht Millionen die Tilgungs- Fonds. Wenn der 
Friede Europa izt zurückgegeben wurde, so wür- 
de mit jedem Jahre die Summe der Zinsen ver- 
ringert und die Summe der Tilgiujgs- Fonds 
vermehrt. Zehn Friedens - Jahre würden Grols« 
britanniens Schuld, über die die Welt erstaunt, 
zur Unbedeutendbeit herabsetzen. Noch mehr 
würde diefs . weisere Sparsamkeit, als dort 
möglich scheint, und weisere Erhebung der 
Auflagen, als die g^enwärtigei berechnet nac^ 
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den Vorurtheilen ehemaliger Zeitep, und nacli 
denen der itzigen, welchen Quesnays einfache 
^Weißheit vergeblich predigt. 

Gewils ist, dafs nie die Finanzen eines 
Volks ganz hoffnungslos sind. Nur die bösen 
Künste der Finanzkünsder, welche in ihre eig* 
neu Labyrinthen sich verirren , welche nie das 
Einfache wollen , immer in finstem Nebenwe- 
gen schleichen I nur diese können sie ganz zer- 
rütten. 
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Erstes Kapitel. 

rViiege sind es gewesen i durch welche die 
Schulden des Staats zu dieser beyspiellosen 
Höhe angeschwellet sind. Denn in alle Krie^ 
ge dieses Welttheils ist kein Land seit hun« 
dert Jahren so verflochten gewesen , als Grols- 
britannien. Immer zwar hat man dort das In- 
teresse des auswärtigen Handels durch den ge* 

wohnlichen Irrtb um der Staatskünstler als das 

\ 

vornehmste Interesse des Landes angesehen, 
und so wäre zu erwarten gewesen^ dals dieRe« 
gierung mit gro&er Sorgfalt stets den Frieden 
zu bewahren gestrebt habe, als in welchem al« 
lein des Handels Flor gedeihet. Dazu kommt 
die glückliche Lage des Landes , welches die 
Natur selbst von demEhrgeitz erobernder Nach- 
barn trennte. A.ber eben der Handel, welcher 
es mit allen Nationen Europa s in enge Verbin- 
dung setzte, liels dem Reiche nichts fremd, was 
Europa betraf. Darum hat kein Reich mehr 
gekämpft für die Unabhängigkeit aller Staaten, 

i8 (2) 
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welche ehemals unter dem Namen des Gleichge- 
wichts der Macht von den Weltbürgern so hoch 
erhoben, in den neuern Zeiten von verrätheri- 
sohen Sclaven oder von Thoren verspottet ist. 
Zu so edeln Bewegungsgründen zum Kriege ka- 
men oft unedlere, welche dann, wie immer, 
auch unpolitischere waren, die Sucht Kolonieea 
£u gründen , und aus fernen Weltgegenden al- 
lein die theurern Waaren zuziehen. Es war ein 
thörichter Glaube, dafs Herrschaft in fernen 
Landen den Handel erhebe. Nie ist das deut- 
licher erkannt , als wie die vereinigten Staaten 
von Nordamerika von Grofsbritannien frey er- 
klärt waren. Da wähnte ganz Europa den 
Handel dorthin, denBritten entrissen. Aber 
man vergafs, dafs der Handel wenig vom Ver-* 
hältnisse der Staaten , ^anz vom Zutrauen Ein- 
zelner zu einaitder abhängt; dafs keine Macht 
befehlen könne, wem von so vielen Tausen4 
den auswärtigen Handelsleuten so viele Tau- 
send einheimische Handelsleute, als Käufer oder 
als Verkäufer trauen sollen, — Eroberungs- 
sucht nahm also in Grofsbritannien oft dieLar- 
ve der Sorge für den Handel. Und wehn die in- 
sularische Lage und die berühmteste Flotte der 
Welt Grofsbritannien jeder Drohungen für sich 
selbst spotten läfst: so hob das allerdings auch 



-den Uebermuth seiner Minister, und diesen 

_ » 

.Trotz auf Macht, den der Weltbürger ehemak 
mit Trauer sah , itzt fast mit Wohlgefallen' se- 
ilen mulfi. ' 

J Alles aber vereinigte sich, Grofsbritan- 
nien einen nie ruhendenKampf der Eifersucht 
mit Frankreich zu bereiten. Um Handel, um 
Fabriken und Kolonien, um Macht und Ein- 
flufs streiten sie fast über zweyhundert Jahre, 
nachdem sie wieder über zweyhundert Jahre 
um die Krone von Frankreich gekämpft hat* 
ten» Die Völker selbst entzw^yt ein National- 
hafs. Geist der Freyheit und sclavischerSion, 
Ernst und Flüchtigkeit, die Religion selbst, 
auch die Vergnügungen trennen die Gemüther 
beyder Völker. Der scheint in beyden kein 
guter Bürger, welcher zum Frieden mit dem 
ändern räth. Aber das vorzüglichste Unglück 
Europa'sd^t immernoch d/ie seltsame Verblen- 
Änngy dafs auswärtiger Handel die Quelle des 
Reichthums, und'Geldgbwinn der Reichthum 
sey. So sieht man deü Handel der Völker an 
als ein Spiel , wo Einer ge\Hnne, was der An^ 
dre verliere; und Vvitll, gleich schlauen Spie* 
lern,, das Glück verbessern. * * 

Wie lange wird noch diese Thorheit Euro- 
pa geilseln^ welche vom Gleichgewicht 4es 
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Handels träumt! Wie lange werden noch Ein* 
faltige, welche sich Staatsgelehrte nenneii, 
aus lügeohaften Zollregistem dieses Gleichge- 
"wicht oder Uebergewicht berechnen wbllen ! 
Begreift dann niemand^ dals die edlen Metalle 
so gut wie andres y was Natur oder Kunst her- 
vorbringt, eine Waare sey, auch bestimmt 
ausgetauscht zu werden, gegen andre? Welch 
Land mehr Bergwerke hat, das mufs mehr Gold 
und Silber ausführen. Furcht diese Metalle 
au verlieren, wäre für solch ein Land gleich 
einer Furcht in Schweden, Eisen zu verlieren^ 
oder in Schlesien, Leinwand. Erzeugt aber 
ein Land kein Gold und Silber, so darf es nicht 
fürchten, das, was es sich ertauscht hat, im 
Handel wieder wegzutauschen. Oder fürchtet 
auch Holland , Eisen und Kupfer durch Han-> 
del zu verlieren? Ist nicht Gold und Silber eine 
Waare, wie Eisen und Kupfer, die man gern 
um angebotene Bedürfnisse giebt; ja, die man 
als dazu vomemlich bestimmt ansieht? War« 
um hält man dann nur Gold und Silber für ge- 
wonnen , warum nicht Eisen auch und Kupfer, 
öder andre Waaren ? ' Selbst das Parlament von 
Grofsbritannien gab das seiner Weisheit un- 
würdige Schauspiel feyerlich, jüdische Buch- 
halter >zu vernehmen, wie und wann Gold nach 
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Hambui'g' gehe durch den Wechtel^^Präs^ und 
jjlngstigte sich über das Gpld, welches Teutsch«[ 
land von ihm gewinne , während in Teutsch« 
land ängsdich die Summen berechnet wurden, 
welche Grolsbritannien von uns gewinne. Une 
treibt noch immer die Wuth des Pizarro I wel^ 
che nur nach Gold, nicht nach fruchtbarem 
Boden fragte. SeijiaPenianer werden an den 
Europäern fürchterlich gerächt. Seiner und 
unsrer Thorfaeit opfern wir selbst unsre Ruhe, 
unser Blut, und was das Schrecklichste 2um 
Lächerlichsten macht, dem Reich tbume im 
Wahne den wi^hren Reichthum auf. 

Krieg und Frieden, Bündnisse und Ge^ 
sandtsch^ßen, sowohl zu nehmen als z\i gd>en, 
wird in Grolsbritannien ein Vorrecht der Kroi* 
tie genannt. Es ist es aber murscheinbar bis 
auf das Recht der Gesandtschaften. Denn 
nur der König kann Gesandte ernennen , und 
er allein sie empfangen. Welche Macht an 
das Parlament Gesandte schickte, die würde 
die Rechte des Landes verletzen , und das Pap» 
lament, welches sie annähme, würde g^en 
den König sich im Stande der Empörung er« 
klären. Der Köaig allein befiehlt seinen Ge? 
sandten, und leitet die Unterhandlungen mit 
Fremden zu Bündnissen imd^Friedens^chlüssem 
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Aber so oft 'die Verabredungen mit fremden 
Mächten Anstalten in d'ertieimatb nothwendig 
machen; so rnats das Parlament die Gesetze 
dafür geben/ also der König seine Zustimmung 
crstsurohen. ' 

^ Eben so* bat' der K&nig allein das Recht 
ies Krieges.' -Er darf ihn anfangen, me er ihn 
•neigen mag. Die Flotte und das Heer hän- 
gen allein von seinem Befehl ab. Auch möch^ 
teeiiibrittischer König, wenn er eigene Schätze 
besäfsef ohne Mittheilung mit dem Parlament 
Krieg führen. > Aber da dauernde Macht nur 
im Reichthum besteht, und jede desto tiefer 
ftHt,' je höher der Gefet eines Einzigen oder 
das. Glück sie gleich einem Meteor erhebt: so 
wird auch kein KSnig' einen Krieg ohne das 
Parlament führen können. Doch selten wird 
er einen Krieg beginnen, welchen nicht Paria* 
inent und Volk eifrig unterstütsien iverden. 
Dieses freut sich des Glanzeis der Siege und 
desRuhtnsderTapferkeit,und in jenem werden 
die Mitglieder vom Kriege für sich oder die Ih- 
rigen wichtige Aemter oder Lieferungen hoffen, 
^ Einer der Staats -Secretaire steht als Mini- 
stei^ an der Spitze d^r auswärtigen Angelegen«* 
heiton., 'Er hat einen Unter. Staats ^Secretair 
unter sich, und eine Anzahl Gleiüs. Er unter« 



handelt in London mit den fremden Gesandt 
sandten, und unter ibm stehet das gesammte 
Personal der brittischen Diplomatiker im Aus- 
lande. An vier Höfen, nemlich am französi- 
schen, spanischen, türkischen und in HoUauÜ 
pflegt Grofsbritannien Gesandte des ersten Ran« 
g^s zu haben, Ambassadöre, oft auch am öster- 
reichischen. An den übrigen gro&ön Höfen 
sind Gesandte des zweyten Banges, Envoy6*s; 
in -wenigen kleineren Staaten Gesandte dea 
dritten. Consuls zur Beförderung der Schiffer 
und Handelsleute, auch zu wachen über das 
Interesse des Handels und Haltung der Han- 
delsvertrage sind in und aulser Europa in den 
wichtigsten Häfen.; 

In feyerlichen Schriften mit dem Auslände^ 
Bündnissen und Tractaten , gebraucht Grofs- 
britannien bisher die lateinische Sprache als 
Staatssprache. Aber obwohl es sonst in diplo- 
matischen Geschäften sich der französischen 
Sprache bediente, auch wohl darin mit andern 
Staaten Verträge abschlofs, so weigerte es sich, 
Äu Amiens mit Frankreich den Frieden in des- 
sen Sprache allein zu schliefsen , und das Frie- 
dens •Instrument mufste in englischer und fran- 
zösischer Sprache niedergeschrieben und un- 
terzeichnet werden. Des werden die feigen * 
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freylich ihren Hobn halben , welche 
Mhr klüglich das Nachgeben in Kleinigkeiten 
lehren. Aber Verständige und MuthyoUe wer* 
d^i das billigen, weil sie wissen, dals Übermut 
tbige Keckheit dem auch das GroCia nicht 2u« 
muthe , der sie gewöhnt auch im Kleinen ihr 
nicht zu weichen , wenn sie es als Vorzog ver« 
langt Dem Schwächern soll die Grolsmuth in 
Allem nachgeben , dem Starkem in Nichts ; 
das ist die Regel wahrer und edler Politik« 

So ist auch der gewöhnliche Streit über 
den Rang der Mächte in Europa von Groüsbri« 
tannien mit andern oft geführt Darüber sind 
Alle einig, dals der Kaysediche Titel vor dem 
Königlichen keinerley Vorrang gebe. Im Jahre 
Fun&ehnhundert und Tier aber machte Pabst 
Julius der Zweyte eine Rangordnung bekannt» 
id welcher die Könige von Bioland nicht nur 
dem Römischen Kayser» sondern auch denKö-» 
nigen von Frankreich, von Spanien und vonPor- 
tugal nachgesetzt wä^:^ Diese Ordnung ist imr 
mer verlacht Großbritannien fordert gänzli^ 
che Gleichheit im Range mit Frankreich und 
Spanien, und übt sie in wechselnden Auffüh- 
ren der Namen und wechselnden Unterschrif- 
ten in Verträgen mit ihnen. Gleiche Wechsel 
sind auch beliebt in den Rangstreitigkeiten, 
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^^elcba GroHibritAnnien mit andern europäi« 
sehen Mächten führt. 

Ein merkwürdiges Bej^apiel gieht Grofs^ 
britannieni me oft die Meynung dnes Schrift-« 
«tellers der Regierung seines Vaterlandes bey« 
gemessen mrd. Seiden wagte die lächerliche 
Behauptung einer Herrschaft Englands über 
alle Weltmeere. Die stärkste Seemacht ist 
freyJich die mächtigste im Meere; aber nie 
haben die brittischen Könige eine rechtliche 
Obergewalt, oder ein Eigentfaum am Ocean 
behauptet. Aber wirklich behauptete sie die 
Oberheerschaft über die vier brittischen Meefre, 
vornemlich über den Kanal. Die Holländer 
verpflichteten sich gegen Karl den Zweyten 
schon vor seinen Schiffen, einzeln oder in 
Flotten die Seegel streichen zu lassen im Meere 
vom Vorgebürge Lands -Ende bis an das Land 
von Staaten in Norwegen. Andre Mächte 
bestreiten diels I\echt^-und «erkennen die brit* 
tische Heerschaft über die brittischen Meere 
nicht weiter von den Küsten, als wie dieHen% 
Schaft andrer Staaten tai den ihrigen. Aber 
Grolsbritannien behauptet sie über die ganze 
I^ordsee und über das Atlantische Meer selbst 
zehn See - Meilen weit von seiö en Küsten. Auch 
vor seiner Admiral - Flagge will Groisbritannieni 
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fio wie Frankreich, dals in. allen Meeren die 
Flagge gestrichen werde. * • ' 

Wichtiger ist sein Streit mit-Europa über 
die Rechte der neutralen Flagge in Kriegszei- 
ten. Es wird vor neml ich gestritten: Ob feind- 
liche Güter in neutralen SchiJQFen genommen? 
ob neutraleSchi^Te von Krieg führenden KriegSr 
schiffen deshalb untersucht? w^che Gütef deni 
Feinde zuzuführen für unerlaubt gehalten? 
wann ein Hafen für blockirt angenommen wer^ 
den könne? 

Die Britten wollen, dals^keln neutrales 
Volk während ihrer Kriege einen Handel mit 
feindlichen Ländern führe, den es in Friedens- 
zeiten nicht führt. Vor allen wollen sie nicht 
verstatteu', dals partheylose Schiffe die Güter 
ihrer Feinde verfahren. „Sie, eine Seemacht, 
^,könnten ihre Feinde nur dadurch zum Frie- 
„den Zwingen, dafs sie ihren Handel zerstör- 
„ten. Wer daran sie hindere, begehe Fcind- 
j,seligkeiten wider sie selbst." 

Wie viel dieser Streitigkeiten werden auf- 
böten, yvenn man den auswärtigen Handel 
mcht mehr als Quelle des Reichthums ansieht; 
sondern nur als ein Ermunterungsmittel den 
Boden zu:bauen, und als eine Folge* einheimi- 
schen Reichthums ? Der Vortheil einzelner Ka - 
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pereytn, mag der die Nachtheile aufwiegen, 
vrelche die gerechte' Erbitterung neutraler 
Mächte giebt? Kann man mächtigen Reichen 
schaden,;*' ifrehniman ein Paar Hundert Schilfe 
hindert, einige Waaren zu bringen oder weg- 
zufiihreri? Bleibt ihnen doch der innere Hanl 
deL dessen Waaren alle Flotten der Welt nicht 
laden können. Mit leeren Streichen in die Luft 
fechten die B ritten, wie ihre Gegner, diesen 
Kampf, defr nur Einzelne unglücklich macht, oh4 
ne Sieg zu]geben. Kein Land kann je zum Frie^ 
den gezwungen werden, islt je zum Frieden g^ 
zwungen worden, durch Zerstörung seines aus« 
wärtigen Handels. Einen edlern Kampf kämpft 
die brittische Flotte, wenn sie ihr Vaterland 
achützt, seine Kolonieen und Bunde^gnossen^ 
und dem Feinde seine Besitzungen entreil3t. 

Was diaFreyheit der Meere sej , welche 
Frankreich gegen Grolsbritannien vertheidigea 
will, ist nicht zu begreifen. — Andern Natio- 
nen den Handel mit seinen Kolonieen zu ver- 
bieten , diese Thorheit , die ihren Kolonien^ 
also dem Mutterland selbst schadet, hat Frank-^ 
reich, hat jedes europäische Volk gemein mit 
Grolsbritannien. , j 
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Zweytes Kapitel. 

I . 

Immer hat^AIt-£Dgland d«n Ruhm beliauptet^ 
ein kxiegrisches Volk zu zeugen. Wenn in 
den neuem Zeiten Uebecmacht und Jahrszeit 
es in den Kiederlandeu ohne Ruhm davon zie* 
hen liefsen : so fochten dochBritten inEgypten 
glücklich gegen Uebermacht. Aber dennoch 
ist der kriegerisdie Ruhm der brittischen See« 
leute weit glorreicher. Keines Volkes Flotte 
haben je so grolse Thaten Terherriicht. Bey- 
spiellos in der Geschichte ist es, daCs Lord St. 
Vinceilty damals Admiral Jervis, eine zwiefach 
stärkere Flotte schlug, da& der imsterbliche 
Nelson eine gleich starke Flotte vernichtete, 
oder eine Schlacht schlug, wie die bey Tra< 
falgar. 

Diese Flotte besjteht in etwa tausend Kriegs- 
schiffen. Zw^yhundert von ihnen obngefähr 
sind Schiffe voq der Linie , welche nemlich 
nber fünfzig Kanonen führen. Schiffe von 
fünfzig Kanonen , in andern Ländern, zu den 
Linien -Schiffen gerechnet», machen in GroGil- 
britannien einen eignen RaQg aus; es sind 
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.ilire# etliche drey&ig. Dazu kommen über 
swtjrhundert Fregatten l>ig zu zwanzig Kano^ 
nen, und über vierhundert kleinere bewaffnete 
Schiffe", SdüoopSy Brigs. Alle Schiffe zusam- 
men fuhren etwa drej&igtausend Kanonen, 
und haben im Kriege weit über hunderttau- 
send Seeleute. 

Das einzelne ^Schiff ist bemannt nach der 
Zahl der Geschütze , welche e^ führt mit einer 
Anzahl Matrosen , nicht blols. zur Lenkung des 
Schiffs/ sondern auch zur Vertheidigung des« 
selben , dann mit einer Anzahl Kanoniere uxid 
Seesoldateo. Diese Seesoldaten stehen unter 
eignen Offideren mit dem Range imd Namen 
der Officiere der Landmacht; aber das Schiff 
und so auch sie selbst stehen allemal tmter 
dem Oberbefehl des Flotten -^Offiders, dem 
das Schiff vertraut ist. Es ist ein dreyfacheip 
Rang dieser Officiere, Lieutenants, Commam 
ders und Postcapitains. Die Lieutenants ha- 
ben den Rang der Kapitaine bej den Landsol* 
duten imd Seesoldaten , die Commanders den 
Rang der Majore, die Postcapitaine den Rang 
der Oboisten, wena sie drej Jahre diesen Grad 
Itekleidet haben. Wenn ein Postca^itain eiii 
Geschwader Schiffe unter eigner Flagge geKUirt 
batj so erhalt er denrßhren^'Niunen Commo« 
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dore und den Rang eines Brigadiers. Auch 
sind Postcapitaine zugleich Obersten der See- 
soldaten. 

Ganze Flotten stehen unter dem Oberbe« 
fehl der Adniirale. Es giebt deren eigendich 
einen dreyfachen Rang, nentilich Adniirale , 
Vice - Admirale und Reav-Admirale, welche 
auch Contre- Adniirale gemannt werden. Aber 
in jeder dieser drej Klassen ist wieder eih 
drejfacher Rang, nemlich jede theilt sich wie- 
der in die rothe, die weilse vtnd die blaue Flag* 
ge. Der erste Admiral von der rothen Flagge 
führt den Titel Admiral der Flotte. Die Offi* 
eiere der gesammten Flotte werden in der Re« 
gel nach dem Alter des Dienstes befördert, so 
da(s der älteste Capitain zum Reav- Admiral 
der .blauen Flagge ernannt wird , dann durch 
di6 weilse zur rothen, und von dieser zum Vice>ii> 
Ad^ural wieder der blauen ,* dann wieder der 
weifsen, dann wieder der rothen, endlich zum 
Admiral der blauen Flagge Steigt , und so fort. 
Nur für autserordentliches Verdienst wird ein 
Mann vor älter^ Ranggenossen befördert. So 
entwickelt sidi das Talent tmter diesen Man« 
nern, deren Dienst gelehrte Kenntnisse mit 
4em iMut^ie des Kriegers, mit der Kühnheit 
d^ Sc^^piaanes vereinigt.' . . ^ 

Der 
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^ Der See -Soldaten sind Einhundert und 
drej und vierzig Compagnien, vertheilt in die 
drey Haupt- Quartiere Ghatham , Portsipouth, 
Plymputb. Diese werden frey willig geworben, 
^nd yori ihren Anfuhrern auf die Schiffe ver- 
th^ilt) welche invCommission gesetzt, das ist, 
zum wirklichen Dienst ausgerüstet und abge- 
sandt werden. Die Matrosen hingegen wer^ 
den zwar ordentlicher Weise freywillig gewor- 
den, in Fällen der Noth aber hat der König 
^as.Kdcht sie pressen zu lassen, das ist, mit 
Gewalt die WiderwiUigen zum Dienst der Flot- 
te 1 von Schiffen, oder wo sie sich aufhalten, 
wegzunehmen^ Doch ist vor dem Volke dißr 
ses Pressen oft auch nicht von der Noth ent- 
schuldigt, und es widjecsetzen sich wohl einzeln^ 
Haufpn dem pressenden Officier. Aber es ist 
unmpglich , wiß für d.en Landdienst in andern 
Ländern weilslich ges^chieht, durch feste Gese- 
tze die Verpflichtung zum Dienst und zur ste- 
ten Ergänzung der j\lannschaft für eine Flotte 
zu ordnen. D.enia es kpm^t nicht, wie beym 
Landdienst., auf kurze Waffen Übung an, son- 
dern auf Erfahrenkeit;, um zum Dienst der 
Schiffe gestellt zu werden. ^ 

. Im Bau der Schiffe scheint Frankreich den 
Biitten überlegen;, aber diese übertreffen di# 
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fränkischen Seeleute an Külinlieit, Muth und 
Uebüng. Trefflich ist die Ordnung und Reift-' 
lichkeit brittischer Schiffe. Ich übergebe die 
manchen Arten der Ermunterung und Sor^e 
für Seeleute, reiche Gnadengehalte, oft äu£ 
Nachkommen ausgedehnt, Lördschaften, Rit- 
terwürden, Ehrenzeichen, dann die reicäieiS 
Beuten, und für die alten Seemänner der untern 
Klassen die berühmten Hospitäler. ' 

Verpflegung der Flotte , Seegericht , Lei-^ 
tung der Unternehmungen, Schiffbau, und al- 
les, was sich auf den Seedienst bezieht, steht 
unter der Commission, welche das Amt des 
ehemaligen Lord Grofs-Admiral verwaltet; 
Es sind sieben dieser Commissarien , deren 
erster, der First Lord of Admirality, als Minister 
im Staate, und als Reichs - Hof beamtör am Hofei 
die Stelle des Gtofs-Admirals vertritt.— JBwey 
Secretaire haben den Vortrag in der Commis- 
sion. Unter ihr aber besorgt das Marine- Of- 
fice die Verpflegung der Seesoidaten , und dag 
Navy -Office die Flotte selbst ih* den verschieb 
denen Departements, für tJen Schiffbau, für 
die Magazine des Zubehörs der Söhiffe, filt 
die Lebensmittel und für andre Zweige. Der 
Treasurer of the Navy und der Paymaster of 
the Navy besorgen die Kasse der Flotte, und 



haben Unterzahlmeister In London und in den 
Hauptquartieren der Marine. 

Das See Gericht halten die Admiralitäts- 
Richter. Sie sprechen über alles, Avas auf der 
See aufs^r dem Gebiet brittischer Shires vor- 
fallen mag, ohne Geschworne nach römi- 
schem Recht, nach den Gesetzen von Oleron, 
und den Gesetzen, welche im Parlament selbst 
gegeben sind. Nur in peinlichen Sachen müs- 
sen auch sie zwölf Schoppen zur Seite haben, 
von See- erfahrnen Männern. Oft ist über die 
Unbilde geklagt worden, dafs diese Gerichte 
auch über Prisen ini Seekriege von neutraleä 
Ländern erkennen. Doch ist diese Unbilde 
iti allen Staaten Europa's, so gut wie in Grofs- 
britannien. Der Freybeuter bringt den Schif- 
fer des genommenen Schiffes vor das Gericht, 
und er ist es, der diesen zu verurth eilen bittet, 
einen fremden Mann, welcher nichts Sträfli- 
ches gethan, sondern nur beschuldigt wird^ 
gegen den Vortheil dieses Staats mit dessea 
Feinden gehandelt zu habenr 

Eine Flotte nun mag der König aus eig- 
nem Ansehen halten. Und bedarf dafür keiner 
Bewilligung des Parlaments. Nur zu ilirer Un- 
terhaltung mufs es ihm die Gelder bewilligen. 
Aber der Soldaten -Despotismus unter Grom- 
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well und nach seinem Tode machte das Paria- 
ment auch unter gesetzmä&igen Königen ein 
Land - Heer fürchten. Nur immer auf einzelne 
Jahre wird durch die sogenannte Mutiny-Bill 
der König zu Haltung der Ärm^e noch itzt be- 
sonders -bevollmächtigt. 

Im Ganzen ist die Organisation des ordent- 
lichen! Heers in allen Waffen nicht verschie- 
den, von dem des übrigen Europa, eben die 
]plintheilung in Regimenter und Compagnieen^ 
eben die OJfficiere ^er Grade. Aber zwey 
Grundfehler hab6n bisher die Vollkommenheit 
dei* brittisohen Krieger bey aller Tapferkeit 
der Nation gehindert. Zuerst die veralterte 
Furcht, dafs ein Heer die Freyheit unterdrück^ 
welche^ann verhindert^ im Frieden ein grolses 
Heer zu halten und zu üben. Zwar dieZalü der 
Regimenter ist grofs; aber nur wenige Mann«» 
Schaft in jedem. ,Kpmmt dann eii;! Krieg, so, 
vird durch Werbung der Mangel ergänzt, aber 
mit ungeübtem Volke. Vnd weil eine ord^tU«^ 
che Aushebung der jungen Mannsdiaft von d^m 
Volke, welches doch Matrosenpressen' duldet, 
für hart und .der Freyheit zuwider gehalten- 
waeVden würde i' so wird . meist nur die verdor- 
bene Jugend unter die Jahnen, js^gh sammeln. 
WiLdei*Ans$elw€ifang gewohn tjj wiiUsie schwe?^ 
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in die Kriegszucht sich schicken, die dem 
Feinde schrecklich, dem uiibewafFneten Ein- 
wahner freundlich ist. Das zweyte Uebel, 
welches erst it±t der Herzog von York , Georg 

r ■ ■ ■ . ^ 

des Dritteri^ohh/ als oberster Befehlshaber 
'des Heers zu heilen sucht,- ist die Verkauf lieh- 
keit der Officier- Stellen; wdche dem Alter 
des Dienstes und dem Verdienste selbst Lohn 
und Hoffnung- nahm. Nur wenn der Offidei" 
blieb oder starb, oder durch Urtheil und Recht , 
seiner Stelle entsetzt wurde, fiel dem Köriigö 
sie heim, um sie mit dem nächsten im Range 
oder nach Gefallen zu Vei'geben." — Werln ' 
übrigens, wie im Frieden oft geschieht, ganzö 
Abtheilungen der Truppen entlassen werden, 
so werden die Officiere derselben auf halben 
ßold gesetzt, mit der Verpflichtung, zu neuen 
Fahnen zu kommen , wenn der König sie wie- 
der ruft. ' 

Unter den Generalen wird einer zum ober- 
sten Befehlshaber er nanrit, wie die wechseln- 
den Partheyen in den Minister- Stellen ßich 
folgen. Neben ihm ist ein Kriegs rSecretäif, 
die Verpflegung des Heers und seine Verthei- 
lung als Minister ^u leiten. Die Kasse zur Bö- 
Äoldtirig der KittggerJ. welche,; wie die Kasä4 
fler Flott^i ihte Gdder aus läof Exbhequer oder 
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auf deren Anweisung empfängt, besorgt d^y 
Kriegszahlmeister (Paymaster of the Land- 
Forces) mit manchen Unterbeamten. Aber 
alle Krieger der Armee und der Flptte sind 
den bürgerlichen Gerichten unterworfen. Alf 
lein wegen Vergehungen im Dienste sind die 
Kriegsbefehlshaber durch die Mujrting-ßill be* 
rechtigt zu strafen, wie des Königs Kriegsger 
setze y Martial-Law, es mit sich bringen. 

Festungswerke, Zeughäuser und Geschütz 
der Flotte und des Heeres stehen unter dem 
Master of Qrdinance, welcher ein wei^läufti- 
ges Personal von' Beamten und das Ingenieur« 
Corps unter sich hat. 

Neben dem ordentlichen Heer ist noch 
eine Land-]VIiliz bewaffnet. Zu dieser ist je- 
der Eingesessene der Shire verpflichtet. Durch 
das Loos werden sie gezogen zu drejrjährigem 
Dienst. Manches Shire stellt mehr als ein 
Bataillon, manche, volkärmer«, stellen zusam- 
men eines. Aus dem Generale der Armee be- 
stellt der König den obersten Befehlshaber, 
Lord Lieutenant, der Miliz jedes Shires, und 
dieser ernennt die Oi&ciere der Bataillone, wel* 
che mit liegenden Gründen yoti bestimmtem 
Werth für jedjBn Rang angesessen, seyn müssen. 
Wöchentlich eiiupal wird die Mannschaft in 
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halben Compagnieen in den Waffen geübt, 
und jährlich im Frühjahr das ganze Bataillon 
auf einige Tage zusamntiengezogen. Noch 

aufser diesen ergriffen im itzigen Kriege, als 

___ . *■ • - ., . « . ^ ' 

Frankreich eine Landung drohte, eine grofse 
Anzahl FreywiUiger die Waffen , ihren König 
Ijind ihr Vat^land zu vertheidigen ; unstreitig 
ein edelmüthiger. Eifer. In der Schlacht ma^ 
immec nur auf geübte Krieger, zu unbedingtem 
Qehorsani gewötmt, gerechnet werden können» 
Per Krieg ist aber nicht blofs eine Schlaclit; 
und jeder Feind wird schwer erobern, wo dasL 
y<)lk .^Ibst muthvoU unter die Waffen in or^ 
dentliqhen Massen eilt. 
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Dritt e^s KapiteL 



£id ist noch übrig, von den Landen £u redeo^ 
4ie dem brittischen Scepter aufterhaflb das eii 
gentlicnen Reiche unterworfen sind. * ^In* allen 
Welttbeilen ist die Herrschaft Grofebtitäötiienä 
Ausgebreitet, am wenigsten in Europa^ Dat^oni 
hat von seiner Uebermacht kein eur&paisc3»^ 
Reich die Obermacht zu befürchten, we^dh^ 
unter dem Namen der Universal -Monäfbhid 
die Politik stets fürchtete, und vor welcher der 
Freund der Menschheit zittern mufs. Wenn 
einem Staate sie entschieden gelingt,^ wohin 
fliehen dann Freyheit, Wissenschaft und Reli- 
gion vor der Unterdrückung, der Barbarey 
und dem Aberglauben? Dann wird J^uropa 
bald entnervt und entvölkert keine andre Hoff- 
nung haben, als da& künftige Barbaren die 
Väter in \len Zeiten der Enkel rächen, da& 
sie Muth und Streben wieder in das verdorbne 
Blut der Europäer gießen, und die Reste uns- 
rer Kultur für eine späte Blüte wieder pflegen 
werden. 
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tiäi- hanijertitte' Grofsbntaimieti' ' kailh' ift 
Europa nicht eroberfti Die Freiheit dfetMeer* 
soll es zerstöFt habeft. "AbÄT «chw^rticii kön- 
xfen''die,iv%l<:h^ das ^ö oft tiag^n, den Sinti die- 
ser Worte' "gefran «i^bv^ekelnf. Niit'i in fetaöÄ 
Wdt^eilen hkt «s DäHdefietxjlSerl; Ifnd wahft 
lieh wohl keM<^9 deJiselbien ivttTde ein Richt«^ 
ihm klÄprechen , <»«•"»«(£ die 'WaÜVhbil def 
^atiachey mM^iictrtWtrfGeifch'vrätije der IVi' 
^eblättler *ahe. - ^ • ■ ■ • < 

Man, ÖnötAÄey-,- Wseyr Adörböy uiid 

'Sarke, Insela- un^'Bfifinili^V v^eAdie keineni 
&bire> einvedeibtrsin^: ' CTes^tftie des ParläiUeilb 
geltet in innen hur, "virenÄ Si^ darauf erstreckt 
Mcerd«il, liriä dörlCffnig BelW^rWchtsie älleiti; 
Sie haben cSgri^ RiöKter, die mit ScHöppeÜ 
Recht sprechen; Die Berufung gebt an dfes Kö^ 
ifigs Staatsrath itt London. ' Ein GöüverhÄi* 
des Königs itfJt i^e übr^iöi Rechte dferHoheitl 
Gleiche Yerfassniig fcät Gibraltar, welcKöi 
kfd einer Ländspitze im spanischen Königreiche 
Sevilla dörcli die berüHhite t^eken ^ Feste ge^ 
»chütetv^ird. Imjalire siebeozehnhufidert und 
Tier nahm es Book mit einet 'brittischeh Flotte 

■ 

ein, Vielehe Vöft einer vet^iefeUchen ühterriteiii 
mung ssürückkehrte. Viel schöilö kriegeriis^öhe 
ThatenV die vOr^n^ch ElÜoti Namen im 
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/irnsT^kjjnif <:^btwjferf Ä^ Terjii^trlichfen , 'laben 

Mittelländischen Me/^re ^wälirt. : . ) 
. . ; . ßie Besitzungenjn A^ie^;^ Afrika undlAme^ 
^a v^er^en nac];ii el^^en dnQO Yp^ugjtb^Uert ver-r 
"wäket, welche alle leuropmsqhe ..Mächte in 
{l,ü,Q)^icht ihrer v^olpnien verblenden. , Matv 
will einen» ajc^sfqWifjJi^gn^Jft Handel- w ihnen 
hin, von ijineai he;:.) Iimn^ ist 4.eK n.eniUche^aV* 
te, fast unvertiJgbare Irrthjim,, dafe Handel| 
]ia(f auswärtiger-H^ndel 4^ Q^ß^^ des Reich- 
tums sey;, wc^cl^es^B^n: Wohlstände der VüU 
|i.er die tödtUch^^^f^A^uni^en s^bi4gfc']S^iei]riand 
bedachte, dafs. djifi l^oJonien nqn Theile dea 
Qebiets des Mutterstaats wären', dals ihr^ Blü* 
flie die Kräfte des Mutterstaata jhöben^ und 
d?i& die .l^flanze des Nationalw:ohIstandes nuv 
inv.Freyqn zur'Blüthß.heranyvrach^en können 
Selt|^n;hat Großbritannien andre Maasregeln 
befolgt, als jene Irrthümer aller Europäer der 
^Portugiesen und Spanier, der Franzosen und 
{Holländer. Sie haben immer. nur dem^MUtter- 
lande den Alleiohandel mit denKolonieen vor- 
|)eh alten. Wennmcht alle Maximen der Po- 
litik, ^ welche den Handel zwingen will, so voU 
Widersprüche wäre ; so würde vor allen diese;? 
Widerspruch seltsam scheinen jnü^sen; Man 
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sieht den auswärtigen Handel als Quelle; de# 
"Wohlstandes an; so I^ätte man. doch begreir 
•£e;a müssen, dafs ein auswärtiger. Handel , es 
^uch für die Kolpnieen seyn müfete, >da& aber 
die Kolonieen, je reicher sie. gewprden, je 
mehr ihre Bedürfnisse folglich gewachsen' wä* 
ren, desto mehr auch selbst vom Mutterlan- 
de würden ziehen müssen. Das bewies, ^uch 
America s Beyspiel. .Unmittelbar nach seiner 
Frcyheit von Großbritannien stieg sein Haiir 
del mit GroCsbritannien zum Erstaunen. Aber 
die Menschen werden nie durchBeyspieleklug; 
am wenigsten Staatsklügler und Staatßkünstler. 
Im Ganzen haben die jK.olonieen der Brit- 
ten eine fast gleiche Verfassung; einen könig^ 
liehen Statthalter und Richter, welche aber 
Über brittische Pflanzer und Handelsleute :nujr 
mit Geschwomen richten, wie im Mutterlande« 
Denjenigen Kolonien , welche viel brittische 
Eingesessene haben, $ind auch gewöhnlich un- 
ter dem Namen, Assemblee, eine Art von Par* 
lament gestattet, um ihre heimischen Angele« 
genheiten selbst zu ordnen. .Wie das britti- 
sche Parlament bescblielsen diese Assemblees 
bis zur Bestätigung des Königs; und dieser 
giebtoder versagt seine Einwilligung mit oder 
ohne das brittische Parlamenti wie die Sachen 
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tiäfch deniallgeineitten: Grundsätzen für diefs Par. 
läYtiigtlt gtehöt'en oder nicht. Für kleine Dinge 
jgiebt si^* der Stirithalter. Noch eine Seltsamkeit 
Ist merkwürdig: dafs diese Assetnbleies oftzwey 
HäiisSr haben gleich dem Parlanieint, Es ist oben 
göiteigt, wie in England diese zwey Häuser durch 
zufalligen Gang derÖegebenheiten, durch Sorge 
iuT de^ liächsteh Zustand der' Dinge entstand. 
Ab^fühste Staats weisen haben darin tiefe Philo- 
TO^hie ÄU finden geglaubt, dafs grade zwey ge- 
WÖrlnteKörper die Gesetze machen; so könnte, 
liieihteii Sie, das Veto des einen, die Fehler der 
Gesetzgebung des andern verhindern. — Nun 
ist aber zuerst am Tage, dafs djesie getrennte 
Körper h^r dänii mit Vortheil des Staats gegeii 
einander stehen können, wo wirklich ein Unter* 
schied sie trCinnt, der in der Natur dieis Staats 
selbst bei^uht, eo wie beyvdeh Landständen iii 
Teutschland, wo die persönlichen Gruhdeigner 
dign Adel, und^ie gnlndeignerischen Gemein- 
fieiteh, die Städte getrennt erscheinen. Diese 
kön^nen getrenntes Interesse haben, und aus der 
Vereinigung des bfeyderseitigeninteresses geht 
dann das allgemeine Wohl hervor. Wo aber 
diehemlichenDistricte nur doppelte Abgeord- 
Äfete wählen , andre für Ein Haus, andre für 
ein zwey tes, da wird nur dem Partheygeist ein 
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Spiel bereitet. . Peipi nicht getrenntes Interessa 
stellt sie gege?i .einander, nicht gemeinschaft- 
liches Jnteresse vereinigt sie, sondern nur Ver- 
schiedenheit oder Eiuerleyheit der Ansicht, 
welche Nachdenken oder noch mehr Parthey- 
sucht ihnen giebt. D^nn aber ist es nicht die 
Gesetzgebung, welche eines Veto bedarf. Nicht 
gegen die Gomitien bewaffnete Roms Weisheit ' 
seine Tribünen mit diesem Veto, sondern gei- 
gen den Senat, gegen die Cdnsulß, gQg^n di^ 
vollziehende Gewalt. Denn nicht von d^ g^rr 
setzgebenden Gewalt drohen d^m Einzelnen 
Gefahren derfreyheit, nicht libßr den unnm-» 
schränkten Monarchen selbst klagt der Unter^. 
than, sondern über die Beamte^ übjQr die Vßllr: 
zieher der Gesetze und. der höchsten Befehle«, 
Doch folgte Nord - America dieser seltsamen 
Theorie, und Frankreichs unjd HoUands,. und 
Fohlens und Cisalpiniens ephemere ConstitUr^' 
tion^n, und wurden als hohe Weisheit geprie-* 
sen, bis man bey ihrem Sturze, gleich gestvirzr: 
ten Ministern , ihrer vergaß. 

In America, erwarb Fngland zuerst auswar^' 

. tige Besitzungen und Koloisieen, theils in West« 

ipdien , theils auf dem festen L^nde» So wift 

andre Stiaaten nach ihren K-olonieen, so ^ieb 

es auch nach diesen ^esitzun^n hi|i eineii 



ichändlichen Sciavenhandel. Aber Wilberfor- 
Ce hat unter den itzigen Ministem glücklich 
diese Schmach von Britannien gewälzet. Es 
mag immer seyn, dafs diese Negerscläven in 
ihrem Vaterlande nicht minder unglücklich 
Äind, als in den Pflanzungen- brittischer Kolo- 
nieen: so nimmt doch wenigstens ifzt von Ei- 
rier europäischen Nation kein Frey er Mann mehr 
Theil an derSclaverey seiner schwärzen JBrüder. 
Die Pflanzer müssen itzt ihres eignen Vortheil«^ 
willen ihre^ itzigen schwarzen Sclaven besser 
behandeln. Bald werden sie sie zu leibeignen 
Fröhnerü mächen müssen, und auch diese, 
noch früher wie einsichtslose europäische Leib- 

* • 

herren, in freye Erb -Pächter kleiner Pflanzun- 
j^en mit' grolsem Gewinn verwandeln. 

r 

Die Westindischen l^iseln, welche der 
brittisch'en Krone gehören , sind in die sieben 
Gouvernements Jamaica, Barbados, Grenada, 
St. Vincent, Dominica, Bahama- Inseln, Ber- 
mudische Inseln und Lewärd- Inseln vertheilt. 
Der General- Capitain (der Titel des Statthal- 
ter) der Lewards Inseln zu St. John hat für St. 
Kitts , Antigua , Neyis, Montserat, und die 
cmglischen Jungfer - Inseln Unter - Statthalter. 
Die Admiralität hat in allen eigne Richter. 



T 

' 'Auf cTem festen Lande von Aimerica be- 
stehen Ität fünf Gouvernements von Quebec, 
VöA Neii-*Foüiidland, von Neu -J Braunschweig, 

Von Neu- Schottland , von Cap - Breton. 

•■% » ■ • • 

In Africa hatten die Britten bisher nur 

... , 

Forts, und kleine Niederlassungen, und dann 

die Insel St. Helena, welche der ostindischen 

,..■»..■."■■' ■ ■ . ■ ; 

Compagnie gehört. Das Vorgebirge der gu- 
ten Hoffnung ist itzt von Holland erobert, und 
erst der Friede kann rechtlich darüber ent- 
scheiden. 

In Ostindien, sind .die großen Eraberuuf, 
gen,, deren Geschiqhte so bekannt geworden,^ 
in xier Präsidentschaften getheilt, die vojx 
Calecutte, die von Madras, die von Bombay, 
die von Bencoolen auf Sumatra. Die Verwal-r 

w 
- ' ■ m 

tung in jeder ist einem Gouverneur und Bätheji 
aufgetragen. Der General- Gouverneur hat 
in der Feste William zu Calecutte seinen S'itit 
Eben da auch der höchste Gerichtshof« 

Die ostindischfen Länder waren Ursprung* 
lieh von der Handels - Gesellschaft voalndiea 
erworben. Nach dem Buchstaben ihrer Hand- 
veste gehören ihr diese Länder, die sie auf ih- 
re Kosten erobert bat. Aber die Ungerechtig- 
keiten ihrer Beamten gegen die Indier, wenn 
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diese gleich noch tiefer, von ihren eigenen 
Obrigkeiten unterdrückt wurden, lj>ewogendas 
brittische Parlament, wie oben erzählt ist, diei\e7 
gierungs - Rechte d^r. Gesellschaft z^ besckräi)Lr 
ken. Daclurch ist endlich der König der wahre 
Souverain jener Länder geworden. Auch kann 
das nicht für unrecht gegen die Compagnie ge- 
halten werden, das Unretht zu beschränken. 
Wer Unrecht thut, verwürkt bey der Menschheit 
«ein eignes Recht. Es wäre wohl lehrreich, die 
innere Verfassung des seltsamen Staats von Ost- 
indien näher zu beschreiben. Sie gieht ein in- 
teressantes Gemähide der Mischung vonBarba- 
rey und Kultur; vor allen des empörenden Un- ' 
rechts unter gewissen Formen des Rechts. Aber 
es liegt aufeer unserm Zweck, zu erklären, was 
nicht zum Staatsrecht von Großbritannien 
selbst gehött. -— Noch ist in Indien derGrofs^ 
inogül der höchste Regent im leeren Schein. 
In seinem Namen regieren die indischen iFür- 
sten ihre Landen, in seinem Namen bekriegen 
sie sich, in seinem NameQ.;halten sie ihn ge- 
fangen , und blenden sie ihn. Die brittischa 
Handelsgesellschaft von Ostindien ist sein 
— Grolsadmiral. 

Noch sind Besitzungen des brittischen Kö- 
nigs, die Falklands -Insela b^y Patagonien, 

um 
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um deren unbedeutenden Besitz Grolsbritati- 
nien'und Spanien fast Li ICrieg verwickelt wä- 
ren; und daiin jene merkwürdige Köloiiie in 
Neu -Süd -Wales, vorzüglich von Verbrechern 
^gegründet« Auch manche Inseln des Süd - Meers 
erkennen brittisch^ Hoheit , doch imter eige- 
nen Fürsten* 



Der Forscher des brittischen Staats wird 
nicht verkennen , dafs die Grundtheile seiner 
Verfassung die Spur nordteutschen Ursprungs 
tragen. Wie bey uns, ist dort das Grunde!« 
genthum als Grundlage alles Staats anerkannt. 
Viel Treffliches hat die Verfassung und erqui* 
cket den Menschenfreund, den itztJa^t'. jeder 
Blick in die Länder welscher Sprachen tief nie- 
derbeugt.' Aber auch Mängel entdeckt eV, wel- 
che theils der Irrthum erzeugt , tbeils die Ver- 
fassung. Dem Schriftsteller verzeihe der Le- 
ser die stolze Freude, dafs er nicht seinpreutsi- 
f ches Vaterland gegen Britannien vertauschen 
möchte. Auch wir zwar sind als Menschen 
dem Irrthum unterworfen. Aber eben so frey, 
wie die Britten, {dürfen wir dieirrthümer rügen, 
und bey uns dürfen sie'niu* erkannt seyn, und 
die Regierung kann si^ beben , welches sie in 



9 

f 



-fiiitaxinien nicht so leicht Ternufg. Das Iredllir 
■4iie Streben aber y sie au&udecken, wL^dTOA 
frieddrich Wilhetm dem Dritten nie verk^oM 
iBs ist Verräth an Ihm, über sie zul täuscheqL 
JJDeno in der unbeschränkten £rbmQnArdbi# 
J»at König und Yolk nur Ein Jnter esse , Fc^yt 
heit jedes Einzelnen , Wohlstand und Kultur 
Aller. 
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